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I. Einleitung 


Die Bearbeitung der Calamariaceen wurde in den vergangenen Jahrzehnten auffallend vernach- 
lässigt. Im Jahre 1917 erschien die von Kipsron & JonGmans verfaßte Monographie der Calamiten West- 
europas, die aber leider unvollständig geblieben ist, da sie nur die Calamariaceen-Stämme behandelt. 


Der geplante zweite Teil mit der Bearbeitung der Beblätterungen und Fruktifikationen ist nicht mehr 


veröffentlicht worden. 

Die einzige Behandlung der Calamariaceen des Ruhrgebietes durch Joncmans & Kukuk erfolgte 1913. 

Die von Gorxan (1959) im Rahmen der „Steinkohlenflora der westlichen paralischen Steinkohlen- 
reviere Deutschlands“ begonnene Bearbeitung der Calamariaceen ist durch den Tod von Herrn Professor 
Dr. Gornan nicht vollendet worden. 

Es erschien daher unter Berücksichtigung neuerer Funde erforderlich, die Calamariaceen einer zu- 
sammenfassenden Neubearbeitung zu unterziehen. 

Herrn Professor Dr. H. WEyLAnD sind wir zu großem Dank verpflichtet, da er uns die Veröffentlichung 
der Arbeit in dieser Zeitschrift ermöglichte. 

Für die freundliche Erlaubnis zur Bearbeitung des Materials aus dem Geologischen Museum des Ruhr- 
bergbaues sowie der Bohrungen des Ruhrreviers danken wir Herrn Professor Dr. C. Hanne besonders. 
Unser Dank für tatkräftige Unterstützung gilt ferner unserem Kollegen Dr. H. Fiesic und den Herren 
SCHLOMS und BURKHARDT von der Westfälischen Berggewerkschaftskasse in Bochum. Herrn Dr. W. Remy, 
Berlin, danken wir für die Fotobilder einiger Calamarienreste, die in der Sammlung der früheren Preuß. 
Geol. Landesanstalt Berlin aufbewahrt werden. 

Herr Direktor Dr. Parıyn gestattete uns freundlicherweise die Benutzung der umfangreichen, von 
Herrn Professor Dr. Joncmans (f) aufgebauten paläobotanischen Sammlung des Geologisch Bureau in 
Heerlen (Holland). Wir bedanken uns bei den Herren Dr. Dijkstra und CLerx für ihre wertvolle Hilfe bei 
diesen Untersuchungen. 


II. Umfang des Stoffgebietes: 
die Gattungen Mesocalamites HIRMER und Calamites SUCKOW 


Vom produktiven Oberkarbon sind zwei der insgesamt drei Stufen im Ruhrgebiet ausgebildet, das 
Namur und das Westfal. Das Stephan kommt an der Ruhr nicht vor. | 


=i) eas 


Nur die ältesten Schichten des Steinkohlengebirges, die Sprockhöveler (= Magerkohlen-) Schichten, 
gehören dem Namur an. Mit den Wittener (= Eßkohlen-) Schichten beginnt bereits das Westfal. 


Die Calamariaceen der Sprockhöveler Schichten (Namur C) sind ausschließlich Vertreter der Gat- 
tung Mesocalamites HırmEr. 


Aus den Waldenburger und Ostrauer Schichten beschrieb Srur (1877) fünf Calamariaceen-Arten, bei 


denen die Sproßleitbündel schon stellenweise alternieren, viel häufiger aber an der Knotenlinie durch- 
laufen: 


Calamites haueri STUR 

Calamites ramifer Srur 

Calamites cistiiformis STUR 

Calamites approximatiformis STUR 

Calamites ostraviensis Srur (= C. roemeri GoEPPERT) 


Auf die Sonderstellung dieser Arten wiesen Kipsron & JoncMans (1917, S. 188) ausdrücklich hin: 


“This group of Calamites holds an intermediate position between the Calamites proper and the 
Asterocalamites ScHIMPER. Although in Calamites Suckow, one may occasionally see the non alternation 
of one or more ribs, still this is rare and may be regarded as an accidental occurence, whereas in section II, 
it is of constant occurence and takes place to a great extent.” 


Hırmer (1927) vereinigte die genannten Arten und den von Kipsron & Joncmans (1917) aus dem Mill- 
stone Grit Großbritanniens (oberes Namur) beschriebenen Calamites taitianus zu der neuen Gattung 
Mesocalamites. 


Folgende Arten wurden von uns (1959) ausführlich beschrieben: 


Calamites ramifer STUR 

Calamites haueri STUR 

Calamites cistiiformis STUR 

Calamites roemeri GOEPPERT 

Calamites schützeiformis forma waldenburgensis Kipst. & JONGM. 


Zu diesen Calamariaceen gehören bestimmte Beblätterungen und Fruktifikationen, die schon zum 
Teil aus dem belgischen und holländischen Namur bekannt waren. 

Die Beblätterung zeigt so auffallende Formen, daß erst durch sie die Paläobotaniker aufmerksam 
wurden. Sie brachten alte Calamariaceen-Arten hiermit in Verbindung, die sie aber nicht erkannten, 
weil das Material zu schlecht erhalten war. 

Die Fruktifikationen der Mesocalamiten gehören fast alle zum Calamostachys-Typ. 

Folgende Arten fanden wir im Namur C: 


Asterophyllites unguis GOTHAN & JONGMANS 
Asterophyllites tener GOTHAN & JONGMANS 
Asterophyllites gothani LEGGEWIE & SCHONEFELD 
Annularia filiformis GOTHAN & JONGMANS 
Annularia subradiata STOCKMANS & WILLIERE 
Calamostachys bosselensis LEGGEWIE & SCHONEFELD 
Calamostachys sengsensis LEGGEWIE & SCHONEFELD 
Calamostachys haaseensis LEGGEWIE & SCHONEFELD 
Calamostachys minima LEGGEWIE & SCHONEFELD 
Calamostachys sahnii STOCKMANS & WILLIERE 
Calamostachys laxa STOCKMANS & WILLIERE 
Palaeostachya Sp. 


Während im belgischen und holländischen oberen Namur außerdem noch Formen gesammelt wur- 
den, die die Autoren mit Calamites undulatus STERNBERG und Calamites suckowi BRONGN. vergleichen, ist 
es uns bisher nicht möglich gewesen, die genannten Arten im Liegenden von Flöz Schieferbank (obere 
Sprockhöveler Schichten, Namur C) festzustellen. 

Oberhalb des marinen Horizonts über Flöz Schieferbank mit Gastrioceras aff. crenulatum ändert 
sich das Bild nun wesentlich. Die Gattung Mesocalamites mit den dazugehörenden Beblätterungen und 


BE ee) 


Fruktifikationen stirbt fast vollständig aus. Nur sehr selten werden in den unteren Wittener Schichten 
(Westfal A) noch Stücke gefunden, die als Calamites roemeri und Calamites schäteeijonmnis formenwalders | 
burgensis zu bestimmen sind. Das ist zu verstehen, denn keine Zeitperiode stellt ein volle losgelöstes und | 
abgeschlossenes Ganzes dar, sondern die kontinuierlichen Fäden der organischen Entwicklung verbinden | 
sie mit der vorausgegangenen und nachfolgenden Zeiteinheit. Das werden wir auch bei den anderen 
beiden Gruppen der Karbonpflanzen, den Lepidophyten und Pteridospermen, nachweisen können. 
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Der Calamariaceen-Bestand der Wittener (= Eßkohlen-) Schichten (Westfal A) ist gänzlich neu. Die | 
Gattung Calamites Suckow herrscht vor. 7 Arten gehören der Hilfsgruppe Calamitina Weiss an: | 
Calamites undulatus STERNBERG | 
Calamites schützei Srur 
Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN 
Calamites sachsei STUR 
Calamites discifer Weıss 
Calamites wedekindi Weıss 
Calamites semicircularis WEıss 


rn. 


Von dieser Gruppe ist die Oberfläche der Stämme gut bekannt. Bei den fünf ersten Arten liegen die 
‚Astmale oberhalb der Knotenlinien. Die Blattmalwirtel biegen sich unter den Rändern der Astmale her- 
um. Bei Calamites wedekindi und Calamites semicircularis hingegen liegen die Astmale unterhalb der 
Knotenlinie, so daß sich die Blattmale oberhalb des Astmals zeigen. 

Aus der Hilfsgruppe Eucalamites bringen die Wittener Schichten zwei Arten: 


Calamites ramosus Artis 
Calamites (Diplocalamites) jongmansi GOTHAN 


Diese beiden Arten sind gut bekannt. Sie tragen eine Annularia-Beblätterung. Im Westfal B tritt 
die dritte Art Calamites paleaceus Srur hinzu. Sie hat eine Asterophyllites-Beblätterung. 


Aus der Hilfsgruppe Stylocalamites Weıss sind zu erwähnen: 


Calamites suckowi BRroncn. 
Calamites cisti Broncn. 


Calamites suckowi kommt verhältnismäßig häufig im Westfal A vor, während Calamites cisti nach 
unseren Beobachtungen hier fehlt oder nur äußerst selten ist, aber recht häufig im Westfal B und C von 
uns gesammelt wurde. 

Nicht verwunderlich ist, daß mit dem ersten Auftreten neuer Calamariaceen-Arten auch gleich- 
zeitig neue Formen von Beblätterungen und Fruktifikationen gefunden werden: 


a) Kleinblättrige Asterophylliten: 
Asterophyllites roehli Srur mit Calamostachys sp. 
Asterophyllites charaeformis STERNBERG 
Asterophyllites paleaceus Srur mit Metacalamostachys paleaceus STUR 


b) Großblättrige Asterophylliten: 
Asterophyllites longifolius STERNBERG mit Calamostachys ludwigi Carr. 
(nach Weiss der eigentliche A. longifolius, weder forma striata noch forma rigida) 
Asterophyllites longifolius f. striata Weiss mit Palaeostachya ettingshauseni KipsTon 
(zu Calamites sachsei Stur) 
Asterophyllites discifer n. sp. mit Calamostachys discifer n. sp. 


c) Annularien: 
Annularia ramosa Weiss mit Calamostachys ramosa Weiss (zu Calamites ramosus ARTIS) 
Annularia fertilis STUR 
Annularia minima n.sp. mit Palaeostachya sp. 


In dem Flözabschnitt Hermann-Gustav-Matthias dicht unterhalb des Katharina-Horizontes (Bochumer 
Schichten, Westfal A) treten neue Formen hinzu: 


Calamites schützeiformis forma intermedia Kipsr. & JONGM. 

Calamites cisti BRONGN. 

Asterophyllites equisetiformis f. typica Kipsr. & Joncm. mit Calamostachys germanica Weiss 
Asterophyllites grandis STERNBERG mit Calamostachys tenera WEIss 

Annularia sphenophylloides ZENKER mit Calamostachys calathifera Weiss 

Annularia radiata forma hirsuta JONGMANS 


Die Zugehörigkeit der Beblätterungen und Fruktifikationen zu den einzelnen Calamarien-Arten ist 
in den meisten Fällen noch unbekannt. Wo sie bekannt oder doch ziemlich gewiß ist, wird bei den ein- 
zelnen Artbeschreibungen darauf hingewiesen. 


IH. Beschreibung der Arten 
A. Namur-Formen 


Die Calamariaceen der Sprockhöveler (= Magerkohlen-) Schichten (Namur C) wurden von uns (1959) 
ausführlich bearbeitet. Wir werden daher auf die im unteren Westfal A noch vereinzelt auftretenden 
Arten nur kurz eingehen. 


1. Calamites roemeri GOEPPERT 
Tafel, Fig. 123 
1852 Calamites roemeri GoEprERT, Flora des Ubergangsgebirges, Nov. Act. Caes. Leop. Car. Nat. Cur., Suppl. XXII, S. 118, 
Taf. 6, Fig. 4 und 5. 
1877 Calamites ostraviensis Srur, Culmflora II, Abh. K. K. Geol. Reichsanst. VIII, 2., S. 207 (101), Taf. 23 (6), Fig. 1—3. 
1959 Calamites roemeri GoEPPERT in LEGGEWIE & SCHONEFELD, Die Mesocalamiten der Sprockhöveler Schichten, Beiheft z. 
Geol. Jahrbuch, Heft 36, S. 66, Taf. 27, Fig. 3 und 4; Taf. 30 und 32. 

Der Marksteinkern des Sttickes Taf. 1, Fig. 1, ist 3 cm breit und zeigt kraftige Rippen, die teilweise 
auf der Knotenlinie durchlaufen. Zum größten Teil aber alternieren sie. Die spitzen Rippenenden schieben 
sich ineinander und bilden eine zickzackförmige Knotenlinie. Die großen Infranodalkanalnarben sind gut 
zu erkennen. Eine dicke Kohleschicht liegt auf dem Steinkern. Der Holzzylinder ist also recht stark 
gewesen. Er mißt an unserem Stück 1 cm. An den Stücken aus den Sprockhöveler Schichten war das nicht 
immer zu beobachten. Als Vergleich bilden wir auf der Taf. 1, Fig. 2, ein Stück aus dem oberen Namur B 
von Vorhalle bei Hagen in Westfalen ab, das auch einen starken Holzzylinder hat. Die Vergrößerung 
(Fig. 3) zeigt eine Knotenlinie des Stammes mit zwei kleinen Astmalen und den großen Infranodalkanal- 
narben auf den Rippenenden. 


Das Stück Taf. 2, Fig. 1, zeigt den auf einem Rhizom sitzenden basalen Teil eines Calamiten, den wir 
auch zu Calamites roemeri stellen. Spitzkegelförmig sitzt der Calamit hier auf. Unsere Stücke aus den 
Sprockhöveler Schichten waren an der Basis mehr stumpfkegelförmig. Auch waren sie nicht so eng ge- 
knotet wie das vorliegende. Aber sonst zeigt unser Stück die wesentlichen Eigenschaften des Calamites 


roemerie. Die Rippenenden schieben sich ineinander und bilden eine zickzackförmige Knotenlinie. Wir 
nennen das Stück cf. roemeri. 


Vorkommen: Calamites roemeri tritt vereinzelt schon im Unterkarbon auf, häufiger aber erst im 
untersten Oberkarbon. In den Sprockhöveler Schichten (Namur C) wurde die Art von uns sehr oft ange- 
troffen. Aber während unserer langjährigen Arbeit im unteren Westfal A konnten wir nur sehr wenige 
Stücke von Calamites roemeri sammeln. Das entspricht auch den Beobachtungen Joncmans’, die er in der 
unteren Baarlo-Gruppe (Westfal A) Hollands machte. 


2. Calamites schützeiformis f. waldenburgensis Kipston & JONGMANS 
Taf. 2, Fig. 2 
1917 Calamites schützeiformis f. waldenburgensis Kipsron & JONGMANS, A Monograph of the Calamites of Western 


Europe, S. 101, Taf. 71, Fig. 4 und 5; Taf. 72; Taf. 73, Fig. 3 und 4; Taf. 74., Fig. 2 und 3; Taf. 77, Fig. 1 und 2; Taf. 78, 
Bieslsundssselat7 991243 und, 


1959 Calamites schützeiformis f. waldenburgensis Kipsr. & JoncM. in GoTHAN, LEGGEWIE & SCHONEFELD, Die Steinkohlen- 
flora der westlichen paralischen Steinkohlenreviere Deutschlands, Lief. VI, S. 68, Taf. 33 und 34. 

Der Marksteinkern (Taf. 2, Fig. 2) zeigt, wenn er auch nicht vollständig erhalten ist, doch die wesent- 
lichen Eigenschaften dieser Calamiten-Art. Fünf fast gleichmäßig kurze Glieder sind scharf eingeschnürt. 
Eine Knotenlinie trägt 7 einfache Astmale, die sich nicht berühren. Jedes Astmal wird nur von wenigen 
bündelig zusammengezogenen Rippen bzw. Rillen gebildet. Die Rippen enden an den Knotenlinien 
stumpf. Sie sind hochgewölbt und durch scharfe Furchen getrennt. 


Das abgebildete Stück ist das einzige, das wir im unteren Westfal A sammelten. 


Bean; 


B. Westfal-Formen 


a) Hilfsgruppe Calamitina Weıss 


Der Stamm trägt seine Astnarben nur an einzelnen Knoten, die durch mehrere Internodien und ast- 
lose Knoten getrennt sind. Die Astnarben stehen in mehr oder weniger vielzähligen Quirlen. Die ast- 
losen Knoten zeigen regelmäßig die Blattnarben, wenn die äußere Oberfläche des Calamiten vorliegt. 

Ob der Calamitina-Aufbau auch bei den Ästen stets beibehalten wurde, ist noch fraglich. Calamites 
sachsei Srur in Stur (1887, Taf. V, Fig. 1) zeigt zwei starke Äste mit Calamitina-Aufbau, wie ihn der 
Stamm hat. Wie aber die übrigen, quirlständigen schwächeren Äste gebaut waren, ist noch ungewiß. 
Nach dem Bau der Blütenstände zu urteilen (a. a. O., Taf. XI, Fig. 1) waren die schwächeren Äste an 
jedem Knoten regelmäßig verzweigt. 

Es scheint, daß bei Calamites goepperti Errincsu. der Calamitina-Aufau an den Ästen nicht bei- 
behalten wurde. Weiss (1884, Taf. XXV, Fig. 2) bringt ein sehr gutes Stück mit den neben dem Stamm 
liegenden Ästen. Diese zeigen keine Ansatzstellen für Zweige. 


I, Calamıitessschützei StTur 
Taf. 2, Fig. 3—6; Taf. 10, Fig. 6 
1887 Calamites schützei Stur, Calam. Schatzl. Schichten, S. 131, Taf. XVII, Fig. 2. 
1917 Calamites schützei Srur in Kipston & Joncmans, A Monograph of the Calamites of Western Europe, S. 87, Taf. 76, 
Fig. 1 und 2. 

Viele Autoren haben zu Calamites schützei auch ähnliche Formen gestellt, wenn deren Markstein- 
kerne an den Knotenlinien stark eingeschnürt waren. Kipsron & Joncmans haben an einem guten hollän- 
dischen Material, das die erhaltene Oberfläche des Stammes sowie den zugehörenden Marksteinkern des 
Calamiten zeigte und in allen Einzelheiten mit dem Original von Srur übereinstimmte, die Art Calamites 
schützei zunächst einmal genau festgestellt. Dann schieden sie die ähnlichen Formen aus und faßten sie 
unter der provisorischen Art Calamites schützeiformis zusammen. 

STURs Original (1887, Taf. XVII, Fig. 2) stammt von Anzin bei Valenciénnes in Nordfrankreich. 
Die Figur steht auf dem Kopf und muß für eine richtige Beurteilung um 180° gedreht werden. 

Das Stück zeigt den Marksteinkern in einem starken Holzmantel. Der Marksteinkern besteht aus 
9 Gliedern, die stark eingeschnürt sind. Alle Glieder sind viel breiter als hoch. Die zweitunterste Knoten- 
linie trägt zwei Astmale. Darüber liegen 7 Glieder, die von unten nach oben in ihrer Höhe wachsen. 
Das höchste Glied liegt unter der Knotenlinie mit Astmalen. Wieviel Glieder die Periode zählt, ist an 
dem Originalstück nicht festzustellen. Wichtig ist aber, daß ein starker Holzmantel vorhanden ist, der 
bei Calamites schützeiformis stets fehlt. 

Joncmans & Kuxkuk (1913, Taf. 15, Fig. 2 und 3) bilden aus dem Ruhrkarbon zwei Stücke ab, die, 
wenn auch eine vollständige Periode nicht erhalten ist, die wesentlichen Merkmale der Art Calamites 
schützei zeigen. Der Marksteinkern ist eingeschnürt und liegt in einem dicken Holzmantel. 

Die Zahl der Glieder einer Periode ist bei Calamites schützei nicht konstant, wie dies auch bei 
anderen Calamarien-Arten der Gruppe Calamitina Weıss festgestellt werden kann. Die Zahl der Inter- 
nodien einer Periode wechselt bei verschiedenen Stücken, aber auch selbst an ein und demselben Stück. 
Es ist anzunehmen, daß gerade in den oberen Stammpartien die Zahl der Glieder innerhalb einer Periode 
fällt, wie dies z. B. bei Calamites sachsei gut bekannt ist. Hier zählen untere Stammpartien 8—10, die 
oberen dagegen nur 3 oder 4 Glieder (Hırmer 1927, Fig. 505—508). 

Srur (1887) zeigt in den Textfig. 34 und 35 Perioden von 10 Gliedern. Joncmans hat an dem hollän- 
dischen Material Perioden von 8 Gliedern festgestellt. Unsere Stücke (Taf. 2, Fig. 3 und 4), die wohl 
stärkere Äste darstellen, zeigen nur 4 Glieder in der Periode. 

Die Steinkerne von Calamites schützei haben relativ schmale Rippen, die zuweilen flach, ein ander- 
mal stärker gewölbt sind. Sie enden in kurzen Spitzen und tragen hier undeutliche Knötchen. Rippen 
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und Furchen alternieren an den Knotenlinien. Sie liegen aber auch oft genau senkrecht übereinander. | 
Die Astmale sind klein und werden von nur 3—4 Rippen auf der Knotenlinie angedeutet. Sie liegen | 
entfernt voneinander. 

Die Stücke Taf. 2, Fig. 5 und 6, sind Marksteinkerne von Calamites schützei und zeigen beide den 
starken Holzmantel. Die Glieder sind stark eingeschnürt. Auch hier liegt bei beiden Stücken das kür- 
zeste Glied oberhalb der Knotenlinie mit Astmalen. Das Stück Fig. 6 hat 8 Glieder in der Periode, die | 
in der Abbildung nicht vollständig erscheint. 


Fig.1. Calamites schützei Srur (Srurs Original 1887, Taf. XVII, Fig. 2). 

Fig. 2. Calamites schützei Srur, Stück Nr. 137 der Sammlung HONERMANN. 

Fig. 3. Calamites schützei Srur, Stück Nr. 138 der Sammlung HONERMANN. 
a = Holzmantel, b = Marksteinkern. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet war Calamites schützei bisher nur aus dem Oberen Westfal A und 
dem Westfal B bekannt. Im Hangenden des Ägir-Niveaus wurde die Art bisher noch nicht gefunden. 

Aber auch im Unteren Westfal A tritt Calamites schützei schon auf. Aus dem Girondelle-Horizont 
besaßen wir ein gutes Material, das leider während des Krieges durch Bomben zerstört wurde. 


2. Calamites discifer Weıss 
Taf. 3, Fig. 1—3; Taf. 4, Fig. 1—4; Taf. 5, Fig. 14 
1884 Calamites (Calamitina) discifer Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, Abh. Preuß. Geol. Landesanst., S. 91, Taf. VII 
Fig. 3. ET | 
1884 Calamites (Calamitina) pauciramis Weiss, a. a. O., Taf. OA EN A 


1913 Calamites discifer Weiss in JoncMAns & Kuxux, Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 33, Taf. 14 Fig. 2 
und 8. Sa ur 


Beschreibung (nach Joncmans & Kukuk 1913): „Stamm mit Perioden von (soweit bis jetzt be- 


obachtet) drei gleichen bis fast gleichen oder regelmäßig zunehmenden, oft ziemlich langen Gliedern 
welche meist breiter als lang sind. | 


eg. 


Astmale entfernt stehend, rund bis länglich-elliptisch, am Oberende der Glieder direkt unter dem 
Knoten. Insertionsstelle groß, exzentrisch, nach oben verschoben. Offenbar nur wenige Astmale je Wir- 
tel. Hier und da isolierte Male. 


Oberfläche glatt. Blattmale kettenförmig verbunden, rundlich. Blätter kurz, lineal, am oberen Ende 
zugespitzt, mit deutlichem Mittelnerv, ragen etwas über die Mitte der Glieder, zu welchen sie gehören 
heraus.“ | 


Bisher sind zwei Stücke dieser Art aus dem Ruhrkarbon bekannt geworden. Sie stammen aus den 
Unteren Wittener Schichten (Westfal A) und wurden von Joncmans & Kukuk (1913, Taf. 14, Fig. 2 
und 3) beschrieben. Es handelt sich hierbei um die Originale von Weiss, die von WEDEkIND gesammelt 
wurden. 


Unser Material stammt aus den gleichen Schichten, Flözpartie zwischen Mausegatt—Finefrau, 
Schacht Theodor in Altendorf an der Ruhr. Eine Bearbeitung dieser neuen Funde wird von besonderem 
Interesse sein, da Calamites discifer in Verbindung mit Blättern und Blüten vorkommt. Mehrere Stamm- 
stücke mit Beblätterung und Blüten, die aus ein und demselben Calamarien-Bett stammen, sollen bei 
dieser Beschreibung berücksichtigt werden. 


Das größte Stück, das jetzt in der geologisch-mineralogischen Sammlung der Bergschule Essen auf- 
bewahrt wird, zeigt einen Stamm von 3 cm Breite und 47 cm Länge. Dieser hat 19 Internodien. Sechs 
Knotenlinien tragen Astmale, und zwar regelmäßig nur zwei. Die Astmale der Unterseite des Stammes 
sind durchgedrückt, und es läßt sich einwandfrei feststellen, daß nur zwei Astmale an den Knoten auf- 
treten. Diese stehen also um 180° voneinander entfernt. Drei fast gleich lange Glieder bilden eine 
Periode. Auf dem Stamm ist eine zarte, dünne Kohlenhaut von 1 mm Dicke erhalten. Calamites dis- 
cifer hat also weder eine große Menge sekundäres Holz noch Periderm gebildet. Da bis jetzt nur 
schwache Stämme bekannt wurden, darf man wohl annehmen, daß unsere Art von weniger hohem 
Wuchs war. Auf der Kohlenhaut sind die Blattmale gut zu erkennen. Sie sind rund und kettenförmig 
verbunden. 

Taf. 3, Fig. 1, zeigt einen 29 cm langen Stamm, der zum Teil noch die verkohlte Holz- und Rinden- 
partie trägt. Er ist an der Basis 3 cm breit und verjüngt sich nach oben auf 1,8 cm. Wir zählen 11 Glie- 
der. Auf der 1., 4., 7. und 10. Knotenlinie liegen die Astnarben. Die großen Insertionsstellen sitzen ge- 
nau auf der Knotenlinie. Man könnte also von einer Periode mit 3 Gliedern sprechen, wenn nicht un- 
regelmäßig auch noch kleinere Astnarben vorkämen. Die 5. und 9. Knotenlinie tragen je ein kleines, 
rundes Astmal von 5 mm Durchmesser. Die Astmale wechseln also in der Größe sehr. Der größte Durch- 
messer der elliptischen Male mißt 2 cm, aber oben nur 0,8 cm. Was die Stellung der Astnarben betrifft, 
weichen unsere Stücke von denen ab, die Joncmans & Kukuk beschreiben. Nach den genannten Autoren 
sollen die Astmale unter der Knotenlinie, im oberen Teil der Glieder liegen. Auf unseren Bildern ist 
zu erkennen, daß die zentrale Narbe für den Astansatz genau auf der Knotenlinie liegt. Daß die Blatt- 
male über das Mal herumgehen, ist nicht festzustellen. 

Die Länge der Glieder nimmt von unten nach oben zu. Sie ist innerhalb der unteren Periode sehr 
verschieden, dagegen in der oberen Periode fast gleich. 

Die Oberfläche der verkohlten Rindenpartie ist glatt und läßt die kettenförmig verbundenen, run- 
den Blattmale gut erkennen. Aber der eigentliche Steinkern zeigt eine unregelmäßige grobe Riefung, 
die auch eine Schrumpfungserscheinung sein kann. 

Ein weiteres Stück (Taf. 3, Fig. 2) aus der oberen Partie des Stammes zeigt vier umgefähr gleich 
lange Glieder. Die Breite schwankt zwischen 10 und 12 mm. Aber hier sind die Glieder länger. Große 
Astnarben fehlen. An der 1. und 2. Knotenlinie sitzen noch Blätter an. Diese sind 5 cm lang, linealisch, 
gekielt, 1 mm breit und am oberen Ende zugespitzt. Eine Hauptader ist nicht zu erkennen. Zuweilen 
bemerkt man auf den Blättern eine feine Streifung. Nach der Anzahl der Blattnarben auf einer Knoten- 
linie zu urteilen, werden wohl 12—14 einzelne Blättchen in Wirteln gestanden haben. 
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Taf. 4, Fig. 1—5, zeigt die Asterophyllites-Beblätterung von Calamites discifer an mehreren 


Stücken. Nach ihrer Stellung sind die Blätter in der Größe sehr verschieden. Sie sind 1—5 cm lang. 


Auffallend ist die scharfe Linie, die den Saum der linealen Blätter begrenzt. Wahrscheinlich waren 
die Blätter sehr steif und der Blattsaum umgeschlagen. 

Weiss (1876, Taf. XII, Fig. 1 B) zeigt eine Asterophyllites-Beblätterung, die unserer Beblätterung 
von Calamites discifer sehr gleicht. Das Material stammt von Hermsdorf in Niederschlesien, woher 
Weiss auch die guten Stücke Calamites discifer (Steinkohlen-Calamarien II, Taf. VII, Fig. 3) erhalten 
hatte. Die Beblätterung verglich Weıss (a. a. O., S. 56) mit Asterophyllites longifolius forma rigida, die 
auch eine kielartige Mittelrippe hat. Er kommt aber zu dem Ergebnis (a. a. O., S. 57), daß es diese Art 
nicht sein kann und bezeichnet sie mit Asterophyllites sp. 

Wir haben den Zusammenhang der Asterophyllites-Beblätterung mit Calamites discifer auf unse- 
ren Stücken und fügen sie in die Formgattung Asterophyllites als Asterophyllites discifer n.sp. ein. 

Diagnose: Die freistehenden Blätter auf den Knotenlinien der Stämme sind bis 5 cm lang. Sie 
sind linealisch, 1 mm breit, gekielt und am oberen Ende zugespitzt. Eine Hauptader ist kaum zu er- 
kennen. Die jüngsten Achsen tragen Blätter vom gleichen Typus, ungefähr 12 in einem Wirtel. Sie sind 
fast 2 Glieder lang, deutlich gekielt und laufen allmählich spitz zu. 

Holotyp: Urstück zu Taf.4, Fig. 1. 

Stratum typicum: Schichten zwischen Mausegatt--Finefrau, Untere Wittener (= Eßkohlen-) 
Schichten, Westfal A. 

Locus typicus: Schacht Theodor, Altendorf an der Ruhr. 

Die abgebildeten beblätterten Achsen (Taf. 4, Fig. 1—3) sind wohl die jüngsten gewesen, die in der 
äußersten Spitze des Calamiten dann in Ährenstände übergingen. 

Der oberste Teil des Calamiten-Stammes bildet den Ährenstand. Im unteren Teil der Taf. 5, 
Fig. 1, ist seine Hauptachse sichtbar. Sie ist hier 8 mm breit. Auf der untersten Knotenlinie liegt ein 
schmales Band, das unten die Blattmalreihe und darüber die Ansatzstellen für die Ährenstände (Ris- 
pen) erkennen läßt. 

Die Ähren sitzen also zu mehreren beisammen. Eine endständige Ähre schließt den lockeren 
Blütenstand ab. Diese ist länger gestielt und zeigt mehrere Wirtel im unteren Teil, die keine Sporangien 
einschließen. Die Größe der Ähren wechselt sehr. Die unteren Ähren sind 4,5—5 cm lang, die oberen 
nur 2 cm. Jede Ähre ist deutlich gegliedert und zeigt die einzelnen Sporangien, zuweilen auch die Spo- 
rangiophoren. Diese sitzen in der Mitte zwischen zwei Brakteen-Wirteln. Die Ähre ist also vom Typ 
Calamostachys. 

Die Brakteen sind an der Basis zu einem Ring verwachsen. Ein von der Ähre gelöster Brakteen- 
Ring zeigt 14 Zipfel (Taf. 5, Fig. 4). Sie sind verhältnismäßig lang, reichen aber nur bis zur Basis des 
nächsthöheren Brakteen-Wirtels. Im unteren Teil der Ähre sind die Brakteen bogenförmig aufge- 
krümmt, während sie im oberen Teil der Ähre vielfach mit 45° aufsteigen. Mit einem geschlossenen 
Brakteen-Schopf schließt die Ähre ab. 

Die in Verbindung mit Calamites discifer gefundenen Fruktifikationen fügen wir in die Form- 
gattung Calamostachys als Calamostachys discifer n. sp. ein. 

Diagnose: Im oberen Teil des Stammes mehrere Blütenstände auf den Knotenlinien. Jeder 
Blütenstand trug eine größere Schlußähre und an den Knoten wahrscheinlich 4 quirlständige Ähren. 
Diese sind von wechselnder Größe, im oberen Blütenstand 2 cm, im unteren 5 cm lang. An einer Ähre 
wurden bis 18 Glieder gezählt. Die Brakteen sind leicht gebogen und seitlich abstehend. Nur wenige 
Ahren zeigen aufrecht stehende, leicht gebogene Brakteen. Die Sporangiophoren sitzen in der Mitte 
zweier Brakteen-Wirtel. Die Fruktifikation ist demnach vom Typ Calamostachys. 

Holotyp: Urstück zu Taf. 5, Fig. 2. 

Stratum typicum: Schichten zwischen Mausegatt—Finefrau, Untere Wittener (= Eßkohlen-) 
Schichten, Westfal A. 
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Locus typicus: Schacht Theodor, Altendorf an der Ruhr. 

Vorkommen: Die besten Stücke, die bisher bekannt wurden, stammen aus Niederschlesien, 
den unteren Schatzlarer Schichten von Hermsdorf. Sie wurden von Weiss beschrieben. Dem Autor 
waren auch zwei Stücke aus dem Ruhrgebiet bekannt, die WEDEkınD aus den Unteren Wittener Schich- 
ten gesammelt hatte (Zeche Franziska Tiefbau und Zeche Helene bei Witten an der Ruhr). 

Unser Material stammt aus den gleichen Schichten. Es scheint also, daß Calamites discifer im Ruhr- 
gebiet nur in der Partie zwischen Flöz Mausegatt und Finefrau vorkommt. 


3. Calamites undulatus STERNBERG 
Taf. 6, Fig. 1—3; Taf. 7, Fig. 1—4 


1826 Calamites undulatus STERNBERG, Versuch einer geognostisch-botanischen Darstellung der Flora der Vorwelt, Vol. I, 
Hasc. 4, S. 26; Vol. II, Fasc, 5 und 6, S. 47, Taf. I, Fig. 2. 


1884 Calamites varians (STERNB. sp.) insignis Weiss, Steinkohlen-Calamarien IPA rer 
1913 Calamites undulatus STERNBERG in JONGMANS & Kukuk, Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens. 

Die Art ist im ganzen Westfal häufig gefunden worden und gut bekannt. Selbst im Oberen Stefan 
von Wettin kommt sie noch vor. Calamites undulatus wurde von Joncmans & Kukuk (1913) ausführlich 
bearbeitet. Es erübrigt sich daher, eine weitere Beschreibung zu geben. Es sollen an dieser Stelle nur 
einige Stücke Berücksichtigung finden, die in jüngster Zeit gefunden wurden und von besonderem Inter- 
esse sind. 

Das Stück Taf. 6, Fig. 1, aus dem 1. marinen Niveau über Flöz Sarnsbank der Schachtanlage Theo- 
dor in Altendorf an der Ruhr ist insofern interessant, weil es die Oberfläche eines unterirdischen Stamm- 
stückes von Calamites undulatus zeigt. Es ist kein Marksteinkern eines oberirdischen Calamarien- 
Stammes, denn das beweisen die vorhandenen Wurzelmale, die einen Durchmesser von 3 mm be- 
sitzen und vertieft sind. Eine dünne Kohlenschicht liegt dem ganzen Stück auf. Der gerippte Mark- 
zylinder scheint durch und wird beiderseits von einem 4 mm dicken Holzteil begrenzt, der von uns bis- 
her an keinem Exemplar festgestellt wurde. 

Das unterirdische Stammstück ist hier ebenso gebaut wie der oberirdische Stamm von Calamites 
undulatus, an dem auch die Glieder in Perioden auftreten. Unser abgebildetes Stück hat viel Ahnlich- 
keit mit dem von Joncmans & Kukuk (1913, Taf. 2, Fig. 2). Nur zählen wir hier zwei verkürzte Glieder. 
Unser Stück hat oberhalb der Knotenlinie mit Wurzelmalen nur ein verkürztes Glied. Die Rippen 
verlaufen gerade und sind nicht gewellt, wie das meist auch an den oberirdischen Stämmen zu beob- 
achten ist. 

Die Rhizome von Calamites undulatus sehen anders aus. Hier tragen alle Glieder Wurzelmale 
(Taf. 7, Fig. 4). 

Taf. 6, Fig. 2, zeigt die Außenfläche eines Rindenstückes, das mit dem Holzzylinder eines Calamiten- 
Stammes nicht mehr im Zusammenhang steht. Solche Hautlappen findet man häufiger, sie werden 
aber meist nicht beachtet. Sie lösten sich wahrscheinlich vom Holzkörper ab, wenn der Stamm nicht 
gleich nach dem Bruch eingebettet wurde, sondern eine gewisse Zeit der Luft ausgesetzt war und ein- 
schrumpfte. Diese Rindenhäute tragen nie Astmale, denn an den Knotenlinien mit Astmalen rissen sie 
vom Stamm ab. Aber Knotenlinien mit Blattmalen und ansitzenden Blättern findet man immer daran. 

Bei Oberflächenstücken von Stämmen, die Astmale tragen, liegen die Verhältnisse anders (Taf. q; 
Fig. 3). Hier haftet die Rindenpartie dem Holzzylinder an. Dann ist auch unter der Rindenpartie der 
Marksteinkern oft noch sichtbar (vgl. Weiss 1884, Taf. I, Fig. 1). Die Außenfläche unseres Rindenstückes 
Taf. 6, Fig. 2, ist rauh, zeigt wellige Runzeln und läßt den gerippten Bau des Marksteinkernes nicht 
erkennen. Nur eine Knotenlinie ohne Astmale ist sichtbar. Darauf sitzen die Blattmale mit anhaften- 
den Blättern. Die Male sind quer-elliptisch und haben spitz ausgezogene Ecken. Sie sind entfernt ge- 
stellt. | 

Das vorliegende Stück gleicht in allen Teilen dem von Joncmans & Kukuk (1915, Taf Vil, Fig) 
abgebildeten. Es ist das Original von Weıss (1884, Taf. XVII, Fig. 2). Die genannten Autoren stellen das 
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Stück nur mit Vorbehalt zu Calamites undulatus, weil die äußere Oberfläche etwas von dem gewöhnlichen || 
Typus, der im direkten Zusammenhang mit Steinkernen des Calamites undulatus gefunden wurde, ab- || 
weicht. Aber es gibt auch Oberflächenstücke, die die Querrunzeln unseres Stückes zeigen (Kipston & | 
JoNGMANS 1917, Taf. 29, Fig. 3). | 

Unser Stück wurde in Assoziation mit Calamites undulatus gefunden. Es stammt aus einem großen | | 
Block (Haldenmaterial), das nur autochthones Calamarien-Material enthielt. Wir fanden darin Rinden- 
stücke, mehrere Marksteinkerne von Calamites undulatus und eine feine Asterophyllites-Beblätterung 
mit kleinen Fruktifikationen. Das abgebildete Stück dürfte daher zu Calamites undulatus gehören. 

Auf der Taf. 7, Fig. 1, bilden wir einen Marksteinkern von Calamites undulatus ab. Zwei Astmal- | 
glieder mit getrennt liegenden Astmalen von einfachem Bau sind zu erkennen. Es sind die kürzesten | 
Glieder. Die übrigen haben ungefähr gleiche Länge. Die geraden Rippen werden durch seichte Furchen 
getrennt und enden an der Knotenlinie mit fast rechtwinkligen Spitzen. Die Knôtchen sind an den Ober- 
enden der Rippen gut zu erkennen. Dagegen treten die punktförmigen Male auf den Unterenden der 
Rippen ganz zurück. Das Stück zeigt die Art Calamites undulatus in einem Idealzustand, wie er nur selten 
angetroffen wird. 

Taf. 7, Fig. 2, zeigt einen Marksteinkern von einem anderen Bau. Die zweitoberste Knotenlinie trägt 
die einfachen Astmale. Darüber liegt das verkürzte Glied, das bei Calamites undulatus immer auftritt. 
Die übrigen Glieder sind bedeutend länger. Hier sind die Rippen gewellt. 

Bei dem Negativabdruck der Oberfläche eines Stammstückes von Calamites undulatus (Taf. 7, Fig. 3) | 
ist die Oberfläche fast glatt und zeigt nur wenige transversale Runzeln. Wieder ist das verkürzte Glied | 
zu erkennen, das oberhalb der untersten Knotenlinie die großen Astmale trägt. Sie sind breitoval und 
liegen gedrängt nebeneinander. Unterhalb der Astmale sind die Blattmale zu sehen. Noch besser sind 
diese auf der darüberliegenden Knotenlinie sichtbar, wo auch zwei größere Narben, wahrscheinlich von 
kleinen Zweigsystemen mit Blüten, liegen. 

Nach Jonemans (1911, S. 67) hat schon Dawson vermutet, daß Blattzweige vom Typ Asterophyllites 
grandis zu Calamites undulatus gehören. 

Wir haben immer wieder dieselbe Beobachtung machen können, daß ein kleiner Asterophyllites mit 
Calamites undulatus im autochthonen Calamarien-Material zusammen vorkommt. Es ist aber nicht 
Asterophyllites grandis STERNBERG selbst, sondern das Laub ist bedeutend kleiner. Dazu gehört eine 
kleine Ähre, die der Calamostachys charaeformis STERNBERG sehr gleicht. Auf Taf. 6, Fig. 4 und 5, bil- 
den wir sie ab. 


4. Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN 
Taf. 8, Fig. 1—3 
1854 Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN, Steinkohlenflora von Radnitz, Abh. K. K. Geol. Reichsanst., Wien, S. 27, Taf. I, 
Fig. 3 und 4. 
1884 Calamitina varians (STERNB. sp.) inconstans Weiss, Steinkohlen-Calamarien Jal, MRBWS ROLOVL, DTI 
1913 Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN in JONGMANS & Kukuk, Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 26, 
Mat, 11, bigs 1——3; Taf. 12, Big, 13. 

ETTINGSHAUSEN stand bei der Beschreibung der obigen Art ein vorzügliches Material von Radnitz in 
Böhmen (Westfal C) zur Verfügung. Hierher stammen auch die Stücke, die Werss (1876, Taf. XVII, Fig. 1 
und 2) abbildet. 

Das Stück Fig. 1 ist von besonderem Interesse. Es ist der Scheitel von Calamites goepperti und zeigt 
die an den Blattmalen noch ansitzenden Blätter. Die Fruktifikation zu Calamites goepperti ist bis heute 
noch nicht bekannt. 

Ein besonders prächtiges Stück bildet Weiss (1884, Taf. XXV, Fig. 2) von der Carl-Georg-Victor- 
Grube bei Gottesberg in Niederschlesien als Calamitina varians inconstans Weiss ab. Auch die stark- 
geknoteten Äste, die neben dem Stamm liegen, gehören wohl dazu. Verwunderlich ist, daß sie keinen 
Calamitina-Aufbau zeigen. Sie sind nicht verzweigt, lassen aber wenige Ansatzstellen für Zweige er- 
kennen. Einzelne ansitzende Blättchen sind erhalten. 
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Wir bilden auf Taf. 8, Fig. 1, zunächst ein Stück von geringer Größe ab, das wir nicht unberück- 


sichtigt lassen wollten, weil es bis heute das einzige ist, das aus dem Unteren Westfal A des Ruhrkarbons 
stammt. 


Ein besseres Stück (Taf. 8, Fig. 2) stammt aus den Unteren Horster (= Gasflammkohlen-) Schichten 
(Oberes Westfal B). Es ist zwar auch nur ein Bruchstück, aber es zeigt eine vollständige Periode des 
Calamiten-Stammes. Sie besteht aus 8 Gliedern, die durch gut ausgeprägte, schmale Blattnarbenbänder 
getrennt sind. Drei unregelmäßig geformte Astmale liegen auf dem unteren Teil eines Astmalgliedes und 
lassen noch einen freien Raum über sich, der durch ein Blattnarbenband abgegrenzt wird, das ungefähr 
2 mm breit ist. Darauf sind die einzelnen, getrennt liegenden Blattmale zu erkennen. Läßt man die 
Periode mit dem kürzesten Glied, das hier nur 4 mm breit ist, beginnen, so schließt sie mit dem oberen 
Astmalglied ab. Es zeigt nur zwei große Astnarben. Die Höhe der einzelnen Internodien wächst von 
unten nach oben. Der dünne Kohlenbelag läßt eine feine Linierung erkennen. Rippen des Steinkernes 
treten nicht hervor, vielmehr erscheint er glatt. Jedes Internodium wird von zwei schmalen Blattnarben- 
bändern begrenzt. Dadurch erhält der Calamiten-Stamm eine scharfe Quergliederung, zumal die Blatt- 
narbenreihen durch eingesenkte Linien scharf markiert sind. 


Ein guterhaltenes Stück von Calamites goepperti (Taf. 8, Fig. 3) stammt aus dem Unteren Westfal B. 
Es zeigt drei Perioden. Davon hat die unterste 11, die mittlere 10 und die oberste Periode 9 Glieder. 
Die jüngsten Internodien haben größere Höhe und lassen den schwachgerippten Marksteinkern er- 
kennen. Der übrige Teil des Calamiten-Stammes zeigt die äußere, glatte Oberfläche mit zarter Längs- 
streifung. Die Astmale sind sehr groß und von unregelmäßiger Form. Besonders gut sind bei diesem 
Stück die schmalen Blattmalbänder erhalten, die die einzelnen Glieder trennen. 


Vorkommen: Calamites goepperti kommt im Westfal A und B häufig vor. Aber im Hangenden 
des Ägir-Niveaus ist die Art bis heute unbekannt geblieben. 


DACalamiTessS Cr SCTISEUR 
Taf. 9, Fig. 3—5 


1884 Calamites (Calamitina) extensus Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, S. 87, Taf. IV, Fig. 2. 
1887 Calamites sachsei Srur, Calamarien der Schatzlarer Schichten, Abh. K. K. Geol. Reichsanst., Wien, S. 180, Taf. II, 
Fig. 1—8; Taf. IIb. 

Bei den Stücken von Srur (1887) — teilweise müssen die Figuren um 180° gedreht werden — handelt 
es sich meist um schwache Stücke bis zu 5 cm Durchmesser, die in ihrem Calamatina-Aufbau den großen 
Wechsel in der Anzahl der Glieder innerhalb einer Periode zeigen. Auf dem Unterrand des kürzesten 
Gliedes sind die großen, fast quadratischen Astnarben zu sehen. Nun folgen astmalfreie Glieder bis zu 
9 an der Zahl, wenn es sich um untere Stammpartien handelt. In den oberen Stammteilen zählt man 
dagegen nur 4, selten 3 Internodien. Hier sind die Male auf den verkürzten Gliedern kleiner. Sie rühren 
von den Blütenständen her, die quirlständig getragen wurden. 

Ein ganz abnormes Stück mit zwei starken Ästen in der oberen Stammpartie bildet Srur (1887, 
Taf. V, Fig. 1) ab. Die Perioden dieser Äste zählen nur 3 Glieder. Auch hier sieht man, daß die Höhe der 
einzelnen Internodien von unten nach oben wächst, wie dies besonders stark bei unserer Art ausge- 
prägt ist. 

Alle von Srur beschriebenen Stücke zeigen die glatte, feingestreifte äußere Oberfläche der Stämme. 
Nur selten tritt darunter der schmalgerippte Marktseinkern hervor. 

Die Blattmale sind auf jeder Knotenlinie sichtbar. Sie sind verhältnismäßig groß, quer-elliptisch 
und kettenförmig miteinander verbunden. 

Clamites sachsei ist im Ruhrkarbon nur selten gefunden worden. Uns steht darum auch nur ein 


_spärliches Material zur Verfügung. 
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Taf. 9, Fig. 4, zeigt ein Bruchstück aus der oberen Stammpartie des Calamiten. Es zeigt 6 Glieder, | 


von denen das zweitunterste 4 Astmale trägt. Es ist das kürzeste Glied und mißt nur 7 mm. Das höchste 
Glied mißt 12 mm. Die schwache Rippung des Marksteinkernes kommt da zum Vorschein, wo der dünne 
Kohlenbelag fehlt. 

Ein anderes Stück (Taf. 9, Fig. 3) aus den Oberen Bochumer Schichten hat einer Periode von 5 Glie- 
dern und zeigt die schwache Rippung des Marksteinkernes. 

Das Stück Taf. 9, Fig. 5, zeigt ein Astmalglied von Calamites sachsei mit den für diese Art typischen 
Astmalen. Sie sind fast quadratisch und liegen gedrängt nebeneinander. Die Insertionsstelle ist immer 
außerhalb der Mitte gelegen und nach der Basis verschoben. 

Für Goruan (1959, S. 38) ist es fraglich, ob Calamites goepperti Err. und Calamites sachsei Stur wirk- 
lich verschieden sind. Dazu wäre zu sagen: Wenn Srur Calamites goepperti nicht kannte, wie GOTHAN 
annimmt, dann hat er diese Art aber nicht bei Calamites sachsei untergebracht. C. goepperti ist in seiner 
äußeren Stammoberfläche von C. sachsei grundverschieden, und zwar nicht allein wegen der Form der 
Astmale, die bei C. sachsei stets quadratisch sind, und wegen der fast konstanten Länge der Glieder, die 
bei C. sachsei sehr schwankt, sondern vor allem wegen der ausgeprägten scharfen Quergliederung des 
Stammes, die immer zwischen zwei Internodien ein deutliches, schmales Blattnarbenband zeigt. Die Stücke 
aus dem Hangenden des Leopold-Flözes von Orzesche, die Stur (1887) abgebildet hat auf Taf II, Fig 3—5, 
auf Taf. IIb, Fig. 2, und auf Taf. V, Fig. 1, sind ein ausgezeichnetes Material der Art Calamites sachsei 
STUR, die neben Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN bestehen bleiben muß. 

Als Fruktifikation gehört zu Calamites sachsei: 


Palaeostachya ettingshauseni KıpsTon 
Taf. 9, Fig. 1 und 2 


1869 Volkmannia elongata von RoeEut, Fossile Flora der Steinkohlenformation Westfalens, S. 19, Taf. Wile Eig ele 

1884 Paracalamostachys striata Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, S. 192, Taf. XX, Fig. 3—5. 

1884 Calamostachys ludwigi CARRUTHERS in WEISS, a. a. O., 163, Taf. XVIII, Fig. 2. 

1887 Bruckmannia-Fruchtstand des Calamites sachsei Srur, Calamarien der Schatzlarer Schichten, S. 189, Taf. XI, Fig. 1. 

1903 Palaeostachya ettingshauseni Kinston, The fossil plants of the carboniferous Rocks of Canonbie, Dumfriesshire and 
of Parts of Cumberland and Nothumberland, Trans. Roy. Soc. Edinburgh, Vol. XL, Part IV, S. 794. 

1917 Palaeostachya ettingshauseni Kinston in Kipston & JONGMANS, A Monograph of the Calamites of Western Europe, 

Taf. 59, Fig. 1. 

Der Bruckmannia-Fruchtstand in Srur (1887, Taf. XI, Fig. 1) mit dem gesamten Material von Cala- 
mites sachsei stammt von Orzesche in Oberschlesien. Vom gleichen Fundort hat auch WEIss (1884) die 
Stücke, die er unter Paracalamostachys striata auf der Taf. XX, Fig. 3—5, abbildet. Es beweist die Zuge- 
hörigkeit des Asterophyllites longifolius f. striatus Weiss zu Palaeostachya ettingshauseni. Kipston & 
JONGMANS (1917) haben dies bestätigt und gleichzeitig auch Palaeostachya ettingshauseni als die zu 
Calamites sachsei gehörende Fruktifikation angesehen, wie es schon SruR. Meinung war. 

von Roeut (1869, Taf. VII, Fig. 1) bildet aus den Bochumer Schichten der Zeche Hibernia bei Gelsen- 
kirchen einen großen Blütenstand unter Volkmannia elongata Presi ab. Weiss (1884, Taf. XVIII, Fig. 2) 
hat das prächtige Stück unter Calamostachys ludwigi besser abgebildet. An den Knoten der Achse, den 
Ansatzstellen der Ähren, sind auch die Blätter deutlich zu erkennen. Der Aufbau des Blütenstandes mit 
seinen langen, dünnen Gliedern, den schmalen Blättern unterhalb eines jeden Ährenwirtels und den 
Ähren vom Palaeostachya-Typ lassen keinen Zweifel darüber, daß es sich hier um Palaeostachya ettings- 
hauseni handelt. 


Alle diese Einzelheiten finden wir an unseren Stücken Taf. 9, Fig. 1 und 2, wieder. 


6. Calamites schützeiformis f. typica Kipston & JoNGMANS 


1884 Calamites (Calamitina) varians cf. inconstans Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, S. 79, Taf. 28, Fig. 4. 


1913 Calamites schützeiformis f. typica in JONGMANS & Kuxux, Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 32 
Textfig. 2. | De 


1917 Calamites schützeiformis f. typica Kipsron & Joncmans, A Monograph of the Calamites of Western Europe, S. 97, 
Taf. 71, Fig. 3; Taf.-73, Fig. 5; Taf. 78, Fig. 1 und 2; Taf. 80, Fig. 1 und 2. 

Zu Calamites schützeiformis f. typica stellen Kipsron & JONGMANS Stücke, die vorher von vielen 
Autoren unter Calamites approximatus Brcr. beschrieben wurden. Hierher gehören auch die von Kıpsron 
& Joncmans (1917, Taf. 74, Fig. 1; Taf. 75, Fig. 1 und 2) abgebildeten Exemplare aus dem Saarbrücker 
Karbon (Westfal C und D). Es sind 8 bis 9 cm breite Marksteinkerne, die kräftige Rippen zeigen und an 
den Gliedern stark eingeschnürt sind. Die Periode zählt 8 bis 10 Glieder, die in ihrer Höhe von unten 
nach oben wachsen. Die Astmale liegen auf der Knotenlinie nicht weit voneinander getrennt. Sie sind 
klein und werden oft nur durch 5 bis 6 auf einen Punkt zusammengezogene Rillen angedeutet. 

Die Art ist im holländischen Karbon schon aus der Oberen Wilhelmina-Gruppe (Oberstes Westfal A) 
bekanntgeworden (Kinston & Joncmans 1917, Taf. 71, Fig. 3; Taf. 73, Hig. Os 181, 78..Rig. Lund 2° Taf-s0, 
Fig. 1 und 2). 

Im Ruhrgebiet ist von dieser Art bis heute nichts bekanntgeworden. Wohl müssen wir erwähnen, daß 
Weıss (1884, Taf. XXVIII, Fig. 4) einen Calamites varians cf. inconstans abbildet, der zu der Gruppe 
Calamites schützeiformis f. typica gestellt werden könnte, weil die Periode hier aus 7 Gliedern besteht. 

Wir glauben nicht, daß die Einteilung nach der Anzahl der Glieder innerhalb einer Periode bei 
Calamites schützeiformis in forma typica und forma intermedia, wie sie von Kipston & Joncmans (1917) 
durchgeführt wurde, beibehalten werden kann. 

Da der Calamit in jedem Knoten die Anlage zur Astbildung hat, ist die Periode nur in den seltensten 
Fällen konstant. An ein und demselben Stück stellt man oft einen starken Wechsel in der Gliederzahl 
der Perioden fest. Dies ist besonders bei Calamites schützeiformis der Fall. 

Eine Aufteilung der obigen Gruppe in einzelne Arten, die wohl noch darin enthalten sind, ist aber 
erst möglich, wenn die Oberfläche der Stämme bekannt ist. 

In die Gruppe C. schützeiformis f. typica stellen Kipsron & Joncmans (1917, S. 95, Fig. 57) ein Stück 
von der Zeche Siebenplaneten in Bochum-Langendreer, das Weiss (1884, Taf. 21, Fig. 5) als Calamites 
varians beschreibt. Das Stück hat einen dicken Holzmantel, wie er immer bei Calamites schützei vor- 
kommt. Deshalb hielt auch Srur (nach Weiss, a.a.O., S. 80) das Stück wohl für Calamites schützei. Es 
gehört also nicht in die Gruppe schützeiformis f. typica. 


7. Calamites schützeiformis f. intermedia Kipston & JONGMANS 
Taf. 10, Fig. 1—5; Taf. 29, Fig. 5 
1884 Calamites varians Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, S. 80, Taf. XXVII, Fig. 2. 
1887 Calamites schatzlarensis Stun, Calamarien der Carbonflora der Schatzlarer Schichten, S. 164, Taf. XIII, Fig. 10 und 
11 (nicht Taf. I, Fig. 1 und 2; Taf. XIV b, Fig. 4). 
1917 Calamites schützeiformis f. intermedia Kipston & Joncmans, A Monograph of the Calamites of Western Europe, S. 97, 
aso 12 os ate oa big. und: 

In die dritte Gruppe von Calamites schützeiformis stellen Kinston & Jonomans (a. a. O.) alle Stücke, 
die mit Calamites schiitzeiformis f. typica viel Ahnlichkeit haben, aber durch eine geringere Zahl der 
Glieder innerhalb einer Periode abweichen (vgl. Kipsron & Joncmans 1917, Taf. 68, Fig. 2; Taf. 73, Fig. 1 
und 2). Auch das Stück Calamites varians von Weiss (a a. O.) von Hermsdorf in Niederschlesien muß 
hierher gestellt werden. Es zeigt die charakteristischen Eigenschaften dieser Gruppe deutlich: 4 Glieder 
innerhalb einer Periode, mehrere kleine, grubenförmige Astmale oberhalb jeder vierten Knotenlinie 
usw., wie dies beschrieben werden soll an einzelnen Stücken aus dem Oberen Westfal B und Unteren 
Westfal C des Ruhrgebietes. 

Ein Marksteinkern (Taf. 10, Fig. 2) aus der Bohrung Prosper V (1061,20 m) von 9,6 cm Länge und 
7 cm Breite zeigt 3 Knotenlinien mit Astmalen, die ein Intervall von je 4 astmalfreien Gliedern einschließen. 
Die Astmale sind klein und grubenförmig. An einigen ist eine Konvergenz von 3 bis 4 Rillen zu be- 
obachten. Fast alle Rippen laufen über die astmalfreien Knoten des Stammes hinweg. Sie sind kaum 
gewölbt und liegen diesmal sehr eng. Auf 1 cm werden 9 Rippen gezählt. Auf den Knotenlinien, die 
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Astmale tragen, erweitern sich die durchlaufenden Rippen sehr stark. Knötchen sind nicht zu erkennen. | 
Die Glieder des Stammes sind sehr kurz. Ihr Maß schwankt zwischen 8 bis 12 mm. Die Glieder sind kaum || 
eingeschnürt. 


Ein anderes Stück aus der Bohrung Donar V (1044,20 m) hat 5 Glieder, die in ihrer Höhe sehr 
wechseln (Taf. 10, Fig. 5). Unter der Knotenlinie, die 4 Astmale zeigt, liegt ein Internodium von 3,5 cm || 
Höhe. Die oberhalb der Astmale liegenden Internodien haben 1 cm, 1 cm, 2 cm, 2 cm Höhe. 


Die Oberfläche des Stammes zeigt ein Stück (Taf. 10, Fig. 3) aus der Bohrung Lippermulde I 
(779,60 m). Der Stamm ist 6 cm breit, 9 cm hoch und hat 5 Internodien. Das zweitunterste ist nur 1 cm 
hoch und wird von zwei Knotenlinien eingeschlossen, die Astmale tragen. Da die oberste Knotenlinie, die 
nicht ganz erhalten ist, wenigstens ein Astmal zeigt, ist auch hier die Periode aus 4 Gliedern vorhanden. 
Die Rippen und Rillen des Stammes verschwinden, weil eine dünne Kohlehaut aufliegt. Auch die Ast- 
male sind weniger deutlich. Aber die Blattmale mit den anhaftenden Blättchen treten scharf hervor. Die 
Ansatzstelle ist knotig. Das schmale Blatt sitzt mit breitem Fuß auf. Es reicht nur bis zur nächsten 
Knotenlinie. 


Die Blätter sind also nicht vom Typ Asterophyllites longifolius, der an den unteren Knoten der 
Achsen vorletzter Ordnung mit Asterophyllites equisetiformis f. typica der jüngsten Achsen getragen 
wurde. Demnach kann dieser Asterophyllites auch nicht zu unserem Calamiten gehören. Wir vermuten 
vielmehr, daß es sich um Asterophyllites grandis STERNBERG handelt. 


Ein anderes Stück (Taf. 10, Fig. 4) aus der Bohrung Lippermulde I (1170,40 m) zeigt auch die Ober- | 
fläche des Stammes mit einer dünnen Kohlenschicht. Von einem Holzmantel ist nichts zu erkennen. Die | 
Rippen und Rillen verschwinden. Nur die Ansatzstellen für die Blättchen treten schärfer hervor. Die | 
Höhen der Internodien messen 2,5 cm, 2,6 cm und 2,8 cm. | 


Ein guter Calamarienrest aus dem Unteren Westfal B der Zeche Neuessen (Taf. 29, Fig. 5) gleicht | 
in seinen Einzelheiten den Stücken, die Srur (a. a. O.) als Calamites schatzlarensis abgebildet hat (Srurs_ | 
Abbildungen müssen um 180° gedreht werden). 


Der Stamm unseres Stückes von 27 cm Länge und 4 cm Breite stellt wohl die obere Partie eines | 
Calamiten dar. Sein Durchmesser dürfte wohl etwa 3 cm betragen haben. 


Die knotenförmigen Male von nur 2 mm Durchmesser auf dem unteren Rand verkürzter Stamm- 
glieder (wahrscheinlich handelt es sich um Ansatzstellen von fruktifizierenden Zweigen) lassen 6 voll- 
ständige Perioden erkennen. Die beiden untersten Perioden haben je 6 und die folgende 5 Glieder. Die 
3 obersten Perioden zählen 4 Glieder. Die Zahl der Glieder nimmt also von unten nach oben ab. Aber 
auch die Höhe der Perioden fällt von unten nach oben. Dagegen steigt die Höhe ihrer Glieder von unten 
nach oben. Das letzte Glied einer Periode ist stets das längste. Das Maß schwankt zwischen 12 und 


15 mm. Es kommen aber auch Glieder vor, die eine Höhe von 7 bis 8 mm und im oberen Teil des 
Stammes 4 mm messen. 


Die Glieder sind nicht eingeschnürt. Der Marksteinkern ist sehr schwach gerippt. Die Rippen liegen 
eng beieinander. Auf 1 cm kommen 10 Rippen. Die Infranodalkanal-Narben sind sehr deutlich, strich- 
förmig und nur 1 mm lang. Punktförmige Blattmale sind oberhalb der Knotenlinie dort gut zu erkennen, 
wo die zarte Kohlenhaut auf dem Stamm erhalten ist. An den knotenförmigen Malen (Ansatzstellen 
für fruktifizierende Zweige) ist keine Konvergenz der Rippen festzustellen. 


Nach den wesentlichen Eigenschaften, die unser Stück hat, müssen wir es in die Gruppe Calamites 
schützeiformis f. intermedia stellen, die durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist: 


1. Enge Rippung des Marksteinkernes, der in Perioden mit wenigen, sehr kurzen Gliedern (meist 
4—5) zerfällt. 
2. Die Glieder sind nicht oder kaum eingeschnürt. 


3. Zahlreiche kleine, getrennt liegende Astmale treten auf dem Unterrand des kürzesten Gliedes 
einer Periode auf. 


4. Eine eventuell vorhandene Kohlenschicht auf dem Steinkern ist immer sehr dünn. 
5. Die Stammblätter sind nicht vom Typ Asterophyllites longifolius. Sie reichen nur bis zur näch- 
sten Knotenlinie. 
STUR (a.a.O., Taf. XIII, Fig. 11) fand neben dem Stamm eine Asterophyllites-Beblätterung mit zahl- 
reichen kleinen Ähren vom Typ Calamostachys (Brukmannia-Ähren bei STUR). 

Nach den an dieser Stelle behandelten Stücken, die aus Bohrkernen des Oberen Westfal B und 
Westfal C stammen, geben wir für Calamites schützeiformis f. intermedia folgende Beschreibung: 

Die flachgedrückten Stämme haben eine durchschnittliche Breite von 7 bis 8 em. Das entspricht 
einem wirklichen Durchmesser des Calamiten von etwa 5 cm. Der Stamm ist kurz gegliedert. Die Höhe 
der Glieder schwankt zwischen 1 bis 2 cm. Im extremen Fall wurden 3,5 cm gemessen. Das Glied lag 
unter einer Knotenlinie mit Astmalen. Zu einer Periode zählen 4 oder 5 Glieder. 

Wenn die Oberfläche des Stammes erhalten ist, wird eine dünne Kohlenrinde festgestellt. Ein Holz- 
zylinder war in keinem Fall festzustellen. 

Die Rippen und Astmale treten stark zurück. Um so deutlicher sind die knotigen Ansatzstellen der 
Stammblätter zu erkennen. Länge und Verlauf der einzeln stehenden Blätter war an einem Stück gut 
zu erkennen. Nicht über die nächste Knotenlinie ragen die schmalen, lanzettförmigen Blätter, die mit 
einem breiten Fuß auf den knotigen Ansatzstellen sitzen. 

Liegen aber die Marksteinkerne des Calamiten vor, dann treten die Rippen stärker hervor und 
zeigen einen etwas welligen Verlauf. Nur selten wird ein Alternieren der Rillen an den Knotenlinien 
festgestellt. 

Die Rippen werden bis 2 mm breit und sind kaum gewölbt. Die Rillen sind scharf. Infranodal- 
knötchen sind nicht zu erkennen. Aber die Durchbruchstellen für die Leitbahnen der Blättchen sind 
auf den Rillen oberhalb der Knotenlinien (Supranodalknötchen) gut sichtbar. 

Die Astmale treten sehr deutlich hervor. Sie sind klein, grubenförmig und werden zuweilen durch 
die Konvergenz von 3 bis 4 Rillen gut erkennbar. 

Fast regelmäßig fanden wir auf den Schichtflächen mit Calamites schützeiformis f. intermedia auch 
Asterophyllites grandis STERNBERG. 


b) Hilfsgruppe Eucalamites Weiss 


Der Stamm trägt an jedem Knoten Astmale. Astlose Knoten wie bei der vorigen Gruppe gibt es 
hier nicht. Die Äste eines Knotens alternieren meist mit denen des nächsthöheren Knotens. 
Man unterscheidet hier zwei Gruppen: 
a) Carinatus-Gruppe, die ältere von beiden mit nur zwei oder selten drei Astnarben an jedem 
Knoten. 
b) Cruciatus-Gruppe mit drei bis sechs oder sehr vielen Astnarben an jedem Knoten. Hierher ge- 
hören Calamites cruciatus STERNBERG und Calamites multiramis Weıss. Vertreter der letzten 
Gruppe treten erst im Westfal B (Zollverein-Flöz) auf. 


a) Carinatus-Gruppe 


Aus der Carinatus-Gruppe interessieren in dieser Arbeit: Calamites ramosus Artis, Calamites jong- 
mansi GoTHAN und Calamites paleaceus Srur. Diese drei Calamiten hatten eine sehr lockere Verästelung, 
die auch weiter in dem oberen Teil der Pflanze beibehalten wurde. 


1. Calamites ramosus ARTIS 
Taf. 11, Fig. 1 und 2; Taf. 12, Fig. 1—4 
1884 Calamites (Eucalamites) ramosus Weiss, Steinkohlen-Calamarien II, S. 98, Taf. 2, Fig. 3; Taf. 5, Fig. 1 und 2; Taf. 


6—10; Taf. 20, Fig. 1 und 2. 
1913 Calamites ramosus Artis in JONGMANS & Kuxux, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 36, Taf. 12, 


Fig. 5. 
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1959 Diplocalamites carinatus STERNBERG in GoTHAN, Die Calamitaceae des rhein.-westf. Gebietes, S. 30 (siehe An- 
merkung). 


Die vorliegende Arbeit ist als Ergänzung zu den 1913 von Joncmans & Kukuk bearbeiteten Cala- | 


mariaceen gedacht. Sie kann darum in erster Linie auch nur jene Arten berücksichtigen, die hier zu 
kurz kamen. Dazu gehört Calamites ramosus Arrıs. Diese Pflanze kommt schon sehr häufig in den 
Unteren Wittener Schichten (Westfal A) vor, sie wurde aber von uns noch im Oberen Westfal B und im 
Unteren Westfal C beobachtet (Bohrkerne). 

Calamites ramosus wurde von Weıss (1884) ausführlich bearbeitet, so daß bereits ein klares, voll- 


ständiges Bild vom ganzen Calamiten vorliegt. Ein sehr gutes und reiches Material stand Weiss aus dem | 


Hangenden des Flözes 7 der Rubengrube bei Neurode in Niederschlesien zur Verfügung. Wir begnügen 
uns deshalb mit einer Beschreibung einzelner Stücke, die von besonderem Interesse sind. 

Taf. 11, Fig. 2, zeigt einen Marksteinkern aus der oberen Stammpartie des Calamiten. Die breiten, 
geraden Rippen werden durch scharfe Furchen getrennt. Auf der Knotenlinie liegt ein Astmal, das offen 
ist. Die scharfen Furchen (Leitstränge) führen bis zum Hof. Das ist der innere, offene Teil des Astmales. 
Hier konvergieren die Leitstränge zu dritt auf dem Außenrand des Hofes. Meist ist das Mal mehr drei- 
eckig geformt. Auf der Rückseite dieses Stückes liegen noch zwei Male, so daß also drei Astmale auf der 
Knotenlinie zu sehen sind, wie es meist bei unseren Stücken der Fall ist. 

Taf. 12, Fig. 1, zeigt einen Stamm in natürlicher Größe mit zwei abgehenden Ästen. Die Astmale 
sind weniger deutlich. Die breiten Rippen, begleitet von tiefen Furchen, enden an der Knotenlinie stumpf 
und abgerundet, wie das bei der obigen Art stets festzustellen ist. Auch hier darf man wohl annehmen, 
daß drei Astmale an der Knotenlinie auftreten. 

Zwei typische Astmale von Calamites ramosus zeigen die Fig. 2 und 3, Taf. 12. Auf dem äußeren 
Hofrand enden hier zu dritt konvergierende Rippen bzw. Leitstränge, wie das bei Calamites paleaceus 
STUR und Calamites cruciatus STERNBERG nicht der Fall ist. Bei Calamites paleaceus ist das Astmal meist 
vollständig geschlossen. Ist das nicht der Fall, wie das aber nur selten vorkommt, liegt darin eine zen- 
trale Narbe. Die Rillen bzw. Bahnen für Leitstränge enden dann einzeln auf dem N arbenrand, aber sie 
konvergieren hier nie zu zwei oder drei. 

Taf. 11, Fig. 1, gibt eine noch bessere Übersicht über weitere Einzelheiten. Es sind zwei Knotenlinien 
zu erkennen, die ein langes Internodium abgrenzen. Zum Teil ist dieses mit der Oberfläche erhalten. Sie 
ist glatt und zeigt keine Unebenheiten als Höckerchen oder schuppenförmige Wülste, wie das bei Cala- 
mites paleaceus und Calamites ramosus var. rugosus vorkommt. Oben ist ein Astmal zu erkennen, in 
das man hineinschaut. Der Hof ist recht deutlich, und man beobachtet auch hier, wie die Rillen nur bis 
zum Rand des Hofes führen. Zum Teil sind auch die abgehenden Äste noch erhalten, die eine feine 
Streifung zeigen. Bei schärferem Zusehen erkennt man im linken Teil des Bildes auch das zugehörende 
feine Laub, Annularia ramosa WEIss. 

Calamites ramosus Artis trug an den Knoten der Stämme, Aste und Zweige außergewöhnlich große 
Blattscheiden, was weniger bekannt ist. Die quirlständigen Blätter waren mit ihren unteren Teilen zu 
einem breiten Ring verwachsen. Die kürzeren oder längeren Zähnchen daran stellen die freien Ober- 
enden der Blätter dar. Wohl bei den meisten Calamariaceen, die eine Annularia-Beblätterung hatten, 
treten diese Blattscheiden auf. Lange Zeit hat man geglaubt, daß sie nur bei rezenten und fossilen 
Equisetaceen vorhanden wären. Man wählte daher die Bezeichnung „Equisetites“ dafür. 

Taf. 11, Fig. 3, zeigt eine Blattscheide in natürlicher Größe. Sie saß an dem Knoten eines Stammes. 
Der fast dreieckige Querschnitt des Stammes ist bedingt durch die drei oberhalb der Blattscheide ent- 
springenden Äste. Die Äste fehlen hier, aber die Astnarben sind in den Ecken noch zu erkennen. Die 
Scheide ist sehr breit. Sie ist an dem Außenrand gefranst und zeigt nur kurze Zipfel. 


Taf. 13, Fig. 2, zeigt im unteren Teil eine kleinere Blattscheide mit 1 cm langen Blattzipfeln, 


Taf. 13, Fig. 1, eine an den Zweigknoten noch anhaftende Blattscheide. Sie beweist damit die Zugehörig- 
keit mit Annularia ramosa Weiss und Calamites ramosus Artis. 


= ieee 


Die sehr lockere Eucalamites-Verzweigung setzt sich bis in die Spitzenpartien bei Calamites ramosus 
fort, ja selbst bis in die äußersten Bliitenregionen. Hier erscheinen die Ähren einzeln an den jüngsten 
beblätterten Achsen. Von einem Blütenstand kann man nicht sprechen. Mit Recht trägt dieser Calamit 
den Namen „ramosus“ (siehe Weiss II, Taf. V und VI). 


Wie Weiss und Stur schon feststellten, gehört zu Calamites ramosus die Beblätterung Annularia 
ramosa. Darunter verstanden die genannten Autoren eine lineal-lanzettliche Form aus der Gruppe 
Annularia radiata Broncn. Weiss (1884, S. 105) schreibt: „Die an den stärkeren Achsen befindlichen 
Blätter sind noch ziemlich breit (bis über 2 mm) am Grunde, lanzettlich, spitz, auch am Grunde in 
einem breiten Ring vereinigt. Aber bei weitem die meisten Blattwirtel an den dünneren Ästchen tragen 
viel feinere und schmälere, nach beiden Enden hin lineal-lanzettliche Blätter, deren größte Breite noch 
unter der halben Länge des Blattes meist in '/s derselben vom Grunde aus liegt. Sie sind sehr spitz, 
manchmal fast lineal. Die ringförmige Verwachsung ist auf ein Minimum reduziert.“ 


Da Annularia ramosa nur in einer sehr lockeren Streuung an den jüngsten schlanken Achsen ge- 
tragen wurde, findet man meist nur isolierte Sternchen auf den Schichtflächen. Das zeigen sehr gut 
mat. V, Fig. I; Taf. X, Fig. I, bei Weıss. 


Calamites ramosus trug Ähren, die von Weıss unter Calamostachys ramosa beschrieben wurden. 
Wir finden sie abgebildet auf unserer Taf. 13, Fig. 3 und 4. Auch Fig. 4 auf Taf. 11 stellen wir zu Cala- 
mostachys ramosa. Es handelt sich bei dieser Ähre wahrscheinlich um einen Reifezustand. Die Sporan- 
gien sind gut zu erkennen, da die Brakteen-Wirtel zum Teil fehlen. Die Ähre ist sehr langgestielt, wie 
dies auch in Taf. 13, Fig. 3 und 4, zu erkennen ist. 


Das im Märkischen Museum Witten (Ruhr) aufbewahrte Material (Joncmans & Kukuk 1913, Taf. 19, 
Fig. 10 und 11; Taf. 6, Fig. 4) halten wir nach sorgfältiger Prüfung nicht für Calamostachys ramosa 
Weiss! Die Ähren sind vom Palaeostachya-Typ und gehören zu Annularia minima nov. spec. 


2. Calamites paleaceus STUR 
Taf. 14, Fig. 1—8 
1887 Calamites paleaceus Stur, Calam. Schatz]. Schichten, S. 116, Taf. XI b, Fig. 1—3. 
1917 Calamites paleaceus Srur in Kıpston & JONGMANS, A Monograph of the Calamites of Western Europe, S. 151, Taf. 110, 

Bios Rat mO0Ssbigu4 natal 15s bigs 1: 

1959 Diplocalamites paleaceus Stur in GoTHan, Die Calamitaceae des rhein.-westf. Gebietes mit Ausnahme der Gruppe 

Mesocalamites Hırımer, S. 35, Taf. 9, Fig. 4 und 5; Taf. 10, Fig. 1 und 2. 

Obgleich Calamites paleaceus zu den bekanntesten Calamarien-Arten gehört, ist diese Pflanze aus 
dem Ruhrgebiet nur wenig bekannt geworden. Aus dem belgischen und nordfranzösischen Karbon 
(Bassin du Nord, Bassin du Hainant) ist ein vorzügliches Material von Kipsron & Joncmans (1917) be- 
schrieben worden. Auch Srur Originale stammen aus Belgien, Carbonnière du Levant du Flenu, 
Sammlung Crépin. 

Schon Kipston & Joncmans war es aufgefallen, daß die Ornamentation auf den Oberflächen der 
Calamarien-Stämme, die sie zu der Art Calamites paleaceus stellten, recht verschieden war. Sie unter- 
schieden zunächst Stücke mit zerstreut liegenden groben, dornartigen Schuppen und gaben davon auf 
Taf. 115, Fig. 1, ein gutes Bild. Hier läßt die dünne Stamm-Epidermis auch den darunterliegenden Mark- 
steinkern erkennen. Man sieht die breiten Rippen, die durch deutliche Furchen getrennt sind. Das wird 
noch besser veranschaulicht auf Taf. 108, Fig. 4. Außerdem ist ein fast kreisrundes, geschlossenes Ast- 
mal mit einer zentralen Ansatzstelle für den abgehenden Zweig erhalten. Hier enden die einzelnen 
Rippen und Rillen. 

Das Original von Srur (1887, Taf. 11, Fig. 1) zeigt eine Stammoberflache, die ein wenig anders 
aussieht wie die auf Taf. 115, Fig. 1, bei Kipsron & Joncmans. Die grobe Bedornung tritt zurück, und 
ein netzförmiges Ornament mit transversalen Leisten ist zu sehen. Eine ähnliche Zeichnung ist auch 
von der Stammoberfläche des Calamites carinatus var. rugosus Kipsr. & Joncm. bekannt. 


Be 


Srur zeigt auf derselben Tafel in Fig. 3 ein Zweigsystem, das er zu Calamites paleaceus stellt. Ob- | 
wohl ein Zusammenhang mit diesem Calamiten nicht besteht, hat man den Eindruck, daß es dazuge- | 
hört. Es gilt heute als gesichert, daß Calamites paleaceus eine sehr feine Asterophyllites-Beblätterung 


trug, und zwar Asterophyllites paleaceus. : 

Kinston & Jonomans zeigen auf den Taf. 111—114 unter der Art Calamites paleaceus weitere Stücke 
aus Südlimburg und dem Peelgebiet, die in der unteren Wilhelmina-Gruppe gesammelt wurden. Sie 
zeigen noch eine andere Stammornamentation, wie oben geschildert wurde. Man erkennt eine sehr 
lockere Streuung von feinkörnigen Erhebungen (Taf. 111, Fig. 1), die hin und wieder auch in eine netz- 
förmige Zeichnung übergeht (Taf. 109, Fig. 2). 


Von demselben Vorkommen stammt das Stück Taf. 111, Fig. 2, mit dem zugehörenden Markstein- | 


kern. Auffallend groß ist hier das Astmal. Es ist ovalförmig, hat 2 cm Durchmesser und zeigt die zen- 
trale Ansatzstelle für den Zweig. Auch hier führen die Rippen und Rillen einzeln zum Zentrum. 

Wir haben diese Stämme, die eine feinkörnige Oberfläche zeigen, in Verbindung mit Annularia fer- 
tilis Stur gefunden. Also gehören die Stücke der Taf. 111—114 nicht zu Calamites paleaceus STUR, 
denn dieser hat eine Asterophyllites-Beblätterung. Es gibt demnach mehrere Calamariaceen-Arten, 
die eine rauhe Stammoberfläche hatten. 

Wir stellen zu Calamites paleaceus Srur vorläufig nur die Stücke, die bei den Synonyma oben an- 
gegeben wurden. Die Stücke mit feinkörniger Stamm-Epidermis gehören zu Calamites jongmansi 
GOTHAN. 

Im Ruhrkarbon ist uns Calamites paleaceus erst aus dem Westfal B bekannt geworden. 

Taf. 14, Fig. 1, zeigt ein Stück, das sowohl den Marksteinkern als auch die Epidermis, die sich vom 
Stamm gelöst und seitwärts verschoben hat, veranschaulicht. Ein zweites Stück (Fig. 8) läßt die groben 
Dornen der Stammoberfläche kaum erkennen, weil nur die Rindenhaut erhalten ist. Ein anderes Stück 
aus dem gleichen Horizont zeigt auf der einen Seite des Bohrkerns eine junge Stammpartie des Cala- 
miten mit zwei Astnarben. Die Epidermis ist hier nicht erhalten. Nur die Rippen und Rillen, vor allem 
die Doppellinien in den Rillen, sind gut zu verfolgen. Die beiden geschlossenen Astmale sind sehr 
typisch und zeigen die zum Zentrum der Male ziehenden Rippen und Rillen. Auf der anderen Seite des 
Bohrkerns sehen wir das junge Zweigsystem von Calamites paleaceus, wie es Fig. 3 zeigt. Die Erhaben- 
heiten und Vertiefungen sind selbst auf den jüngsten Achsen noch gut zu erkennen. Man sieht deut- 
lich, daß es sich hierbei um Ansatzstellen von Spreuschuppen handelt, wenn man an den Achsen- 
wänden entlang die horizontal abstehenden, zugespitzten Spreuschuppen verfolgt (Taf. 14, Fig. 4). 

Taf. 14, Fig. 2, stellt ein besseres Stück dar. Es zeigt weitere Einzelheiten, die für Asterophyllites 
paleaceus charakteristisch sind. Wir sehen ein Zweigsystem mit Achsen 1. bis 3. Ordnung, die immer zu 
zweit in den Knoten entspringen. Die Verzweigung des Stammes mit dekussiert zweizeilig gestellten 
Seitenästen wird also auch im oberen Teil der Pflanze beibehalten. Die jüngsten Achsen sind sehr kurz, 
nur 2 cm lang. Sie tragen pfriemenförmige Blättchen, die nach oben gebogen sind. Sie sind bedeutend 
kleiner als die zu Asterophyllites grandis gehörenden. Aber sie sind von gleicher Gestalt. Was Gestalt 
und Größe betrifft, so könnte man Asterophyllites paleaceus noch mit Asterophyllites charaeformis und 
Asterophyllites roehli verwechseln. Hier hilft nur als sicherstes Kennzeichen die rauhe Oberfläche der 
Achsen, die den anderen Asterophyllites-Arten fehlt. An den Achsenknoten vorletzter und 3. Ordnung 
sitzt ein Kranz längerer Blättchen, die fast immer aufwärts gerichtet sind. 

Die Fruktifikationen, die zu Calamites paleaceus bzw. Asterophyllites paleaceus gehören, haben 
wir nicht gesehen. Sie sind von Kipsron (1911) beschrieben worden. 

Vorkommen: Joncmans & Kukuk haben aus den Wittener Schichten (Westfal A) kein Stück 
Calamites paleaceus gekannt. Das von ihnen auf Taf. 14, Fig. 1, abgebildete Exemplar stellen wir zu 
Calamites (Diplocalamites) jongmansi Goruan. Auch die Beblätterung auf Taf. 17, Fig. 8—10, und 
Taf. 18, Fig. 4, ist nicht Asterophyllites paleaceus, denn den Zweigen fehlt die charakteristische rauhe 
Oberfläche, wie wir feststellen konnten. Die Achsen sind vielmehr gerippt, und darum gehören sie 
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nicht hierhin. Wir können wohl mit ziemlicher Gewißheit behaupten, daß Calamites paleaceus in den 
Wittener Schichten und tiefer noch nicht auftritt. Wir kennen Calamites paleaceus nur aus dem West- 


fal B und höher. Das entspricht auch stratigraphisch dem gleichen Vorkommen in Nordfrankreich und 
Belgien. 


3. Calamites jongmansi GoTHAN 
Vat. 15, Fig. 14 


1959 Diplocalamites jongmansi Gotuan, Die Calamitaceae des rhein.-westf. Gebietes mit Ausnahme der Gruppe Meso- 
calamites Hirmer, S. 34, Taf.8, Fig. 2; Taf. 9, Fig. 1—3. 


1917 Calamites paleaceus Stur in Kinston & Joncmans, A Monograph of the Calamites of Western Europe, S. 151, Taf. 111. 

Wir haben schon bei Calamites paleaceus Srur (S. 35) erwähnt, daß noch eine zweite Calamaria- 
ceen-Art im oberen Ruhrkarbon vorkommt, die auf der Epidermis der Stammoberfläche feine Dornen 
trug. Sie wurde von uns in Verbindung mit Annularia fertilis Srur gefunden. Nach Gornan (1959, S. 35) 
soll die Art aber mit Annularia jongmansi WaLron vorkommen, die nach Ansicht des Autors identisch 
mit Annularia fertilis ist. Sehr wahrscheinlich wird Gorxan zu dieser irrigen Ansicht durch WaALroN ver- 
leitet, der eine große Ähnlichkeit seiner Art mit Annularia fertilis hervorhebt. Die von Watron (1936) 
aufgestellte Annularia jongmansi ist auch stark behaart. Aber sie zeigt eine andere Form. Sie ist breit- 
lanzettlich bis spatelförmig, wie unsere Abbildungen (besonders Taf. 26, Fig. 4—6) gut erkennen lassen. 
Annularia jongmansi kommt erst im jüngeren Westfal B und C vor, während Annularia fertilis nur 
im unteren und mittleren Westfal A zu finden ist. 


Taf. 15, Fig. 1, zeigt ein Stück aus der Wilhelmina-Gruppe Südlimburgs. Es stammt aus dem 
oberen Calamiten-Teil und trägt Äste und Zweige. Im unteren Teil des Bildes ist Annularia fertilis gut 
zu sehen. Gut erkennt man in der Fig. 2, einem Ausschnitt aus der Fig. 1 in natürlicher Größe, die be- 
dornte Oberfläche der Äste und Zweige. 


Auf Taf. 16 ist unser Material aus dem Ruhrkarbon abgebildet. Die Fig. 2 und 4 zeigen neben der 
Annularia fertilis Rhizom-Stücke von Calamites jongmansi. Sie haben dieselbe rauhe Epidermis wie die 
oberirdischen Stämme und Zweige. Die Blättchen in Fig. 1 stehen in Verbindung mit einem solchen 
Zweig, der eine rauhe Oberfläche hat. 

Also auch hier ist der Zusammenhang von Laub und Achsen erwiesen. 

Taf. 15, Fig. 4, ist ein Marksteinkern, der in Assoziation mit Annularia fertilis und dem übrigen 
hier abgebildeten Material, das autochthon ist, gefunden wurde. Wir stellen ihn zu Calamites jong- 
mansi. Der Marksteinkern zeigt ein geschlossenes Astmal. Das Stück Fig. 3 derselben Tafel, das aber 
nicht von der gleichen Fundstelle, wohl aber aus demselben Horizont stammt, trägt die gleichen Ast- 
male. Wir sind darum geneigt, auch dieses Stück zu Calamites jongmansi zu stellen. 

Zu Calamites jongmansi gehört Annularia fertilis Srur, die von uns bei den Annularien behandelt 
wird (Taf. 16, Fig. 1—4). 


Vorkommen: Calamites jongmansi Goruan ist uns nur aus dem Westfal A bekannt. 


B) Cruciatus-Gruppe 


1. Alle Knoten des Stammes tragen untereinander alternierende Äste, und zwar 3 bis 6 im Quirl. 
2. Auf den Knotenlinien der Stämme alternieren die Rippen und Rillen. 
(Nur Calamites multiramis Weiss macht eine Ausnahme. Hier konvergieren auf den Knoten- 
linien 2 bis 3 Rillen oder Leitstränge zu kleinen Leitbündelgruppen.) 


4. Calamites cf. infractus GUTBIER 
Taf. 17, Fig. 1 


1913 Calamites infractus GUTBIER in Joncmans & Kuxux, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 42, Taf. 8, 
es E S. 183, 

1917 Calamites infractus Gurgier in Kipston & Joncmans, A Monograph of the Calamites of Western Europe, 
MASON ZO Une, WGP), Lbs 02 Ta 133 ities ale 


Calamites cf. infractus GuTBIEr (bei Joncmans & Kuxux, Taf. 8, Fig. 4) ist ein Marksteinkern, der | 
zwei vollständige Glieder des Calamiten zeigt. Diese sind ungefähr 8 cm lang und breit. Sie werden 


durch deutliche Knotenlinien abgegrenzt. Breite, gerade Rippen alternieren mit denen der benach- 
barten Glieder oder stoßen stumpf darauf. Häufig haben sie auch verbreiterte Enden. Die Furchen zwi- 
schen den Rippen, die den Verlauf der Leitbündel anzeigen, konvergieren nicht auf der Knotenlinie des 
Stammes. Es entstehen also bei unserem Stück nie kleine Gruppen von Leitbündeln, wie dies bei man- 
chen Arten der Cruciatus-Gruppe der Fall ist. Auf den oberen Rippenenden liegen große Infranodal- 
kanal-Narben. Zahlreiche Rippen und Rillen führen zu den kleinen Astnarben bzw. Ansatzstellen der 
Zweige. Es treten an jeder Knotenlinie des Stammes fünf Astnarben auf, die so angeordnet sind, daß sie 
mit denen der darüber- oder darunterliegenden alternieren. Unser Stück gehört also in die Cruciatus- 
Gruppe. GoTHANn nannte es ein untypisches Stück der Cruciatus-Gruppe, weil es manche Eigen- 
schaften dieser Gruppe nicht besitzt. Es sind dort nämlich die Glieder viel kürzer als lang und einge- 
schnürt. Die Rippen bzw. Rillen konvergieren oft zu zwei oder drei in kleinen Leitbündelgruppen (so 
bei Calamites multiramis Weıss). Das alles ist anders bei Calamites infractus, der aber trotzdem wegen 
der an allen Knotenlinien auftretenden alternierenden Astnarben in die Gruppe Cruciatus gestellt 
werden muß. 

Es sind nur wenige Stücke bekannt geworden, die unserem gleichen. Kipsron & JonNGmans (1917) 
bilden die besten auf Taf. 132, Fig. 2, und Taf.133, Fig. 1, ab. Beide stammen aus dem Saargebiet und 
sehr wahrscheinlich aus den untersten Saarbrücker Schichten, die dem Westfal C angehören. Es sind 
Stücke gleicher Stärke, die in Glieder zerfallen, die ebenso breit wie hoch sind. Sie haben kräftige, 
gerade Rippen, die meist alternieren und nur selten auf der Knotenlinie stumpf und verbreitert enden. 
Die Knotenlinien zeigen fünf kleine Astnarben. Das erste Stück ist Scmimrer Calamites suckowi 
(Taf. 18, Fig. 1). 

JoNnGMmans verglich unser Stück mit Calamites infractus GuTBIEr aus dem Rotliegenden von Sach- 
sen. Da wegen der schlechten Erhaltung dieser Stücke die eigentlichen Merkmale der Art aber nicht 
festgestellt werden konnten, nannte er es Calamites cf. infractus. 


Vorkommen: Calamites cf. infractus GurBrer stammt aus dem Unteren Westfal B, Hangendes 
von Flöz Zollverein 5, Zeche Graf Bismarck. 


c) Hilfsgruppe Stylocalamites Weıss 


Stammstücke ohne Äste. Für das Ruhrkarbon gehören Calamites suckowi und Calamites cisti 
hierher. 


1. Calamites suckowi BRONGNIART 
Tara, B1292: Tata 1S eHow 
1913 Calamites suckowi BRONGNIART in JONGMANS & Kuxux, Die Calamariaceen des rhein. 
Meur, ©), Jans, 25 ‘eee, AO), 1e, IL 


1917 Calamites suckowi Broncniart in KipsroN & JONGMANS, A Monogra 
Taf. 89, Fig. 2—5. 


-westf. Kohlenbeckens, S. 20, 


ph of the Calamites of Western Europe, S. 107, 


Calamites suckowi ist wohl der best bekannteste Calamit des Ruhrkarbons. Besondere Beachtung 
wurde vor allem den konisch geformten Basalstiicken dieser Art geschenkt, die immer wieder in den 
Sammlungen angetroffen werden. Aber nur ganz selten sieht man Stiicke, die den Calamiten in seiner 
ursprünglichen Lage oder Stellung auf einem Rhizom sitzend zeigen. Wie Joncmans & Kukuk (1917, 
Taf. 10, Fig. 1) zeigen, saßen die konischen Basalstücke auf den Knotenlinien von verzweigten, unter- 
irdischen Stämmen, die selbst wieder mehr oder weniger horizontal kriechenden Rhizomen ent- 
sprangen. Die Rhizome hatten ein anderes Aussehen als die mit ihnen im Zusammenhang stehenden 
unterirdischen Stämme. Sie waren gleichmäßig lang gegliedert, zeigten auf den Knotenlinien runde 
Wurzelmale oder auch anhaftende Wurzeln und waren eng gerippt. Wurden solche Stücke isoliert ge- 
funden, dann stellte man sie gewöhnlich nicht zu Calamites suckowi. 


Es ist wohl anzunehmen, daß die Calamariaceen unter den Pflanzen des Karbonmoores eine ähn- 
liche Rolle spielten wie das Schilfrohr (Phragmites communis) in dem heutigen Pflanzenverein einer 
Verlandungszone. Es gehört zu den Pionieren, die sich am weitesten ins Wasser wagen, um neuen Boden 
für die hinter ihm nachfolgenden Uferpflanzen zu gewinnen. Im bereits gesicherten Boden bildet es 
Rhizome, die durch Wurzeln an jedem Knoten fest verankert werden. Von hier treiben Ausläufer, vom 
Bau des oberirdischen Stengels, nach vorn. Auch sie werden durch reiches Wurzelwerk im Boden be- 
festigt. Das eigentliche Schilfrohr entspringt erst später diesen Ausläufern, wenn der neue Platz ge- 
nügend gesichert wurde. Wir unterscheiden also hier beim Schilfrohr zwischen Rhizom, Ausläufern 
= unterirdische Stämme und Halm. 

So ist es auch bei den einzelnen Calamarien-Arten. Diese drei: Rhizom, unterirdischer Stamm und 
aufrechtstehender Calamarien-Stamm, sind von verschiedener Gestalt, von verschiedenem Aussehen. 

Gute Rhizom-Stücke von Calamites suckowi finden wir bei Kipsron & Jonomans (1917, Taf. 89, 
Fig. 2—5). Sie sind eng gerippt und gleichen den Marksteinkernen von Calamites cisti sehr. Auf den 
Knotenlinien tragen sie punktförmige Wurzelmale. Das sind die Ansatzstellen für die im Nebengestein 
meist noch zu erkennenden Wurzeln vom Typ Myriophyllites. Die Marksteinkerne von Calamites cisti 
unterscheiden sich aber von diesen Stücken meist schon durch die schräg verlaufenden Knotenlinien 
(Taf. 19, Fig. 1). Außerdem fehlen die Wurzelmale. 


Die unterirdischen Stämme von Calamites suckowi haben große Ähnlichkeit mit den oberirdischen. 
Sie sind breit gerippt (Taf. 18, Fig. 4) und tragen große Infranodalkanalnarben. Sie sind verzweigt und 
zeigen an den Knotenlinien in den meisten Fällen noch die anhaftenden Wurzeln vom Typ Myriophyllites. 
Da, wo sie den Rhizomen entspringen, sind sie nicht verjüngt und haben auch keine stark verkürzten 
Glieder, wie wir das von dem konischen Basalteil der eigentlichen Stämme kennen (vgl. JoNGMANs & 
Kukuk 1913, Taf. 10, Fig. 1). 

Basale Stammteile sind auf Taf. 18, Fig. 1, 3—5, abgebildet. Das Stück Fig. 1 ist der unterste Teil 
eines Marksteinkernes. Die Spitze des Kegels mit der zugekehrten Abbruchstelle besteht aus stark ver- 
kürzten Gliedern. Die Rippen sind hier sehr breit, fast schildförmig und tragen große Infranodalkanal- 
narben. Vereinzelt sind auch die punktförmigen Supranodalkanalnarben zu sehen. Mit diesem Teil wird 
der Calamit noch im Substrat gesteckt haben und auch bewurzelt gewesen sein. Wenn die Ansatzstellen 
der Wurzeln nicht zu erkennen sind, dann liegt das daran, daß vom Holzteil, dem Periderm, und der 
Rindenpartie nichts erhalten ist. Diese Teile sind verkohlt. 

Oberhalb des konischen Teiles verlängern sich die Glieder. Der eigentliche Stamm beginnt jetzt. 
Seine Knotenlinien verlaufen gerade und teilen ihn in fast gleich lange Glieder. Calamites suckowi ist 
breit gerippt. Jede Rippe endet stumpf abgerundet an den Knotenlinien. Die Furchen zwischen den 
Rippen sind seicht und werden von deutlichen Linien begrenzt. 

Fig. 5 ist ein schwächeres Basalstück. Es zeigt, wie mit den einzelnen Gliedern die Zahl der Rippen 
sich sehr schnell vermehrt. Der Markhohlraum wird mit fortschreitender Höhe größer, was wohl auch 
damit zusammenhängt, daß der sekundäre Holzteil wächst und damit auch die Zahl der primären Mark- 
strahlen vermehrt wird. Doch ist wohl anzunehmen, daß Calamites suckowi keinen allzustarken Holz- 
teil entwickelt hat, denn man findet immer nur eine sehr dünne Kohlenhaut auf dem Marksteinkern. Die 
Dicke des Stammes wird gewiß auch abhängen von der Menge der Reservestoffe, die jeweils dem jungen 
Sproß zur Verfügung stand. 

Fig. 2 zeigt einen 36 cm langen und 10 cm breiten, flachgedrückten Markzylinder, der aus der mitt- 
leren Stammpartie stammt. Die sechs Glieder sind fast gleich hoch und werden durch gerade, etwas 
schief verlaufende Knotenlinien getrennt. Die großen Infranodalkanalnarben sind am oberen Rippen- 
ende zu erkennen. Das Stück stammt aus dem Liegenden eines Flözes. Die Wurzeln einer Stigmaria 
haben sich auf der Stammoberfläche abgedrückt. 


en 


Teile aus der oberen Stammpartie sind bis heute unbekannt. Auch die Oberfläche des Calamiten- | 
Stammes kennt man nicht, so daß die Ansatzstellen für Blätter und Blüten entsprechend wie bei Cala- 
mites cisti oberhalb der Knotenlinie vermutet werden. | 

Vorkommen: Calamites suckowi tritt im Westfal A ziemlich häufig auf, ist durch das Westfal B 
und C zu verfolgen und wird jetzt seltener. Die Art ist aber auch noch aus dem Stefan bekannt. Im 
Namur C haben wir Calamites suckowi nicht gefunden. Er wird hier häufig mit Calamites roemeri | 
GOEPPERT verwechselt. 


2. Calamites cisti BRONGNIART 
Taf. 17, Fig. 3; Taf. 19, Fig. 1—8 
1913 Calamites cisti BRONGNIART in JONGMANS & Kukuk, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 24, Taf. 22, 
Fig. 1. 

JONGMANS & Kukuk (1913) hatten bei der Bearbeitung der Calamariaceen von dieser Art nur ein 
spärliches Material zur Verfügung. Ihre Taf. 22, Fig. 1, zeigt das einzige Stück. Es stammt leider aus | 
einem unbekannten Horizont und wird in Clausthal aufbewahrt. 

Calamites cisti wird zu der Hilfsgruppe Stylocalamites Weiss gestellt. Auch unser Material läßt von 
einer Verzweigung des eigentlichen Stammes nie etwas erkennen. Stücke aus der oberen Stammpartie, 
die eine sehr enge Berippung haben, zeigen wohl Blattmale. Ansatzstellen für Blüten, die wir bei Cala- 
mites cistiiformis nachweisen konnten (LEGGEWIE & SCHONEFELD 1959, Taf. 27, Fig. 1), sind bei dieser Art 
nur an einem Stück bekannt geworden (Taf. 19, Fig. 8). 

Stammstücke von Calamites cisti sind von einer Breite bis zu 8 cm gefunden worden. Das ent- 
spräche einem Durchmesser von 5 cm. Der Stamm ist deutlich gegliedert. Meist verläuft die Knotenlinie |! 
etwas schräg. Durchweg sind die Glieder länger als breit, nur selten sind sie breiter als hoch. Der Mark- 
steinkern zeigt gerade, schmale Rippen, die an den Knotenlinien gotisch zulaufen. Sie tragen unterhalb | 
der Knotenlinie schmale, ovale Knötchen. Oberhalb derselben fehlen diese. Die Rippen sind durch seichte | 
Furchen getrennt, die eine Doppellinie zeigen. | 

_Jonemans & Kukuk (1913, S. 24) sprechen von Astmalen bei Calamites cisti. Sie lassen aber auch die |! 
Möglichkeit offen, daß es sich bei dem holländischen Material um unterirdische Stämme handelt. Diese 
sind selbstverständlich verzweigt gewesen. Wir haben bis heute das holländische Material noch nicht 
gefunden. 

Auf einzelne Stücke der Taf. 19 soll näher eingegangen werden. Ein Stück (Taf. 19, Fig. 1) aus der 
Bohrung Prosper V zeigt die Oberfläche eines 6 cm breiten Stammes mit einer dünnen Kohlenhaut. 
Rippen und Rillen sind weniger deutlich. Scharf ist die Knotenlinie. Auf ihr liegen die Blattmale, die 
sehr klein sind, noch nicht 1 mm groß und punktförmig. Sie liegen entfernt voneinander, und zwar regel- 
mäßig um eine Rillenbreite. In Abständen von 1 cm liegen größere Male von 2 mm Durchmesser, die 
man als Ansatzstellen für Ähren deuten kann. Sie sind besser zu erkennen in Fig. 8 derselben Tafel. 
Unterhalb der Knotenlinie liegen in den spitzbogenförmigen Rippenenden die kleinen, elliptischen Infra- 
nodalknoten. Der Stamm ist sehr eng gerippt. Auf 1 cm zählen wir 14 Rippen. Hier handelt es sich wohl 
um eine Partie aus dem oberen Stammteil. Ein ähnliches Stück zeigt Taf. 19, Fig. 5. Es stammt aus der 
Bohrung Lippermulde I, ungefähr 600 m über dem Ägir-Niveau. Die Oberfläche ist sehr fein gerippt. 
Auf 1 cm werden 10 Rippen gezählt. Auch hier sind die punktförmigen Blattmale gut zu sehen. 

JONGMANS (1913, S. 25) macht darauf aufmerksam, daß Calamites cisti BRONGNIART mit Calamites 
cistüformis Srur große Ähnlichkeit hat. Er spricht von einer eventuellen Vereinigung beider Arten. 
Dazu ist folgendes zu sagen: Calamites cistiiformis Srur ist eine Art, die recht früh im untersten Ober- 
karbon auftritt und von uns schon in der Homoceras-Zone von Uhlenbruch bei Wuppertal gefunden 
wurde (LEGGEwIE & SCHONEFELD 1960). Calamites cistiiformis gehört zu der Gruppe Mesocalamites HIRMER, 
weil die Rippen nicht regelmäßig an den Knotenlinien alternieren, sondern durchlaufen. Es treten noch 
andere Unterschiede auf. Es wiirde aber zu weit führen, diese hier zu erörtern (vgl. auch LEGGEwIE & 
SCHONEFELD 1959, Taf. 28, Fig. 3). 
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} Vorkommen à Calamites cisti tritt in den Wittener und Bochumer Schichten (Westfal A) nur 
äußerst selten auf. Viele Stücke sind uns in letzter Zeit aus dem Westfal B und C bekannt geworden 


d) Annularia STERNBERG 


Viele Blättchen stehen an den Zweigknoten in wirteliger Stellung, mehr oder weniger senkrecht zur 
Achse. Sie sind meist lanzettförmig, einmal mehr oval, ein andermal mehr spatelförmig. Ihr basaler Teil 
ist zu einer sichtbaren Scheide verwachsen. Die Blättchen sind einnervig und meist von gleicher Länge. 

Uber den Zellbau werden wir durch Warron (1936) und Assorr (1953) informiert. Die Epidermis 
der Blattunterseite zeigt 5 bis 6 Reihen langgestreckter, dünnwandiger Zellen, die parallel zu der Mittel- 
ader laufen. Zwischen diesen Zellreihen und dem Blattrand liegen dünnwandige Zellen und gehäuft 
darin die Stomata. Im Gebiet der Mittelader fehlen diese. Die Epidermis der Blattoberseite ist ns 
gebaut. Sie hat keine Stomata. Manche Annularien sind behaart. 


lL Annularva fertilis Stur 
Taf. 16, Fig. 1—6; Taf. 15, Fig. 5 und 6 
1886 Annularia fertilis Stur, Calam. Schatzl. Schichten, S. 216, Taf. 14, Fig. 6 und 7. 
1911 Annularia radiata Broncn. (A. fertilis Srur) in JonGmans, Anleitung, S. 256, Fig. 209. 
1913 Annularia radiata Broncn. in JONGMANS & Kuxux, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 42, Taf. 16 

Fig. 1 und 5. 

Sturs Material (Taf. 14, Fig. 7) stammt von der Zeche Ritterburg (Constantin der Große), Bochum, 
aus dem oberen Westfal A. Die Westfälische Berggewerkschaftskasse besitzt das Stück, das JoncMaAns & 
Kuxux (1913, Taf. 16, Fig. 5) abbildeten. Auch dieses Stück stammt aus den Bochumer Schichten. Wir 
haben ein stratigraphisch etwas älteres Material aus den Wittener Schichten (Unteres Westfal A) ge- 
sammelt. 

Taf. 16, Fig. 1, zeigt Annularia fertilis in Verbindung mit einer stärkeren Achse, die in der Mitte 
des Bildes zu sehen ist. Zwei Knoten dieser 4 mm starken Achse schließen ein 3 cm langes Internodium 
ein. Die Oberfläche dieser Achse ist rauh, fein gekörnelt. An den Knoten erkennt man größere Blatt- 
scheiden (Manschetten). Hier entspringen die jüngsten Achsen zu zweit. Sie stehen sich gegenüber und 
tragen die Blattrosetten, die meistens aus 12, selten aus 9 Blättchen bestehen. Sehr gut ist dies in Fig. 3 
zu sehen. 1 cm lang und auch länger sind die Blättchen und tragen eine Spitze. Sie sind linear-lanzett- 
förmig. Ihr Seitenrand ist etwas gekrümmt. Die Blättchen sind in der Mitte gleich schlank und werden 
nach oben und unten schmäler. Eine Hauptader ist nicht zu erkennen. Aber sie läßt sich dort vermuten, 
wo das Blättchen gekielt ist. Ein dünner Haarfilz liegt auf allen Blättchen. Dieser ist auf den Vergröße- 
rungen (Taf. 15, Fig. 5) zu erkennen. Im Zentrum der Sternchen ist der Querschnitt der jüngsten, zarten 
Achsen zu sehen. Hier sind die Blättchen an der Basis zu einem schwachen Ring verwachsen. 

Auf der Taf. 16, Fig. 2 und 4, liegen neben den Annularien größere Pflanzenreste. Es sind Rhizome 
eines Calamiten, teilweise mit ansitzenden Wurzeln vom Typ Myriophyllites. Die Oberfläche dieser 
Rhizome zeigt unter der Lupe feine Dornen in einer lockeren Streuung. Etwas Ähnliches kennen wir 
von der Stammoberfläche des Calamites paleaceus Stur. Zu diesem Calamiten können die vorliegenden 
Rhizome und die rauhen Achsen, verbunden mit Annularia fertilis, nicht gehören. Zu Calamites palea- 
ceus gehört eine Asterophyllites-Beblätterung, die wir auf Taf. 14 zeigen. Ursprünglich neigten wir zu 
der Ansicht, daß Annularia fertilis zu Calamites paleaceus gehöre und wurden darin noch bestärkt, als 
wir in Heerlen auch Stücke sahen, die Annularia fertilis in Verbindung mit starken Achsen zeigten, die 
eine dornige Oberfläche hatten (Taf. 15, Fig. 1 und 2). Das Stück Fig. 1 (im verkleinerten Maßstab) zeigt 
im oberen Teil Annularia fertilis, die hier in Verbindung mit den Achsen steht. Es kommt also ein 
zweiter Calamit im Westfal A vor, der auf der äußeren Oberfläche der Stämme feine Höcker oder 
Dornen trug, ähnlich wie bei Calamites paleaceus. Es ist Calamites jongmansi GOTHAN. 

Taf. 16, Fig. 5, zeigt den Querschnitt einer starken Achse mit einer großen Manschette. Sie hat 
denselben filzigen Überzug wie Annularia fertilis. Auffallend an dieser Blattscheide ist die gänzlich neue 
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Form der Blättchen, die nicht mehr spitz zulaufen, sondern abgerundet sind. Ein ähnliches Bild sehen 
wir auf Taf. 16, Fig. 6, an einem stärkeren Stammauerschnitt. Hier sind auch zwei Astnarben sichtbar, 


die sich gegenüberliegen. Wir stellen auch diese beiden Stücke zu Annularia fertilis. 

JONGMANS & Kukuk (1913) bringen Annularia fertilis Srur unter dem Sammelnamen Annularia 
radiata BRONGNIART. Wir tun das nicht, da sie nach ihrem ganzen Habitus als besondere Art gut gekenn- 
zeichnet ist. So leicht ist sie auch nicht mit einer anderen Annularia-Art zu verwechseln. Annularia 
ramosa, die in gleichaltrigen Schichten auftritt, hat gar keine Ähnlichkeit mit ihr. Von ungefähr gleicher 
Gestalt, aber größer, ist Annularia radiata f. hirsuta JONGMANS, die erst in den oberen Bochumer Schichten 
erscheint. 

Vorkommen: Die hier beschriebenen Stücke gehören zu einem reichen Material, das das älteste 
dieser Art aus dem Ruhrkarbon ist. Es stammt aus dem Unteren Westfal A des Schachtes Theodor in 
Altendorf an der Ruhr. Das Stück von Srocxmans & WiLLiÈRE (1954, Taf. 2, Fig. 5, 5a) stellen wir auch 
hierher. Dann liegt auch in Belgien ihr erstes Auftreten im Unteren Westfal A. Auch Joncmans kennt 
Annularia fertilis aus den gleichaltrigen Schichten Südlimburgs (unterer Teil der Baarlo-Gruppe). Sie 
ist damit die älteste Form aus der Gruppe Annularia radiata. 

Sehr häufig wurde Annularia fertilis noch im unteren Teil der Bochumer Schichten gesammelt. 
Wahrscheinlich erlischt sie schon im Liegenden des Katharina-Niveaus. 


2. Annularia ramosa Weıss 
Taf. 12, Fig. 5; Taf. 13, Fig. 1 und 2; Taf. 26, Fig. 3und 3a 


Wurde bei Calamites ramosus Artis behandelt (siehe S. 17—19). 


3. Annularia miniman.sp. 
Taf. 20, Fig. 1-6; Taf. 21, Fig. 1—7; Taf. 22, Fig. 2—7 

1956 Annularia cf. galioides LınpL. & Hurt. in LEGGEWIE, Die Flora des Hangenden von Flöz Sonnenschein Obbk., Ziegelei 

Stolberg im Hespertal bei Werden an der Ruhr, S. 237, Textfig. 23—25, 

Unsere Art ist eine sehr kleine Annularia. Das Zweigsystem ist distich aufgebaut. Achsen 1. bis 
4. Ordnung sind bekannt. Ihre Oberfläche ist rauh, wie gekörnt. Das sieht man besonders an den stär- 
keren Achsen. Die Sternchen haben nur 5 mm Durchmesser. Meist zählt man 6, selten 8 lanzettförmige 
Blättchen. Sie liegen nicht in einer Ebene, sondern sind etwas bogenförmig aufgerichtet. Der Ring der 


kleinen Annularia ist gut zu erkennen. Die Blättchen sind lanzettförmig und gotisch zugespitzt. Ihre 


größte Breite haben sie in der Mitte. Nach der Basis hin wird die Form allmählich schmäler. 

Taf. 20, Fig. 1 und 2, zeigt die jüngsten Verzweigungen. Das Zweigsystem ist so eingebettet, daß 
eine Asterophyllites-Beblätterung vorgetäuscht wird. Man erkennt hier gut die Stellung der kleinen 
Blättchen. Nicht in einer Ebene liegen sie, sondern sie sind etwas bogenförmig aufgerichtet. Das Zweig- 
system ist hier sehr locker. Die Achsen vorletzter Ordnung zeigen bis 2 cm lange Internodien. An ihren 
Knoten stehen sich die jüngsten Achsen zu zweit gegenüber. Der Aufbau ist also distich und höchst- 
wahrscheinlich dekussiert. Die Oberfläche aller Achsen ist rauh. Eine feine Körnung ist in den Ver- 
größerungen (Taf. 20, Fig. 4) gut zu erkennen. 

Eine noch stärkere, unentwickelte Achse mit einem Kranz von freistehenden Blättchen an den 
Knoten zeigt die Fig. 2, Taf. 22. In Fig. 7, Taf. 21, sind die Jüngsten Achsen in Verbindung mit einer 
starken Achse zu sehen. Diese trägt am Knoten einen Kranz von freistehenden Blättchen. Von diesem 
Knoten geht nach links und rechts eine schwächere Achse ab, die mit den jüngsten Achsen im Zusammen- 
hang steht. 

Die Achsen letzter Ordnung sind enger geknotet und tragen die kleinen Annularien. Sehr wahr- 
scheinlich sind diese auch behaart. 

Zu unserer Annularia gehört eine Ähre vom Palaeostachya-Typ (Taf. 21, Fig. 2 und 3). 

Ursprünglich hatten wir unsere kleine Annularia mit Annularia galioides verglichen. Nachdem uns 
aber das Originalmaterial dieser Art im Bild vorliegt (Assorr 1958), können wir das nicht mehr. Annu- 
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laria galioides ist eine breit-lanzettliche Form und oben stumpf abgerundet. Sie hat also keine Spitze. 
Oberhalb der Mitte ist das Blättchen am breitesten und verschmälert sich ganz allmählich der Basis zu. 
Die Blättchen sind 4 bis 5 mm lang und erscheinen zu 8 bis 12 im Quirl. Sie liegen in einer Ebene. 
Annularia galioides ist also von unserer Art verschieden. 

Weiss (1869) bildet noch einen kleinen Asterophyllites spicatus GUTBIER ab. Nach ScHimper soll es 
sich aber um eine Annularia handeln. Sie wird von Wess (S. 128) aus den Saabrücker Schichten er- 
wähnt. Joncmans hielt diese Art für Annularia galioides. Ein Vergleich mit unserer Art ist nicht möglich. 

Annularia minima n. sp. fanden wir in Assoziation von Calamites semicircularis Weiss, der in Fig. 1, 
Taf. 22, abgebildet ist. Dieses Stück gleicht sehr der Fig. 5, Taf. 42, bei KipsToN & JONGMANS (1917). Ein 
großes Astmal liegt unterhalb der Knotenlinie links im Bild. Ein zweites Astmal liegt weiter rechts an 
der Ausbruchstelle. Bei schärferem Zusehen erkennt man die freistehenden Blätter oberhalb des Ast- 
males. Calamites semicircularis Weiss hat große Astmale. Diese besitzen eine wulstartige Ansatzstelle 
für den Ast im oberen Teil der Narbe. Die Astmale liegen weit voneinander. Hierdurch unterscheidet 
sich Calamites semicircularis von Calamites wedekindi. Dieser hat kleine, gedrängt liegende Astmale 
von breitovaler Form. Auch er trägt die freistehenden Blätter oberhalb der Astmale. Darin gleichen sich 
also beide Arten. 

Calamites semicircularis ist von uns nur in den Unteren Wittener Schichten (Westfal A) beobachtet 
worden, wo auch Annularia minima n.sp. auftrat. Sehr wahrscheinlich gehört sie dazu. 


Die neue Art nennen wir Annularia minima, weil sie nach unserer Ansicht die kleinste aller be- 
kannten Arten ist. 


Diagnose: Es handelt sich um eine sehr kleine Annularia mit nur 5 mm Durchmesser. Man zählt 
6 oder 8 lanzettförmige Blättchen im Quirl. Sie sind gotisch zugespitzt. Die größte Breite liegt in der 
Mitte. Die Achsen haben eine rauhe Oberfläche. An den Knoten starker Achsen sitzen freistehende Blätt- 
chen. Das Achsensystem ist distich aufgebaut. Zu Annularia minima gehört eine Ähre vom Palaeo- 
stachya-Typ. 

Holotyp: Taf. 21, Fig. 4, der vorliegenden Abhandlung. Sammlung LEGGEWIE. 

Locus typicus: Ziegelei Stolberg, Hespertal bei Werden (Ruhr). 

Stratum typicum: Hangendes von Flöz Sonnenschein, Bochumer Schichten, Westfal A. 


4. Annularia radiataf. hirsuta JONGMANS 
Taf. 23, Fig. 1—4 


1934 Annularia radiata f. hirsuta Joncmans in JoncmAns, Florenfolge und vergleichende Stratigraphie des Karbons der 
östlichen Staaten Nordamerikas, Vergleich mit Westeuropa. — Geol. Bureau Ned. Mijngeb., Jaarsverslag, Heerlen 
1933. 

Joncmans hat über seine Art Annularia radiata f. hirsuta nie etwas veröffentlicht. Ich habe aber sein 
Manuskript in Heerlen gelesen. 

Joncmans hatte von A. Franke (Dortmund) ein größeres Annularia-Material erhalten, das aus den 
Bochumer Schichten (Westfal A) der Zeche Viktoria in Lünen stammte. Es waren mehrere große Stücke 
ein und derselben Art, die er als Annularia radiata f. hirsuta bestimmte. Wir finden in Heerlen keine 
Aufzeichnung darüber. Nur ein von ihm beschriebenes Etikett, das bei den Stücken lag, berichtet davon. 
Von einigen Stücken hatte Joncmans Fotos anfertigen lassen. Nur in der Pflanzenliste der Fundstelle 9 
in der New River Group von Nordamerika (Oberes Westfal A) wird die Art von JONGMANS & GOTHAN 
(1934) genannt (ohne Abbildung). Joncmans hat mit Watton (1936), der eine ähnliche Art hatte, korre- 
spondiert. Erwähnt wird die Art aber nur einmal in der Literatur, und zwar in der Pflanzenliste der 
Fundstelle 9 der New River Group Amerikas. 

Wir haben von den Originalstücken, die in der Sammlung des Geol. Bureau Heerlen aufbewahrt 
werden, ein Bild auf Taf. 23, Fig. 3, wiedergegeben. Von unseren Stücken bilden wir in Fig. 1, Taf. 23, 
zunächst eines ab, das die Art gut erkennen läßt. 
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Das jüngste Achsensystem besteht aus Achsen letzter und vorletzter Ordnung. Ziemlich locker ist | 
der ganze Aufbau. Die Achse vorletzter Ordnung in der Mitte des Bildes zeigt ein 4 cm langes Inter- | 
nodium. Von dem untersten Knoten gehen zwei Achsen ab, die je aus zwei Gliedern bestehen. An dem | 
oberen Knoten ist nur die linke Achse erhalten, die wieder zwei Glieder hat. Dagegen ist die Fort- | 


setzung der Hauptachse dreigliedrig. Die Achsen waren distich gestellt. 
Annularia hirsuta ist ziemlich groß. Die Sternchen haben einen Durchmesser von 2 bis 2,5 cm. Man 


zählt 12 bis 8 Blättchen im Quirl. Die Blättchen sind bis 1,5 cm lang und schmal lanzettlich geformt. Die 


größte Breite liegt in der Nähe der Basis. Dann verschmälert sich die Blattspreite schnell. So haben die 
Blättchen ein dolchförmiges Aussehen. Sehr wahrscheinlich war ihre Blattfläche gewölbt. Nur so erklärt 
sich auch die scheinbar verschiedene Form der Blättchen, einmal sehr schmal, zuweilen auch breiter, 
je nach der Art der Einbettung. Die Unterseite der Blättchen war vermutlich behaart. Dies entspräche 
den rauhen Achsen, die die Annularia hirsuta tragen. 

J. WALTON (1936, S. 230) erwähnt, daß Jonemans in seinem Manuskript eine Annularia radiata f. hir- 
suta aufgezeichnet hat, die seine Annularia jongmansi sei. Das ist wohl ein Irrtum. Joncmans hat 


Annularia radiata f. hirsuta als Art bestehen lassen, da sie mit Annularia jongmansi WALToN gar nicht | 


zu verwechseln ist. Bei dieser handelt es sich um eine spatulate Form. Annularia hirsuta hat auch mit 
Annularia ramosa Weiss und Annularia fertilis Srur keine Ähnlichkeit. Sie ist dagegen schwerer zu 
unterscheiden von Annularia radiata Ber. forma. 

Vorkommen: Annularia hirsuta erscheint im Oberen Westfal A und wurde von uns auch noch 
im Oberen Westfal B gesammelt. 


5. Annularia radiata BRONGNIART forma 
Taf. 24, Fig. 1 und 5 


1913 Annularia radiata BRONGNIART in JoncMans & Kukuk, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, S. 42, | 


Taf. 16, Fig. 7. 

1936 Annularia radiata BRoNGNIART forma in WALTON, On... some species of the Paleozoic Equisetalean genus Annularia 
STERNBERG, S. 232, Taf. 31, Fig. 16 und 17. 

1958 Annularia radiata (BRONGNIART) STERNBERG in Assort, The American Species of Asterophyllites, Annularia, and 
Sphenophyllum, S.317, Taf.41, Fig. 56. 


Die jüngsten Achsen sind locker gestellt. Sie stehen in zweizeilig dekussierter Stellung an stärkeren 
Achsen. Selten verlaufen sie gerade, oft sind sie von Glied zu Glied geknickt. Die Internodien haben bis 
2 cm Länge und sind fein gerieft. 

Die Blättchen sind linear-lanzettförmig, bis 15 mm lang bei ungefähr 1,25 mm Breite. Sie sind 
gleichmäßig breit von der Basis bis zum Gipfel hin, der scharf zugespitzt ist. Die Blättchen, 8 bis 20 im 
Quirl, gehen strahlenförmig von den Knoten aus und sind locker gestellt. Sie liegen fast regelmäßig in 
der Ebene der Achse. Nach dem Blattumriß zu urteilen, ist unsere Art die eigentliche radiata-Form. Von 
der Annularia radiata forma hirsuta ist sie nicht immer leicht zu unterscheiden. Hier sind die Blättchen 
nicht gleichmäßig breit. Ihre größte Breite haben sie im unteren Drittel oder in der Nähe der Basis. Der 
Blattrand verengt sich von dort allmählich zum Blattgipfel, und so erscheint das Blatt mehr dolchförmig. 


6. Annularia jongmansi WALTON 
Vat, 20,Hig si und 8s Tats 26)hiss4——6 


1936 Annularia jongmansi WALToN in WALTON, On ... some species of the Paleozoic Equisetalean genus Annularia 
STERNBERG, S. 230, Taf. 31, Fig. 12—15. 


Bei der obigen Art handelt es sich um eine breit lanzettliche oder, nach WALToN, um eine wenig 
spatulate („slightly spatulate“) Form. Wie die Vergrößerung des holländischen Stückes Nr. 3855 in 
Taf. 20, Fig. 8, zeigt, liegt die größte Breite des Blattes im oberen Drittel. Eine Mittelrippe ist gut zu 
erkennen, ebenso die feine Spitze am Blattscheitel. Die Blättchen eines Quirls, 9 bis 13 an der Zahl, sind 
ungefähr gleich lang. Sie sind horizontal gestellt und stark behaart, wie schon die dreifache Vergröße- 


rung erkennen läßt. Die Länge der Blättchen schwankt von 7 bis 10 mm, je nach der Stellung an den 
jüngsten Zweigen. | 
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Es sind nur Zweigsysteme mit Achsen letzter und vorletzter Ordnung bekannt. Die jüngsten Achsen 
sind distich gestellt, und zwar superponiert. Sie tragen 5 bis 6 Blattquirle. Die Internodien sind 9 mm 
lang. Alle Teile der Achse sind deutlich behaart. Dies zeigen die Canadabalsam-Abzüge von Watron. 
Zu dem Zellbau der Epidermen von Annularia jongmansi vergleiche man S. 25 Z. 7. 

Man könnte Annularia jongmansi mit Annularia sphenophylloides ZENKER verwechseln. Letzt- 
genannte ist wirklich spatelförmig, aber im oberen Teil ist sie breit oder flach abgerundet. Das ist bei 
Annularia jongmansi anders. Hier hat der Scheitel des Blattes eine mehr gotische Form, die in eine 
Spitze übergeht. 


Vorkommen: Die englischen Stücke stammen aus dem Oberen Westfal, Upper Carboniferous of 
the Central Valley of Scotland. 


Der Fundort des holländischen Materials ist unbekannt. 


Unsere Stücke wurden im Unteren Westfal B, zwischen den Flözen Laura-Viktoria der Zeche 
Westerholt gefunden (siehe Fresic 1960, S. 41). 


7. Annularia sphenophylloides (ZENKER) 
Taf. 26, Fig. 9 


1833 Galium sphenophylloides ZENKER, Beschreibung von Galium sphenophylloides, Neues Jahrbuch, S. 398—400, Taf. 5, 
Fig. 6—9. 


1882 Annularia sphenophylloides in STERZEL, Fruchtähren von Annularia sphenophylloides, Z. dtsch. geol. Ges., S. 685, 
Taf. 28, Fig. 1—10. 


1913 Annularia sphenophylloides ZENKER in JoNGMANS & Kuxux, Die Calamariaceen des rh”in.-westf. Kohlenbeckens, 
S. 47, Taf. 21, Fig. 7. 

Annularia sphenophylloides zeigt immer ein ganz vorziigliches Blattmosaik. Die Blattquirle, die in 
der Größe sehr wechseln und aus 12 bis 16 Blättchen bestehen, werden an den Achsen letzter und vor- 
letzter Ordnung getragen. Diese sind zweizeilig, superponiert gestellt, und zwar steigen sie unter einem 
Winkel von ungefähr 45° auf. Die Achsen dritter Ordnung sind weit gegliedert und tragen an den Knoten 
große Blattquirle. Hier weichen die Blättchen in ihrer Gestalt etwas von der gewöhnlichen Form ab. 
Ein gutes Bild hiervon ist das Original von Gernirz (1855, Taf. 18, Fig. 10). 

Die Blättchen von Annularia sphenophylloides sind spatelförmig. Der obere Teil des Blattes ist ver- 
breitert, flach abgerundet und trägt eine Spitze. Nach der Basis wird das Blättchen ziemlich schmal. 
Eine Mittelader ist vorhanden, die in der stachelförmigen Spitze endet. 

Watton (1927) hat nach seiner Canadabalsam-Methode von Annularia sphenophylloides Abzüge 
gemacht. Diese zeigen, wie die Mittelader sich gegen die Blattspitze beckenartig erweitert und so eine 
Art Hydathode, ein wasserausscheidendes Organ, bildet, wie wir es an vielen rezenten Pflanzen kennen. 

STERZEL (1882) fand in den Schichten von Lugau-Ölsnitz in Sachsen ein Stück Annularia spheno- 
phylloides mit mehreren ansitzenden Ahren. Diese sind als Calamostachys calathifera Weiss bekannt. 

Vorkommen: Selten tritt Annularia sphenophylloides schon im Oberen Westfal A (Flöz Matthias, 
Zeche Bonifacius, Essen-Kray) auf. Häufiger wurde sie im Westfal B und C beobachtet. Immer handelt 
es sich um kleine Stücke mit wenigen Achsen. Die zugehörigen Ähren wurden im Ruhrkarbon bis heute 
noch nicht gefunden. 


8. Annularia asteris BELL 
Taf. 24, Fig. 3 und 4; Taf. 26, Fig. 7 und 8 
1944 Annularia asteris Brett, Carboniferous rocks and fossil floras of Northern Nova Scotia, Geol. Sur. Canada, 
Mem. 238, 102 und 103, Taf. 67, Fig. 3; Taf. 68, Fig. 5. 
1958 Annularia asteris ABBoTT, The american species of Asterophyllites, Annularia, and Sphenophyllum, Bulletins of 
American Paleontology, S. 310, Taf. 40, Fig. 54. 
Das Stück Taf. 24, Fig. 3, stellt ein zweizeilig-superponiert gestelltes Zweigsystem mit lockerem 
Aufbau dar. Unser Bild zeigt Achsen 1. bis 3. Ordnung. Achsen 4. Ordnung sind bei Assort, Taf. 40, 
Fig. 54, zu sehen. Die Achsen gehen rechtwinklig ab. Die Blättchen sind sehr klein, 5 mm lang bei 0,5 mm 
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Breite. Sie sind linear-lanzettförmig und haben eine Spitze. Sie sind an der Basis wenig verschmälert. | 
Im Quirl zählt man 8 bis 12 Blättchen. Die Quirle berühren sich nicht. Auf einer Spanne von 4 cm zählt | 


man 6 Quirle. 

Die obige Art unterscheidet sich von Annularia galioides LinpLEy & Hurron. Hier sitzen die Wirtel 
enger, 5 auf einer Spanne von 2 cm. Sie überschneiden sich also hier. Auch die Gestalt der Blättchen 
ist anders. Das Blatt von Annularia galioides ist breit-lanzettlich und hat einen abgerundeten Scheitel. 

Vorkommen: Annularia asteris kommt nur oberhalb des Katharina-Niveaus vor. 

Bemerkung: Weil wir nur kleine Stücke hatten, mußten wir das holländische Stück abbilden. 


9. Annularia microphylla SAUVEUR 
Taf. 24, Fig. 6 und 7 

1848 Annularia microphylla SAUVEUR, Veget. foss. terrain houillers Belgique, Taf. 69, Fig 6. 
1928 Annularia microphylla SAUVEUR in JonGMAns, Mededeeling No.6, Taf. 16, Fig. 1. 
1938 Annularia microphylla Sauveur in RENIER, Flore et faune houilléres de la Belgique, Taf. 49 a. 
1959 Annularia microphylla SauvEur in Gotuan, Die Steinkohlenflora der westl. paral. Steinkohlenreviere Deutschlands, 

Mie 6, Sol Patel 6. ETS 

Wohl keine Annularia des Westfal hat so viele Fehlbestimmungen erfahren wie die obige Art, die 
von SAUVEUR in Belgien aufgestellt wurde. Eine Abbildung des belgischen Stücks ist die Kopie in Jonc- 
MANS & Kuxkuk (1913, Taf. 21, Fig. 10). Sie zeigt 2 Pflanzenreste. Der linke ist richtig orientiert, der rechte 
steht auf dem Kopf. Die Blättchen eines Quirls dieser Art sind hakenförmig nach unten gekrümmt 
und gehen allmählich in eine feine Spitze über. Sie sind schmal lanzettlich. Das rechte Stück der Kopie 
muß für eine richtige Beurteilung um 180° gedreht werden. Dann kommt zwar der kleinste Quirl nach 
unten zu liegen, aber die Blattrosetten erhalten dann ihre normale Lage. Es ist ein häufige Erscheinung 
bei Annularia microphylla, daß die unteren Blattquirle eines Stengels kleiner sind als die oberen. Wir 
sehen das auch an dem holländischen Material, das wir auf Taf. 24, Fig. 6 und 7, abbilden und das von 
Jonemans bestimmt war. Er selbst hat 1928 in Fig. 1 der Taf. 16 auch ein Stück der obigen Art abgebildet, 
das auch diese Eigenart zeigt. 

Vorkommen: Annularia microphylla ist selten im Ruhrkarbon und tritt erst im Westfal B auf. 
Das Material des geologischen Museums des Ruhrbergbaues Bochum war sehr schlecht. Darum bilden 
wir die beiden holländischen Stücke ab. 


e) Asterophyllites BRoNGNIART 


Die Blätter stehen an den Zweigknoten in wirteliger Stellung. Sie sind linear oder linear-lanzett- 
förmig und laufen spitz zu. Immer sind sie an der Basis untereinander verbunden, einmal mehr, einmal 
weniger. Nur selten läßt sich dies bei einfacher Vergrößerung feststellen, aber durch die „Transfer- 
Technik“, die Watton (1936) und Assorr (1958) anwandten, wurde es nachgewiesen. Die Blättchen sind 
einnervig und von gleicher Länge. Sie liegen nie in einer Ebene zur Achse und sind meist aufgerichtet. 
Durch Assorr werden wir über den Zellbau unterrichtet. Dieser ist ähnlich dem der Annularia-Blätt- 
chen. Die Epidermis der Blattunterseite zeigt 8 bis 10 Reihen langgestreckter Zellen, die unmittelbar zu 
beiden Seiten der Mittelader verlaufen. Den übrigen Teil bis zum Blattrand nehmen dünnwandige Zellen 
ein, die gerade Zellwände besitzen. Zahlreich zerstreut liegen hier die Stomata. Die Epidermis der 
Blattoberseite zeigt einen ähnlichen Bau wie die der Unterseite. Hier haben die dünnwandigen Zellen 
mehr wellige Zellwände. Stomata sind hier nicht zu sehen oder nur ganz selten. 


1. Asterophyllites roehli Srur 
Taf. 25, Fig. 1—4; Taf. 14, Fig. 9 
1869 Asterophyllites delicatulus BRoNGN. in von RoEHL, Fossile Flora der Steinkohlenformation Westfalens einschließlich 
Piesberg bei Osnabrück, Palaeontogr., S. 26, Taf. 3, Fig. 1—3: 
1887 Asterophyllites roehli STUR, Calam. Schatzl. Schichten, S. 209, Taf. 14, Fig. 10—12, 13 a—c. 


1913 Asterophyllites charaeformis STERNBERG in JONGMANS & Kukuk, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, 
S. 56, Taf. 18, Fig. 5; Taf. 19, Fig. 1—3. | 
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1956 Asterophyllites charaeformis STERNB i i ; 5 

Ziegelei Stolberg im ee bei a en nr Ban 

Bei unserer Art handelt es sich um eine sehr kleine Asterophyllites-Beblätterung, die in der Lite- 
ratur häufig als Asterophyllites charaeformis STERNBERG oder Asterophyllites paleaceus Srur erscheint 
Vielfach wird sie auch unter dem Sammelnamen »Typ Ast. grandis STERNBERG“ gebracht. Der Paläo- 
botaniker weiß, daß bei der Bestimmung der Asterophyllites-Beblätterungen sich große Schwierig- 
keiten ergeben, einmal hervorgerufen durch die verschiedenen Größen und Formen ein und derselben 
Art, dann aber auch durch die große Ähnlichkeit der Arten untereinander. Darum kann nur ein großes 
Material von der gleichen Fundstelle eine zuverlässige Bestimmung ermöglichen. Dazu ist ferner not- 
wendig, daß auch die zugehörenden Ähren berücksichtigt werden, weil diese deutlichere Artunterschiede 
zeigen als die kleinen Formen der Asterophyllites-Beblätterungen. Das wird aber nicht immer möglich 
sein. Aber dann bleibt eben die Bestimmung unsicher. 


Asterophyllites delicatulus Broncn. bei von Roent hat Stur als Asterophyllites roehli beschrieben. 
JONGMANS & Kukuk haben diese Art fallen lassen und bei Asterophyllites charaeformis STERNBERG unter- 
gebracht. Auch Kinston (1894) hatte beide Arten vereinigt. Seitdem herrscht in der Bestimmung von 
kleinblättrigen Asterophylliten große Unklarheit. Von der Art Asterophyllites charaeformis besaßen 
wir ein gutes Material, das leider im letzten Krieg den Bomben zum Opfer fiel. Joncmans hat es gekannt 
und auch bestimmt. Als Vergleichsmaterial hätte es gut gebraucht werden können. Dann wäre mancher 
Irrtum unterblieben. Nun ist es uns gelungen, von den verlorengegangenen Stücken einige Bilder zu 
erhalten. 


Diese zeigen die Art Asterophyllites charaeformis sehr gut und beweisen eindeutig, daß die obige Art 
etwas anderes ist. Damit erhält Asterophyllites roehli Srur als Art ihre Selbständigkeit wieder. 


Wir besitzen von Asterophyllites roehli viele Stücke, die teilweise aus den unteren Girondelle- 
Schichten (Westfal A) stammen, teilweise aus dem Hangenden des Flözes Sonnenschein (Bochumer 
Schichten, Westfal A). | 

Die Achsen vorletzter Ordnung sind bis 2 mm stark und längsgestreift. Die Glieder sind 10 bis 
12 mm lang und an den Knoten etwas verdickt. Hier sitzen 1 cm lange pfriemenförmige Blättchen, die 
seitwärts oder nach unten gerichtet sind. Sie stehen nicht isoliert, sondern sind an der Basis etwas ver- 
wachsen. Sie bilden Blattscheiden, wie wir sie bei den mesozoischen und rezenten Equiseten kennen. Nur 
sind sie hier stärker entwickelt, dagegen sind die Blättchen auf kleine Spitzen reduziert. Bei unseren 
Asterophylliten ist es umgekehrt. Das zeigen die Figuren 3 und 4, Taf. 25. Es sind die größten Blatt- 
scheiden, die wir bei unseren Stücken sammelten. Beide Bilder zeigen in natürlicher Größe die Scheiden, 
die von zwei verschiedenen Fundstellen stammen. 

An den Knoten der Achse vorletzter Ordnung entspringen die jüngsten Triebe wahrscheinlich zu 
viert. Sie sind 2 em lang, noch nicht 1 mm stark und ungleich gegliedert. Die dichteren unteren Glieder 
tragen sehr kleine, hakenförmig gekrümmte Blättchen, wie wir sie auch bei Asterophyllites charaeformis 
haben. Aber bei unserer Art sind sie noch kleiner. Die oberen Glieder der jüngsten Triebe sind länger 
geknotet und tragen hier nadelförmige Blättchen. Sie sind 4 mm lang, seitwärts aufgerichtet oder sogar 
der Achse angedrückt. Größe und Form der Blättchen variieren bei unserer Art also sehr. 

Taf. 25, Fig. 1, zeigt eine deutlich gegliederte Achse vorletzter Ordnung mit den jüngsten Ver- 
zweigungen. Diese sind hier scheinbar zweizeilig superponiert angeordnet, in Wirklichkeit ist es aber 
anders. In Fig. 3, die ein Stück derselben Art zeigt, sieht man in den einzelnen Knoten auch 3 oder 4 
junge Triebe entspringen, so daß wohl angenommen werden kann, daß mehrere Achsen erster Ordnung 
wirtelig an den Knoten der Achsen vorletzter Ordnung saßen. Die Verzweigung ist also nicht distich, 
wie sie scheinbar auf einigen Stücken ist. In Fig. 3 ist außerdem gut zu erkennen, wie verschiedenartig 
die Formen und Größen der Blättchen je nach ihrer Stellung sind. Oben im Bild erscheint wieder der Rest 
einer Blattscheide. 
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Ein Vergleich mit Asterophyllites charaeformis (Taf. 26, Fig. 1—3) zeigt die Verschiedenartigkeit. 
Zunächst fällt auf, daß hier die jüngsten Verzweigungen viel gleichförmiger gebaut sind. Die Blättchen 
sind ganz unabhängig von ihrer Stellung immer gleich groß und gleichmäßig scharf hakenförmig ge- 
krümmt. Die bei Joncmans & Kukuk (1913, Taf. 18, Fig. 5; Taf. 19, Fig. 1—3) abgebildeten Stücke gehören 
dann nicht zu Asterophyllites charaeformis, sondern sind zu Asterophyllites roehli zu stellen. Auch die 
Stücke bei LEGGEWIE (1956, Textfig. 20—22) müssen wir nun hierher stellen. 

Zu unserer Art gehört eine Fruktifikation vom Typ Calamostachys (Taf. 25, Fig. 2). Sie ist sehr 
schlank gebaut und zeigt, obwohl sie nicht vollständig erhalten ist, 16 Glieder. Dabei ist sie nur 4 mm 
breit. Die sterilen, haarförmigen Brakteen verlaufen anfangs horizontal und biegen dann fast recht- 
winklig nach oben um. Sie reichen etwas über die Basis des nächsthöheren Wirtels hinweg. Anscheinend 
saßen die Ähren einzeln. Eine ähnliche Fruktifikation finden wir auch bei Asterophyllites grandis STERN- 
BERG, die Weiss als Volkmannia tenera beschreibt. Die Ähre ist ungefähr von derselben Größe, hat aber 
viel längere Brakteen. 

Vorkommen: Unsere Stücke stammen teilweise aus den unteren Girondelle-Schichten (Wittener 
Schichten, Westfal A) der Schachtanlage Theodor in Altendorf an der Ruhr. Ein größeres Material 
sammelten wir im Hangenden des Flözes Sonnenschein (Bochumer Schichten, Westfal A) der Ziegelei 
Stolberg, Hespertal bei Werden an der Ruhr. 

Wir kennen Asterophyllites roehli Srur also nur aus dem Westfal A. In Holland wurde die Art auch 
noch in der Hendrik-Gruppe (Unteres Westfal B) gesammelt (Sammlung des Geologisch Bureau, Heerlen). 


2. Asterophyllites charaeformis STERNBERG 
nen, 29, Is. Il al 2 

1911 Asterophyllites charaeformis STERNBERG in Joncmans, Anleitung, S. 232, Textfig. 190 und 191. 
1913 Asterophyllites charaeformis STERNBERG in JoncMans & Kuxux, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlenbeckens, 

S.56, Taf. 19) Pis ls. 

Die großen Äste sind 1,5 bis 4 mm breit. Die Glieder 6 bis 15 mm lang. Die Zweige stehen zu viert 
im Wirtel. Die äußersten Verzweigungen sind fast haarförmig gegliedert. Die Wirtel bestehen an den 
Knoten aus höchstens 5 Blättchen. Diese sind pfriemlich, haardünn, etwa 1,5 mm lang und scharf haken- 
förmig gebogen. Sie bedecken jedoch nicht die Basen des nächsthöheren Wirtels mit ihren Spitzen. Auch 
hier kann man beobachten, daß die Blättchen und Ästchen kleiner werden, wenn man im Verzweigungs- 
system höher kommt. 


Taf. 26, Fig. 2, zeigt einen Trieb, der eine gute Übersicht gibt. Die Hauptachse, Achse dritter Ord- 
nung, ist ungefähr 4 mm stark und deutlich gegliedert. Die Glieder sind an den Knoten stark verdickt und 
ungefähr 10 mm lang. An den Knoten sitzt ein Kranz feiner Blättchen, die gerade und abwärts gerichtet 
sind. Die Achsen vorletzter Ordnung gehen wahrscheinlich zu viert von den Knoten der Hauptachse aus 
und tragen die jüngsten Zweige mit den für die obige Art charakteristischen Blättchen. Auch diese 
Jüngsten Triebe entspringen sehr wahrscheinlich zu viert aus den Knoten der Achsen vorletzter Ordnung. 
Sie sind nur 1 bis 2 cm lang, in 1 mm lange Glieder zerlegt und 0,5 mm dick. Die Blättchen sind sehr klein, 


etwa 1,5 mm lang und von der Basis an scharf hakenförmig gebogen. In jedem Wirtel saßen wahrschein- 
lich 4 Blättchen. 


Taf. 26, Fig. 1, zeigt eine noch stärkere Achse. Die deutliche Gliederung ist zu erkennen. Die Knoten 
sind kräftig. Die Internodien zeigen eine feine Streifung. Eine verhältnismäßig dicke Kohleschicht liegt 
noch teilweise auf. Die Hauptachse trägt entwickelte und unentwickelte Triebe in einer großen Zahl. Der 
zugehörende Calamit hat also ganze Triebe abgeworfen und wieder erneuert. Diese Art der Regeneration 
ist wohl am besten bekannt bei dem rezenten Taxodium distichum, das im Herbst nicht die einzelnen 
Nadeln, sondern die jüngsten Triebe abwirft, die im kommenden Frühjahr wieder erneuert werden. Die 


neuen Triebe entwickeln sich aus Adventivknospen, die an der Abwurfstelle entstehen. Hier wird es so 
ähnlich gewesen sein. 
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Eine noch stärkere Achse vom gleichen Fundort bilden wir auf Taf. 2, Fig. 4, ab. Sie lag in unmittel- 
barer Nähe des Stückes Fig. 2, Taf. 26, hatte aber keinen Zusammenhang damit. Sie gleicht in ihrem 
ganzen Bau der starken Achse in Fig. 2. Der Marksteinkern ist gut sichtbar. Er zeigt die starke Ein- 
schnürung der Glieder. Ein dicker Holzkörper, der den Marksteinkern einschließt, ist auch zu erkennen. 
Alles dies sind Eigenschaften, die für Calamites schützei Srur sprechen. 


Asterophyllites charaeformis wird oft mit Asterophyllites roehli verwechselt. Worin der Unterschied 
besteht, ist bei der letzten Art hervorgehoben worden. Aber hier sei noch besonders betont, daß schon 
das Zweigsystem beider Arten so grundverschieden ist, daß eine Verwechslung nicht vorkommen darf. 

Zu Asterophyllites charaeformis gehört nach Kipsron (1911) eine kleine Fruktifikation von nur 1,5 cm 
Länge und 2 mm Breite, Calamostachys charaeformis STERNBERG. 

Vorkommen: Während unserer langjährigen Tätigkeit haben wir nur die beiden hier abge- 
bildeten Stücke aus dem Ruhrkarbon kennengelernt. Sie stammen aus dem Hangenden des Flözes Fine- 
frau-Nebenbank (Wittener Schichten, Westfal A) der Ziegelei Friedr. Krupp AG, Essen West, Wicken- 
burgstraße. Hier liegt der marine Horizont ungefähr 10 m über dem Flöz. Ein 0,5 m mächtiger Schiefer- 
ton, unmittelbar über dem Flöz gelegen, enthielt: Calamites discifer Weiss, Calamites schützei Srur, 
Asterophyllites longifolius STERNBERG (wahrscheinlich zu C. discifer gehörend), Asterophyllites charae- 
formis und einige seltene Pteridophyten, wie Sphenopteris laurenti, Renaultia gracilis, Sphenopteris 
(Zeilleria) delicatula und Sphenopteris (Sphyropteris) frankiana. Im Namur C kommt Asterophyllites 
charaeformis nicht vor. Hier ist Asterophyllites unguis Joncmans & Gornan häufig, die oft mit der obigen 
Art verwechselt wurde. 


3. Asterophyllites paleaceus STUR 
wurde bei Calamites paleaceus behandelt (S. 19—20; Taf. 14, Fig. 2—7). 


4. Asterophyllites grandis STERNBERG 
Taf. 27, Fig. 1—6; Taf. 10, Fig. 7 


1820 Bechera grandis STERNBERG, Versuch I, Fasc. 4, S. XX, Taf. 49, Fig. 1. 
1876 Volkmannia tenera Weiss, Steinkohlen-Calamarien I, S.113, Taf. 22, Fig. 1 C, 2 und 3. 
1886 Asterophyllites grandis STERNBERG in ZEILLER, Valenciennes, S. 376, Taf. 59, Fig. 4, 6, 7, 8. 

STERNBERG; Bechera grandis stammt von Swina bei Radnitz in Böhmen. Stratigraphisch gehören die 
Karbonschichten dieses Beckens dem Westfal C an. Auch Geinitz erwähnt Asterophyllites grandis aus den 
gleichaltrigen Schichten von Brandau-Lugau in Sachsen. Wir haben in der Sammlung des Geologisch 
Bureau, Heerlen, ein gutes Material von Asterophyllites grandis aus dem Obersten Westfal A (Flöz 
Langenberg, Wilhelmina-Gruppe) und höheren Partien gesehen. Uns ist bis heute aus dem Westfal A 
des Ruhrkarbons noch kein Stück begegnet. Aber wir kennen Asterophyllites grandis aus dem Untersten 
Westfal B sehr gut. Asterophyllites grandis scheint demnach die Beblätterung eines Calamiten aus dem 
Oberen Westfal zu sein. 

Seit STERNBERG ist Asterophyllites grandis ein Sammelbegriff geworden. Unter diesem Namen wer- 
den viele Formen und sogar Arten des Namur und Unteren Westfal vereinigt. Daher ist eine Revision 
dringend erwünscht. Zu diesem Zweck haben wir das Calamarien-Material der Sammlung in Heerlen, 
das von Herrn Professor Joncmans (f), dem besten Calamarien-Spezialisten, bestimmt ist, wiederholt 
durchgearbeitet. Hier fanden wir die Art Asterophyllites grandis STERNBERG in einem reichen Material 
aus dem Unteren Westfal B (Hendrik-Gruppe). Es entspricht dem Material, das wir aus dem Westfal B 
und dem Unteren Westfal C des Ruhrkarbons sammeln konnten. Die gleiche Art bildet ZeıLLer (1886) 
auf Taf. 59 ab. Sehr wahrscheinlich gehören auch die von Srockmans & WILLIERE (1953) aus dem Hangen- 
den des Flözes Florent (Charbonnage du Bois de Micheroux) abgebildeten Stücke hierher, von denen die 
genannten Autoren schreiben (S. 181), daß sie dem Typ STERNBERG, sehr nahe ständen. 

Die Achsen letzter Ordnung, wie sie meist in Abdrücken vorliegen, sind bis 6 cm lang und 1 mm 
stark. Sie sind sehr gut gegliedert. Die Glieder sind nur 3 mm lang, und sie behalten die gleiche Länge 
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auch im oberen Teil der jüngsten Triebe bei. Nur wenige Blättchen (6—9) stehen im Quirl. Diese sind 
bogig ausgebreitet, also gekrümmt, und erreichen mit ihren Spitzen die Höhen des nächsten Blatt- 
quirls. Die Blättchen sind größer als die der Art Ast. charaeformis, sonst aber von gleicher Gestalt. 
Der ganze Aufbau der jüngsten Achsen ist sehr locker. 

Die Achsen vorletzter Ordnung sind 4 mm stark und fein liniert. Die Knoten sind etwas verdickt 
und tragen quirlständige, haarförmige Blättchen von 1,5 cm Länge, die auch nach unten gebogen sind. 
Die Glieder der Achsen vorletzter Ordnung sind bis 2 cm lang, also auffallend lang gegenüber den 


Gliedern der jüngsten Achsen. Das gleiche Bild hat Zrmuer (1886, Taf. 59, Fig. 4). Es könnte eine Kopie | 


von unserem Stück sein. 

Die letzte Verzweigung war nicht zweireihig gegenüberstehend, wie Joncmans annahm. Die Ein- 
bettung des Materials trügt häufig. Wir konnten an mehreren Stücken außer an den beiden seitlich ab- 
gehenden Zweigen noch ein Astmal feststellen. Die Achsen letzter Ordnung standen also zu vier oder 
fünf quirlig in den Knoten der Achsen vorletzter Ordnung. 

Eine noch stärkere Achse, wahrscheinlich dritter Ordnung, die wir nach ihrem Aussehen hierzu 
stellen, zumal sie von Asterophyllites grandis-Zweigen umgeben ist, zeigt eine Knotenlinie. Astmale 
sind darauf nicht zu erkennen, weil das Stück ein wenig deformiert ist. Aber das Stück ist aus einem 
anderen Grunde wertvoll. Es zeigt junge Triebe mit einzelstehenden Ahren. Weiss bildet diese Ähre 
auf Taf. 12, Fig. 1c und 2, ab. Er stellt seine Volkmannia tenera nicht zu Ast. grandis, sondern erwähnt 
nur die Möglichkeit, weil Ast. grandis auf derselben Steinplatte vorkommt wie in Figs 3: 

Auch ZEıLLEr (1886) hat die Ahre, die zu Ast. grandis gehört, auf Taf. 59, Fig. 8, abgebildet. Er 
stellt sie zu Annularia radiata, weil ein Pflanzenrest in Annularia-Form dabeiliegt. Nach unserer An- 
sicht ist dies aber ein Quiri größerer Blättchen, wie sie an den Achsen vorletzter Ordnung bei Astero- 
phyllites grandis auftreten. Der Zweig mit den kleinen endständigen Ähren, der die typische Ast. 
grandis-Beblätterung trägt, gehört artmäßig zu dem Stück der Fig. 4 derselben Tafel, obgleich es von 
einer anderen Fundstelle stammt. Dasselbe Material haben auch wir gesammelt. 

Die Ähre muß nach Weıss Calamostachys tenera heißen. Einige Fruktifikationen dieser Art, die hier 
in Verbindung mit Asterophyllites grandis gefunden wurden, zeigen Taf. 10, Fig. 7, und Taf. 27, Fig. 2 
und 5. Taf. 10, Fig. 7, und Taf. 27, Fig. 4—6, stammen von derselben Gesteinsplatte. Die Ähren stehen 
einzeln auf Zweigen, die etwas länger geknotet waren als die übrigen. Die Internodien sind bis 6 mm lang 
und tragen an den Knoten größere Blättchen. Diese weichen in ihrer Gestalt und Länge von den übrigen 
ab und gleichen sich den Brakteen in den Fruktifikationen an. Die Länge der Ähren schwankt zwischen 
3,5 und 4,5 cm. Die durchschnittliche Breite beträgt 5 mm. Die Ährenachse ist sehr eng geknotet und 
in 2 mm lange Glieder zerlegt. Man zählt 18 bis 20 Glieder. Die Brakteen sind sehr lang. Ihr unterer 
Teil liegt zunächst horizontal und biegt dann scharf nach oben um. Der obere Teil liegt ganz der Ähre 
an und reicht über zwei bis drei Glieder hinweg. Die Sporangien sind elliptisch. Ihre Anhaftungsstelle 
liegt in der Mitte zwischen 2 Brakteen-Wirteln. Die Ähre ist also vom Calamostachys-Typ. 

Vorkommen: Westfal B und höher. 


5. Asterophyllites equisetiformis f. typica Kınston & JoNGMANS 
mit Calamostachys germanica Weıss 
TE AB, INI, IE 

1869 Asterophyllites equisetiformis von RoEuL, Fossile Flora, S. 22, Taf. 3, Fig. 5. 

1913 Asterophyllites equisetiformis SCHLOTHEIM in JONGMANS & Kuxkux, Die Calamariaceen des rhein.-westf. Kohlen- 
beckens, S. 50, Taf. 17, Fig. 6 und 7. 

Unterhalb des Katharina-Horizontes, in der Flözpartie Mathilde, Matthias-Gustav, verändert sich 
das Florenbild merklich. Bekannte Arten des Westfal A, wie Neuropteris schlehani f. rectinervis, Aletho- 
pteris lonchitica, Lyginopteris ( Sphenopteris) hoeninghausi, verschwinden oder werden sehr selten, und 


one. 


dafür treten neue Arten zum erstenmal auf: Neuropteris tenuifolia, Linopteris neuropteroides, Loncho- 
pteris rugosa, Sphenopteris striata, Alloiopteris coralloides, Pecopteris (Asterotheca) miltoni, Sigillaria 
ovata, Sigillaria boblayi, Annularia sphenophylloides, Annularia radiata f. hirsuta, Asterophyllites equi- 
setiformis f. typica mit Calamostachys germanica. 


Mehrere Stücke von Ast. equisetiformis f. typica, meist handelt es sich um fingerlange Zweige, wur- 
den hier gesammelt. Vollständige Zweigsysteme mit Achsen letzter und vorletzter Ordnung, die zu der 
genannten Art gehören, sind äußerst selten. Von Rorut (1869, Taf. 3, Fig. 5) zeigt ein sehr gutes Stück 
von der Zeche Hibernia in Gelsenkirchen (Obere Bochumer bis Essener Schichten). In der Sammlung 
HONERMANN (Geologisches Museum des Ruhrbergbaus, Bochum) liegt ein jüngeres Stück aus dem Oberen 
Westfal B (Flöz Bismarck, Zeche Baldur). Es ist hier auf Taf. 28, Fig. 1, abgebildet. Das Stück zeigt eine 
kräftige Hauptachse von 8 mm Breite. Die ersten Internodien haben eine geringe Höhe von etwa 12 mm, 
später ist die durchschnittliche Höhe 20 mm. An den Knoten der Hauptachse sitzen Blätter von beträcht- 
licher Länge. Diese sind aufwärts gerichtet und liegen der Achse an. Sie sind vom Typ Asterophyllites 
longifolius. In den Knoten der Hauptachse stehen je 2 Achsen letzter Ordnung, und zwar genau über- 
einander. Wir haben also hier zweigliedrige Quirle in superponierter Stellung. 


Die Frage, zu welchem Calamiten Asterophyllites equisetiformis f. typica und Calamostachys ger- 
manica gehören, ist mit ziemlicher Sicherheit beantwortet worden. Srur (1887, S. 50) und Hırmer (1927, 
S. 433) stellen diese Calamiten-Reste zu Calamites alternans Stur. Warum Stur diesen Calamiten aus 
Etienne (Stefan) Calamites alternans nannte, ist nicht verständlich. Das junge Stammstück aus der 
oberen Partie des Calamiten besitzt eine sehr gute Oberflächenstruktur (Srur II, Taf. 27, Fig. 1). Es ist 
von einer zarten Kohlehaut ganz überzogen und zeigt keinen Marksteinkern, an dem das Alternieren 
der Rippen hätte festgestellt werden können. Nur eines ist sicher: Es gehört in die Hilfsgruppe Calami- 
tina Weiss. Der Name „alternans“ stammt von GERMAR, der ihn für einen Calamiten von Lobejün bei 
Halle gebrauchte. Weıss (1884) hat von diesem Calamiten ein vollständiges Bild gegeben (Taf. 28, Fig. 1). 
Das Stück zeigt drei vollständige Perioden mit neun Gliedern. Diese sind stark eingeschnürt. Die Länge 
der Glieder nimmt von unten nach oben zu. Die kleinen Astmale liegen weit voneinander getrennt. Die 
Rippen alternieren an den Knoten des Stammes recht deutlich. Sie laufen hier spitz zu und tragen 
schmale, elliptische Infranodalkanalnarben. Dies alles sind Kennzeichen, die für Calamites schützeiformis 
f. typica Kipston & JONGMANS sprechen. 


Asterophyllites equisetiformis f. typica und Calamostachys germanica treten zum erstenmal im 
Oberen Westfal A auf, also unterhalb des Katharina-Niveaus. Das gilt nicht nur für das Ruhrgebiet. 
Auch Joncmans machte diese Beobachtung in Holland. Demnach können diese Calamarien-Reste nur zu 
einem Calamiten gehören, der sich hier zum erstenmal einstellt. 


Die zu Asterophyllites equisetiformis f. typica gehörende Fruktifikation ist Calamostachys germa- 
nica Weiss. Sie wurde an besonderen Fruktifikationsästen in zweigliederigen Quirlen getragen. Die 
Ähren standen nicht in gekreuzten Quirlen in dekussierter Stellung. Sie waren so angeordnet, daß sie 
genau übereinander standen, wie die jüngsten Zweige an vegetativen Ästen. Ein klares Bild hierüber 
vermittelt ZEILLER (1886, Taf. 58, Fig. 1—7). Joncmans (1928, Taf. 15, Fig. 1) zeigt einen Teil des Frucht- 
standes, an dem die kräftige Achse mit zwei übereinandergestellten Ähren zu sehen ist. Vollständige 
Fruktifikationsäste haben wir nicht gefunden. Wir besitzen nur einzelne Ähren, die wir auf Taf. 28 
bringen. Fig. 4 stellt einen Teil von einem größeren Fruktifikationsast dar, der 7 mm breit ist. Seine 
Glieder messen ungefähr 3 cm. Auf dem Bohrkern ist nur die linke Hälfte des Blütenstandes erhalten. 
Sie zeigt vier übereinandergelagerte Ähren. 

Es erübrigt sich, von der Fruktifikation eine ausführliche Beschreibung zu geben, weil Calamostachys 
germanica gut bekannt ist. Eine Beschreibung finden wir bei Joncmans & Kukuk (1913, S. 51—52). 


Re 


f) Calamostachys SCHIMPER 


1. Calamostachys ludwigi CARRUTHERS mit Asterophyllites longifolius WEIss 
Taf. 29, Fig. 1—4 

1861 Lupwic, Calamitenfrüchte aus dem Spateisenstein bei Hattingen an der Ruhr, Palaeontogr. 10, S. 11, Taf. 2. 
1876 Volkmannia ludwigi CARRUTHERS, On the Structure of the Fruit of Calamites, Seemanns Journ. Boteny 5, S. 349. 
1876 Calamostachys longifolia Weıss, Calamarien I, S. 50, Taf. 10, Fig. 1. 
1884 Calamostachys longifolia Weiss, Calamarien II, S. 171, Taf. 20, Fig. 6. 
1884 Calamostachys ludwigi CARRUTHERS in Weiss, Calamarien II, S. 163, Taf. 22, Fig. 1—8; Taf. 23 und 24. 
1887 Bruckmannia polystachya Srur, Calam. Schatzl. Schichten, S. 205, Taf. 15, Fig. 7 und 8. 
1911 Calamostachys ludwigi CARRUTHERS in JONGMANS, Anleitung, S. 309, Fig. 266. 
1912 Calamostachys ludwigi CARRUTHERS in RENIER, Observations sur les empreintes de Calamostachys ludwigi, Ann. Soc. 

Géol. Belgique, Mém., S. 17, Taf. 1—3. 

Taf. 29, Fig. 1, zeigt einen rispenartigen Blütenstand von 15 cm Länge. Es sind vier Wirtel zu er- 
kennen. Das vorletzte Wirtel trägt 4 Ähren. Mit einer größeren, endständigen Ähre schließt die Rispe 
ab. Die einzelne Ahre ist kurz gestielt, bis 4 em lang und 1/2 cm breit. Sie ist schlank und zählt ungefähr 
20 Glieder. Mit einem geschlossenen Schopf von Brakteen schließt die Ähre ab. 

Über den Feinbau der Fruktifikation herrscht vollständige Klarheit, besonders, nachdem durch das 
reiche Material Renıer, noch viele Einzelheiten geklärt wurden. Eine ausführliche Beschreibung der Art 
geben Joncmans & Kukuk (1913, S. 67—69). 

Links von der Rispe sind die feinen, langen, haarförmigen Blättchen zu erkennen. Es ist bewiesen, 
daß zu Calamostachys ludwigi eine Beblätterung vom Typ Asterophyllites longifolius gehört. Das hatte 


schon Weiss (1884) an seinen Stücken von Neu-Lässig in Niederschlesien erkannt (Taf. 20, Fig. 6). Die | 


Asterophyllites-Beblätterung ist dieselbe, die Weiss (1876, Taf. 10, Fig. 1) an dem Material von Esch- 
weiler feststellte. Hier liegen feine und zarte, kaum 1 mm breite Blättchen vor, die sechsmal länger als 
ein Stengelglied sind. Sie enden spitz und werden von einem deutlichen Mittelnerv durchlaufen. Es ist 
nach Weiss der eigentliche longifolius-Typ. Weiss unterscheidet noch zwei weitere Formen des Typus 
longifolius, f. striata und f. rigida. Beide Formen hat er unter den Stücken von Eschweiler nicht gesehen. 

RENIER (1912, S. 17, Taf. 1—3) zeigt ein größeres Material von Calamostachys ludwigi in Verbindung 
mit einer Asterophyllites-Beblatterung. Es stimmt nach Joncmans’ Ansicht mit dem Originalmaterial von 
Weiss und auch mit unserem großen Stück überein. 


Vorkommen: Im Ruhrkarbon nur aus den Unteren Wittener Schichten bekannt. 


2. ?Calamostachys sp. 
Taf. 6, Fig. 4 und 5 


1884 Calamostachys binneyana Scuimper in Weiss, Calamarien II, S. 169, Taf. 21, Fig. 7. 
1928 Calamostachys binneyana (CARRUTHERS) SCHIMPER in Koopmans, Researches on the Flora of the Coal-Balls from the 

“Finefrau-Nebenbank” Horizon in the Province of Limburg, Heerlen, S. 26, Taf. 14, Fig. 107. 

Mehrere Fruktifikationen von zierlicher Größe fanden wir in einem autochthonen Calamarien- 
Material. Nie traten sie in Verbindung mit irgendeiner Beblätterung auf. Sie lagen stets isoliert auf den 
Schichtflächen. 

Die Fruktifikationen sind mit der Spitze und dem sehr kurzen Stiel nur 10 bis 12 mm lang. Die 
größte Breite mißt nur 4 mm. 7 bis 9 Glieder wurden gezählt. Mit einem spitzen, geschlossenen Schopf 
schließt die Ähre ab. Die Brakteen zeigen einen horizontalen unteren Teil und biegen dann scharf 
vertikal um. Die Spitzen erreichen den nächsten Wirtel. Sporangien sind nicht zu erkennen. Es kann 
also über den Ährentyp nichts ausgesagt werden. 

Bei einem Stück bilden die sehr kurz gestielten Ähren zu mehreren einen kleinen Blütenstand, der 
mit einer einzelnen Ähre abschließt. 

Wenn wir dieses dürftige Material hier berücksichtigen, dann deshalb, weil wir nie etwas Ähnliches 
gesehen, noch in der Literatur erwähnt gefunden haben. Wohl ist das Strukturbild einer kleinen Ähre 
aus den Dolomitknollen von Mittelengland (Coalballs from the Upper Foot Seam-Ganister Seam) be- 


Bann 


kannt. Es handelt sich um eine neungliederige, 11 mm lange Ähre, die nach Form und Größe wohl 
unsere Ähre sein könnte. Weıss hat sie als Calamostachys binneyana Scumper bestimmt. Sie wurde auch 
von Koormans in den Dolomitknollen des Flözes Finefrau-Nebenbank der Domaniale Mijn in Limburg 
entdeckt. 

Im Abdruck erhaltene Stücke der obigen Art sind uns unbekannt. 


Vorkommen: Unsere Stücke stammen aus dem Horizont Mausegatt—Finefrau (Wittener Schich- 
ten, Westfal A) des Schachtes Theodor in Altendorf an der Ruhr. 


IV. Zusammenfassung 


I. Namur-Arten, wie Calamites roemeri GoErrert und Calamites schützeiformis f. waldenburgensis 
Kipst. & Joncm., sind im Unteren Westfal A äußerst selten. 
II. Nur im Westfal A kommen folgende Arten vor: 
Calamites discifer Weiss 
Calamites (Diplocalamites) jongmansi GoTHAN 
Calamites semicircularis Weiss 
III. Von den Calamariaceen des Westfal A treten noch oberhalb des Katharina-Horizontes (West- 
fal B) auf: 
Calamites sachsei STUR 
Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN 
Calamites schützei STUR 
Calamites ramosus ArTıs 
IV. Über das Ägir-Niveau (Westfal C) hinaus gehen: 
Calamites undulatus STERNBERG 
Calamites suckowi BRONGNIART 
Calamites cisti BRONGNIART 


V. Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & Joncm. ist uns erst aus dem Oberen Westfal B 
bekannt geworden. Calamites wedekindi Weıss haben wir nicht beobachtet. Das Original von 
Weiss ist aus den Bochumer Schichten (Westfal A) der Zeche Bruchstraße in Bochum. 


VI. Nur ein Vertreter der cruciatus-Gruppe ist bis heute aus dem Ruhrkarbon bekannt geworden: 
Calamites cf. infractus GuTBIER aus dem Hangenden von Flöz Zollverein 5 (Unteres Westfal B) 
der Zeche Graf Bismarck I. 
VII. Von folgenden Calamariaceen sind die zugehörende Beblätterung und die Fruktifikation bekannt: 
1. Calamites discifer Weiss mit Asterophyllites discifer n.sp. und Calamostachys discifer n.sp. 
2. Calamites (Diplocalamites) jongmansi GoTHAN mit Annularia fertilis STUR. 
3. Calamites semicircularis Weiss mit Annularia minima n. sp. und Palaeostachya sp. 

VIII. Im Westfal B ist unter den Calamariaceen-Resten der Anteil der Annularia-Beblätterung auf- 
fallend groß. Dagegen tritt die Asterophyllites-Beblätterung stark zurück. Die zu den einzelnen 
Calamarien-Stämmen gehörenden Annularia-Arten sind uns bis heute unbekannt geblieben. 

IX. Folgende Annularia-Arten ‘wurden im Westfal des Ruhrkarbons gesammelt: 
1. Zweigsystem mit zweizeilig, superponiert gestellten Zweigen: 
a) Annularia sphenophylloides ZENKER (Blättchen spatelförmig, Scheitel flach abgerundet 
mit Spitze, Basis ziemlich schmal, 12 bis 16 Blättchen im Quirl, horizontal gestellt). 
b) Annularia jongmansi Watton (Blättchen breit-lanzettlich, wenig spatelförmig mit feiner 
Spitze, stark behaart, 9—13 Blättchen im Quirl, gleich lang, horizontal gestellt). 


c) Annularia asteris Betz (Blättchen klein, linear-lanzettförmig mit Spitze, 8—12 Blättchen 
im Quirl, lockerer Aufbau). 

2. Zweigsystem mit zweizeilig, dekussiert gestellten Zweigen: 

a) Annularia fertilis Srur (Blättchen linear-lanzettlich, gleich schlank in der Mitte, nach 
oben und unten schmäler, Spitze vorhanden, Oberfläche behaart, 9—12 Blättchen im Quirl, 
horizontal gestellt). 

b) Annularia ramosa Weiss (Blättchen linear-lanzettförmig, oft mehr linear, zugespitzt, 
größte Breite im unteren Drittel, 8—12 Blättchen im Quirl). 

c) Annularia radiata f. hirsuta Joncmans (Blättchen lanzettförmig, größte Breite in der Nähe 
der Basis, die Blattspreite verengt sich schnell nach unten, dolchförmig, Unterseite der 
Blättchen behaart, 12—18 im Quirl, nicht in einer Ebene, sondern von den Knoten 
strahlenförmig ausgerichtet). 

d) Annularia radiata BroNGNraRT forma (Blättchen linear-lanzettförmig, mehr linear, spitz 
zulaufendes Ende, 8—20 Blättchen im Quirl, nicht in einer Ebene, sondern strahlen- 
förmig an den Knoten der Achse, locker gestellt). 

e) Annularia minima n.sp. (Blättchen lanzettförmig, gotisch zugespitzt, 6—8 Blättchen im 
Quirl, Sternchen mit nur 5 mm Durchmesser, Achsen mit rauher Oberfläche). 

f) Annularia microphylla Sauveur (Blättchen schmal-lanzettlich, gehen allmählich in eine 
feine Spitze über, 9—12 im Quirl, hakenförmig nach unten gekrümmt). 
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VI. Tafelerklärungen 


Tafel 1 


Fig. 1. Calamites roemeri GoEPPERT, !/ı, Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr; Unteres Westfal A. 
Fig. 2,3. Calamites roemeri GorrrerT, Ziegelei Vorhalle; Oberes Namur B. Fig. 2 1/1; Fig. 3 Vergrößerung aus Fig. 2, ?/1. 


Tafel 2 


Fig. 1. Calamites cf. roemeri GoEPPrERT, !/2, Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr; Unteres Westfal A. 

Fig. 2. Calamites schützeiformis f. waldenburgensis Kipsr. & Jonc., Y/ı; Fundort wie bei Fig. 1. 

Fig. 3. Calamites schützei Srur, etwas vergrößert, Hangendes von Flöz Sarnsbank I, Zeche Aurora, Holthausen über 
Hattingen an der Ruhr. 

Fig. 4 Calamites schützei Srur, 1/1, Hangendes von Flöz Finefrau-Nebenbank, Ziegelei Friedr. Krupp, Essen West, 
WickenburgstraBe. 

Fig. 5. Calamites schützei Srur, !/ı, Hangendes von Flöz Q, Zeche Baldur; Stück Nr. 138 Sammlung HONERMANN (Geo- 
logisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 

Fig. 6. Calamites schützei Srur, 1/1, Hangendes von Flöz Bismarck, Zeche Baldur; Stück Nr. 137 Sammlung HONERMANN 
(Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Tafel 3 
Bis, 1, Calamites discifer Weiss, etwas verkleinert, Untere Wittener Schichten (Mausegatt-Finefrau), Schacht Theodor, 
Altendorf an der Ruhr. 
Bier 2. Calamites discifer Weiss, 1/1, obere Stammpartie mit Blattmalen auf der Knotenlinie, einzelnes ansitzendes 
Blatt; Fundort wie bei Fig. 1. 
His. 3, Calamites discifer Weiss, 1/1, Teil des Stammes mit ansitzenden Blättern; Fundort wie bei Fig. 1. 


Fig. 4-6. Asterophyllites discifer nov. spec., 1/1, ansitzende Blätter; Fundort wie bei Fig. 1. 
Fig. 7. Asterophyllites discifer nov. spec., '/ı, zwei Ähren; Fundort wie bei Fig. 1. 


Tafel 4 


Fig. 1—3. Asterophyllites discifer nov. spec., '/ı, Untere Wittener Schichten (Mausegatt-Finefrau), Schacht Theodor, 
Altendorf an der Ruhr. Holotyp Fig. 1. 

Fig. 4. Calamites discifer Weiss, 1/1, oberer Teil des Stammes mit ansitzenden Blättern, Fundort wie bei Fig. 1. 

Fig. 5. Asterophyllites discifer nov. spec., '/ı; Fundort wie bei Fig. 1. 
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Tafel 5 


Calamostachys discifer nov. spec., 1/1, Blütenstand; Fundort: Untere Wittener Schichten, Schacht Theodor, Aten- 
dorf an der Ruhr. 


. Calamostachys discifer nov. spec., 1/1, einzelne Ähren; Fundort wie bei Fig.1. Holotyp Fig. 2. 


Calamostachys discifer nov. spec., ‘1, Spitze eines Blütenstandes mit 3 Ähren, links oben ein einzelner Brak- 
teenwirtel; Fundort wie bei Fig. 1. 


Tafel 6 


Calamites undulatus STERNB., 1/1, unterirdisches Stammstück, 1. marines Niveau Sarnsbank, Schacht Theodor, 
Altendorf an der Ruhr. 
Calamites undulatus Srerns., Yı, Außenfläche eines Rindenstückes mit Blattmalen und ansitzenden Blättern, 
Flözpartie Mausegatt-Finefrau, Schacht Theodor, Altendorf an der Ruhr. 
Calamites undulatus STERNB., 1/1, links Stamm, rechts Rhizom, Flöz Kreftenscheer 2, Schacht Katharina, Essen- 
Kray. 

. Calamostachys spec., Fig. 4 1/1, Fig. 5 etwas vergrößert, Flözpartie Mausegatt-Finefrau, aus einem autochthonen 
Calamarien-Material mit Calamites undulatus STERNB.; Fundort wie bei Fig. 2. 
Asterophyllites spec., 1/1, aus dem gleichen Material; Fundort wie bei Fig. 2, 4 und 5. 


Tafel 7 


Calamites undulatus STERNBERG, ?/3, Untere Wittener Schichten, ohne nähere Angabe. (Geologisches Museum des 
Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites undulatus STERNBERG, 2/3, Untere Wittener Schichten, ohne nähere Angabe. (Geologisches Museum des 
Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites undulatus STERNBERG, !/ı, Negativabdruck der Oberfläche eines Stammstückes, Untere Wittener Schich- 
ten, ohne nähere Angabe. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites undulatus STERNBERG, !/s, Rhizomstück, Untere Wittener Schichten, Schacht Theodor, Altendorf an der 
Ruhr. (Sammlung LEGGEWIE.) 

Calamites undulatus STERNBERG, ‘/1, Dorstener Schichten, Flöz Erda, Zeche Baldur; Nr. 126 Sammlung HONERMANN 
(Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Tafel 8 


Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN, '/1, Hangendes von Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr. 


Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN, 1/1, Hangendes von Flöz Q, Zeche Baldur; Stück Nr. 136 Sammlung Honer- 
MANN (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Calamites goepperti ETTINGSHAUSEN, 1/1, Zollverein-Flöze der Zeche Mont Cenis bei Herne. (Geologisches Museum 
des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 9 
Palaeostachya ettingshauseni Kipsr., ‘1, Hangendes von Flöz Gustav, Zeche Baldur; Nr. 289 Sammlung Honer- 
MANN (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Palaeostachya ettingshauseni Kipsr., 1/1, Hangendes von Flöz Finefrau, Zeche Hibernia. (Geologisches Museum 
des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites sachsei Srur, ‘1, Obere Fettkohle, Oberes Westfal A. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, 
Bochum.) 


Calamites sachsei Srur, !/ı, Hangendes von Flöz Albert, Z. Kölner Bergw. Ver. (Geologisches Museum des Ruhr- 
bergbaues, Bochum.) 


Calamites sachsei Srur, !/ı, Astmalglied mit Astmalen, Flöz A, Zeche Recklinghausen; Unteres Westfal B. (Geo- 
logisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 10 
Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & Jonc., ?/s, Flöz Zollverein 5, Zeche Neuessen; Nr. 387 Sammlung 
HONERMANN (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 
Calamites schützeiformis f. intermedia Kınst. & Jong., ?/3, Bohrung Prosper V (1061,20 m), Flöz PQ; Oberes West- 
fal B. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & J ONG., */3, Negativabdruck der Oberfläche des Stammes mit Blatt- 


malen und Blättern, Bohrung Lippermulde I (779,60 m), 380 m über Aegir-Niveau; Westfal C. (Geologisches 
Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) : 


Fig. 4. 
Be 5. 


Fig. 6. 
Fig. 7. 


Pig. 1. 
His. 2. 
HS. 3. 


Fig. 4. 


Fig. 1. 


Fig. 2,3. 


Fig. 4. 
Fig. 5. 


Kis. 1. 


Fig. 2. 


At 


Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & Jonc., ®/s, Bohrung Lippermulde I (1170,40 m), 10 m unterhalb 
Aegir-Niveau; Westfal B. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & Jonc., 1/1, Bohrung Donar V (1044,20 m); Oberes Westfal B. (Geo- 
logisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites schützei Srur, 2/s, Fundpunkt unbekannt. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Calamostachys tenera Weıss, !/ı, gleiche Gesteinsplatte wie Taf. 27, Fig. 4—6, Fundpunkt unbekannt. (Geologisches 
Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 11 
Calamites ramosus Artis, !/ı, Stamm mit 2 abgehenden Ästen, Wittener Schichten, Unteres Westfal A, Schacht 
Theodor, Altendorf an der Ruhr. 


Calamites ramosus Artis, 1/1, Steinkern mit gutem Astmal, Flöz Kreftenscheer I, Wittener Schichten, Unteres 
Westfal A, Zeche Katharina, Essen-Kray. 


Calamites ramosus Artis, '/1, Blattscheide, Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr; Unteres 
Westfal A. 


Calamostachys ramosa Weiss, 1/2; Fundort wie bei Fig. 3. 


Tafel 12 


Calamites ramosus Artis, 1/1, Stamm mit 2 abgehenden Ästen, Wittener Schichten, Schacht Theodor, Altendorf 
an der Ruhr; Unteres Westfal A. 

Calamites ramosus Artis, !/ı, Astmal; Fundort wie bei Fig. 1. 

Calamites ramosus Artis, !/1, Stamm mit abgehenden Ästen; Fundort wie bei Fig. 1. 

Annularia ramosa Weiss, 1/1, Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr; Unteres Westfal A. 


Tafel 13 


Calamites ramosus Artis, Zweige mit Annularia ramosa Weiss, 1/1, am Zweigknoten noch anhaftende Blatt- 
scheide, Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Altendorf an der Ruhr; Unteres Westfal A. 

Calamites ramosus Artis mit Annularia ramosa Weiss, Blattscheide im unteren Teil der Figur, '/ı; Fundort wie 
bei Fig. 1. 


Fig. 3,4. Calamostachys ramosa Weiss, !/ı; Fundort wie bei Fig. 1. 


Fig. 1. 
BIS. 2; 


Fig. 3. 


Tafel 14 


Calamites paleaceus Srur, !/ı, Marksteinkern und zugehörende Stammepidermis, Flöz Zollverein 4, Zeche Neu- 
essen; Unteres Westfal B. 

Calamites paleaceus Srur, !/ı, Zweigsystem, Hangendes von Flöz Dickebank ?, Zeche Westerholt. (Geologisches 
Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites paleaceus Stur, 1/1, Zweigsystem, Bohrkern Lippermulde I (1308,90 m), unterhalb Flöz Bismarck; 
Oberes Westfal B. 


Fig. 4-6. Asterophyllites paleaceus Srur, Fig. 5 und 6 ‘1; Fig. 4 Vergrößerung von Fig. 6, !Y/ı, Ruhrgebiet. (Frühere 


Fig. 7. 
Fig. 8. 


Fig. 9. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 
Fig. 3. 


Fig. 4. 


Fig. 5. 
Fig. 6. 


Big: 1. 


Sammlung der Preuß. Geol. Landesanstalt, Berlin.) 

Asterophyllites paleaceus Stur, ‘/1, Bohrkern Lippermulde I (976,20 m), oberhalb Aegir-Niveau; Unteres West- 
fal C. 

Calamites paleaceus STUR, !/ı, Stammepidermis, Bohrkern Lippermulde I (1575 m), unterhalb Domina-Niveau; 
Westfal B. 

Asterophyllites roehli Srur, ?/1, Internodien der Achse feingestreift (zum Vergleich). 


Tafel 15 


Calamites (Diplocalamites) jongmansi Goruan in Verbindung mit Annularia fertilis STUR, 2/3, Hangendes von 
Laag V der Wilhelmina-Gruppe; Stück Nr. 16362 (Sammlung Geologisch Bureau, Heerlen). 

Calamites (Diplocalamites) jongmansi Gotuan, '/1, Teil des Stückes Fig. 1. 

Calamites (Diplocalamites) jongmansi Goruan, ?/s, Marksteinkern mit Astmalen, Flöz Kreftenscheer 2, Zeche 
Katharina, Essen-Kray; Unteres Westfal A. 

Calamites (Diplocalamites) jongmansi Goruan, !/s, Marksteinkern mit Astmal, Schacht Theodor, Altendorf an 
der Ruhr; Unteres Westfal A. 

Annularia fertilis Stur, 3/1; Fundort wie bei Fig. 4. 

Annularia fertilis Srur, 1/1; Fundort wie bei Fig. 4. 


Tafel 16 


Annularia fertilis Srur, 1/1, in Verbindung mit einer stärkeren Achse, die eine rauhe Oberfläche zeigt; Wittener 
Schichten, Schacht Theodor, Altendorf an der Ruhr; Unteres Westfal A. 
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Fig. 2,4. Rhizom eines Calamiten mit bedornter Oberfläche, daneben Annularia fertilis Srur, 1/1; Fundort wie bei Fig. 1. 


Fig. 3. 
Fig. 5. 


Bios]: 


Fig. 2. 


Ber 


Annularia fertilis Stur, 1/1; Fundort wie bei Fig. 1. 


Annularia fertilis Srur, 1/1, Querschnitt einer Achse mit einer Manschette, links auf dem Bilde die bedornte | 


Oberfläche eines Calamiten; Fundort wie bei Fig. 1. 


Annularia fertilis Stur, !/ı, Querschnitt einer Achse mit zwei Astnarben und einer Manschette; Fundort wie bei | 


Fig. 1. 


Tafel 17 


Calamites cf. infractus GUTBIER, 1/1, Flöz 5 (Zollverein-Gr.), Zeche Graf Bismarck I (Gaskohle); Unteres West- 
fal B. 


Calamites suckowi BRONGNIART, !/ı, Flöz Dickebank, Zeche Constantin der Große (Fettkohle); Oberes Westfal A. 


(Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Calamites cisti BRONGNIART, 1/1, Flöz Anna-Unterbank, Zeche Bonifatius (Fettkohle); Oberes Westfal A. (Geo- 


logisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 18 


Calamites suckowi BRONGNART, !/ı, Zeche Westerholt, Bochumer Schichten; Oberes Westfal A. Original zu JONGMANS 
& Kukuk (Taf. 9, Fig. 2). (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamites suckowi BRONGNIART, 1/2, mittlere Stammpartie (10 X 36 cm), Flöz Finefrau, Steinbruch Holtey, Alten- 
dorf an der Ruhr. 

Calamites suckowi BkoNnGNIART, {/1, Flöz Dickebank, Zeche Constantin der Große, Bochumer Schichten; Oberes 
Westfal A. 

Calamites suckowi BRONGNIART, 1/1, unterirdischer Stamm mit aufsitzenden Calamiten, Flöz Dickebank, Zeche 
Constantin der Große. Original zu JonGMmAns & Kukuk (Taf. 9, Fig. 3). 

Calamites suckowi BRONGNIART, !/ı, Bohrung Donar V (bei 1238,50 m); Unteres Westfal B. (Geologisches Museum 
des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 19 
Calamites cisti Broncn., 1/1, Flöz PQ, Bohrung Prosper V (bei 1062 m). 


. Calamites cisti Broncn., 1/1, Hangendes von Flöz Chriemhilt, Bohrung Prosper V (bei 672,80 m). 


Calamites cisti Bronen., 1/1, Hangendes von Flöz Bismarck, Bohrung Nordlicht Ost I (820,90 m). 

Calamites cisti Broncn., ‘1, Hangendes von Flöz Kobold, Bohrung Lippermulde I (527,80 m). 

Calamites cisti Broncn., !/ı, Hangendes von Flöz Q, Bohrung Prosper V (bei 1057,40 m). 

Calamites cisti Broncn., 1/2, Bohrung Prosper V (1057,40 m); Oberes Westfal B. 

Calamites cisti Broncn., 1/1, oberhalb der Knotenlinie die Blütennarben, Bohrung Donar V (1219,10 m); Unteres 
Westfal B. — (Alle Stücke im Geologischen Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 20 


. Annularia minima nov. spec., 1/1, Hangendes von Flöz Sonnenschein, Bochumer Schichten, Ziegelei Stolberg, 


Hespertal bei Werden an der Ruhr. 
Annularia minima nov. spec., !/ı; Fundort wie bei Fig. 1. 


. Annularia minima nov. spec., 3/1, Achse mit rauher Oberfläche; Fundort wie bei Fig. 1. 


Annularia minima nov. spec., 4/1, Achse mit rauher Oberfläche und Blattkranz; Fundort wie bei Fig. 1. 


. Annularia jongmansi Watton, 1/1; Stück Nr. 3855 (Sammlung Geologisch Bureau, Heerlen). Fig. 7, 1/1; Fig. 8 Ver- 


größerung aus Fig. 7, 3/1. 


Tafel 21 
Annularia minima nov. spec., 1/1, Hangendes von Finefrau-Nebenbank, Steinbruch Friedr. Krupp AG, Essen 
West, WickenburgstraBe. 
Palaeostachya-Ahre, zu Annularia minima n. sp. gehörig; Fig. 2, 1/1, Fig. 3, 9/1; Fundort wie bei Fig. 1. 
. Annularia minima nov. spec., 1/1, Hangendes von Flöz Sonnenschein, Bochumer Schichten, Ziegelei Stolberg, 
Hespertal bei Werden an der Ruhr. Fig. 4 Holotyp. (Sammlung LEGGEWIE.) 
Unentwickelter Achsenteil in Verbindung mit Annularia minima nov. spec., 7/1; Fundort wie bei Fig. 4. 


Tafel 22 
Calamites semicircularis Weiss, 2/1, Hangendes von Flöz Sonnenschein, Bochumer Schichten, Ziegelei Stolberg, 
Hespertal bei Werden an der Ruhr. 


Annularia minima nov. spec., ?/ı, unentwickelter Achsenteil mit 3 Knoten und freistehenden Blättchen; Fundort 
wie bei Fig. 1. ; 


Bis. 3. 


eek ee 


Annularia minima nov. spec., ‘/1, in Verbindung mit stärkeren Achsen; Fundort wie bei Biol. 


Fig. 4—7. Annularia minima nov. spec., 1/1; Fundort wie bei Fig. 1. 
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Tafel 23 


Annularia radiata f. hirsuta Joncmans, 1/1, Zeche Recklinghausen I/II; Oberes Westfal A. (Geologisches Museum 
des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Annularia radiata f. hirsuta Joncmans, 1/1, Bohrung Lippermulde I (bei 1409,20 m), 65 m über Domina-Niveau; 
Westfal B. 


Annularia radiata f. hirsuta JONGMANS, !/ı, Fettkohle der Zeche Victoria, Lünen. (Nr. 8104 Sammlung Geologisch 
Bureau, Heerlen.) 


Annularia radiata f. hirsuta Joncmans, ‘/1, Fettkohle-Gaskohle der Zeche Hannibal, Bochum. (Sammlung der 
früheren Preuß. Geol. Landesanstalt, Berlin.) 


Tafel 24 


Annularia radiata BRoNGNIART forma, !/ı, Zeche Recklinghausen I/II, Flöz Zollverein 6; Unteres Westfal B. Original 
zu JONGMANS & Kukuk 1913 (Taf. 16, Fig. 7). 

Palaeostachya spec., die zu Ann. radiata Bror. forma gestellt wird, 1/1, Domina V (1153 m); Unteres Westfal B. 
(Stück aus der Sammlung Geologisch Bureau, Heerlen.) 

Annularia asteris BELL, 1/1; ohne Fundortsangabe. (Stück der Sammlung Geologisch Bureau, Heerlen.) 
Annularia asteris BELL, !/ı; Teil von Taf. 26, Fig. 7. 

Annularia radiata Broneniart forma, 2/1, Zeche Concordia bei Oberhausen, Flöz Albert? Original bei GoTHAn & 
Remy (Taf. 13, Fig. 3). 

Annularia microphylla SAUVEUR, 1/1; Heerlener Material aus der Pflanzenbank B der Grube Emma; Unteres West- 
fal B. 

Annularia microphylla Sauveur, 1/1; Fundort wie bei Fig. 6. 


Tafel 25 


Asterophyllites roehli Srur, !/ı, Zweig mit den jüngsten Trieben und zarten Blättchen, Hangendes von Flöz Son- 
nenschein, Ziegelei Stolberg, Hespertal. (Sammlung LEGGEWIE.) 

Asterophyllites roehli Srur, 1/1, Zweig mit einer Ähre; Fundort wie bei Fig. 1. (Sammlung Lreccewir.) 
Asterophyllites roehli Srur, 1/1, Zweige mit den jüngsten Trieben, Rest einer Blattscheide im oberen Teil zu 
sehen; Untere Girondelle-Partie, Schacht Theodor, Altendorf an der Ruhr. (Sammlung LEGGEWIE.) 
Asterophyllites roehli Srur, ‘/1, Zweig und große Blattscheide; Fundort wie bei Fig. 1. (Sammlung LEGGEWIE.) 


Tafel 26 


Asterophyllites charaeformis STERNBERG, !/ı, Zweigsystem mit Achsen 1. bis 3. Ordnung. 
Asterophyllites charaeformis STERNBERG, 1/2, Hangendes des Flözes Finefrau-Nebenbank, Ziegelei Friedr. 
Krupp AG, Essen West, Wickenbursstraße. 


Fig. 3,3a. Annularia ramosa Weiss, 1/1, aus dem Hangenden von Flöz Sonnenschein, Ziegelei der Bochumer Bergbau AG, 


Bochum, Querenburger Straße. (Sammlung LEGGEWIE.) 


Fig. 4-6. Annularia jongmansi Watton, 1/1, Zeche Westerholt, 6,5 m im Hangenden von Flöz Victoria 1, Untere Essener 


Fig. 7,8. 


Fig. 9. 


Fig. 1. 
Bis. 2. 


Fig. 3. 


Schichten; Westfal B. 

Annularia asteris BELL, Fig. 8 !/ı, Fig. 7 1,5/ı, Zeche Baldur, Flöz Q; Oberes Westfal B. 

Annularia sphenophylloides (ZENKER), ‘1, Zeche Baldur, Flöz R; Oberes Westfal B. Sammlung HONERMANN Nr. 141 
(Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Tafel 27 


Asterophyllites grandis STERNBERG, '/1, Bohrung Prosper V (bei 679,70 m), ungefähr 300 m über Aegir-Niveau, 
Unteres Westfal C. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) ! 
Asterophyllites grandis STERNBERG, ‘1, mit Ähre, Bohrung Lippermulde I (bei 1384 m), ungefähr 90 m über 
Domina-Niveau; Oberes Westfal B. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) | | 
Asterophyllites grandis STERNBERG, 1/1, Bohrung Prosper V (bei 632 m), ungefähr 350 m über Aegir-Niveau; 
Unteres Westfal C. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Fig. 4-6. Asterophyllites grandis STERNBERG mit Calamostachys tenera Weiss, 1/1, siehe auch Taf. 10, Fig. 7, Fundpunkt 


Big. 1. 


unbekannt. (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 


Tafel 28 


Asterophyllites equisetiformis f. typica Kinst. & Jonc., 1/1, Flöz Bismarck, Zeche Baldur; Nr. 149 Sammlung 
HonerMANN (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 


Fig 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig 


Fig. 


SANT 


. 2,3. Calamostachys germanica Weiss, !/ı, Hangendes von Flöz Bismarck, Bohrung Nordlicht Ost I. (Geologisches 


4. 


5. 
6. 


Il 


Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Calamostachys germanica Weiss, 1/1, Bohrung Donar V, unter dem Domina-Horizont (1088 m). (Geologisches 
Museum des Ruhrbergbaues, Bochum.) 

Asterophyllites equisetiformis f. typica Kipsr. & Jong., !/ı, Zeche Hugo, Flöz Bismarck; Oberes Westfal B. 
Asterophyllites equisetiformis f. typica Kipst. & Jonc., ‘1, Zeche Bismarck II, Flöz C; Oberes Westfal B. 

Fig. 5 und 6 sind Originale aus der Arbeit Joncmans & Kukuk 1913. 


Tafel 29 


Calamostachys ludwigi CARRUTHERS, '/1, rispenartiger Blütenstand mit Asterophyllites longifolius Weiss, Hangen- 
des von Flöz Kreftenscheer 2, Untere Wittener Schichten, Zeche Katharina, Essen-Kray. 


. 2—4. Calamostachys ludwigi CARRUTHERS, Fig. 3 und 4 1/1, Fig. 2 /ı, einzelne Ahren; Fundort wie Fig. 1. 


5. 


Calamites schützeiformis f. intermedia Kipsr. & Jonc., !/ı, Flöz Zollverein 5, Zeche Neuessen; Unteres West- 
fal B; Nr. 387 Sammlung Honermann (Geologisches Museum des Ruhrbergbaues, Bochum). 
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- Abstract 


The paper describes five new forms of megaspores viz., Talchirella trivedii gen. et sp. nov., T. tri- 
angulata n.sp., T. endonigra n.sp., Mammilaespora superba gen. et sp. nov., and Triletes utkalensis n. sp., 
based on structural details, from the Talchir coalfield (Lower Gondwana), India. In addition the effects 
of various macerating fluids and mounting media on the size and form of fossil megaspores have been 
studied in the light of identical treatments of some living plant megaspores. 


EA 


Introduetion 


In recent years very substantial additions have been made to the literature on fossil megaspores 
of different ages and from various parts of the world. The number of species grouped mus the genus 
Triletes run into hundreds. Quite a few of these have also been described from the various parts of 
Gondwanaland. Sırnorey (1943), Meura (1943), Guosu & Sen (1948), Trivepr (1953), SURANGE, SINGH & 
Srıvastava (1953), Srıvastava (1954); Diyxsrra (1955), HorG, Bose & Manum (1955), TRINDADE (ose), and 
others, have described megaspores from India, Brazil, and Africa. Most of these megaspore species are 
based on the details of their external features either in the dry or in the wet mounted condition. Accord- 
ingly many a time, it is impossible to compare the spores of one author with those of another, pee 
their features and dimensions change in the two states. In our studies, therefore, we paid particular 
attention to the characters and size of our different spores in the dry, as well as in the wet conditions. 
We have made detailed observations on the two states of the spores and found that both types of 
studies are important for knowing their morphology. Some of their surface features are best seen in the 
dry condition under incident light and others like the internal membranes can be studied only under 
transmitted light in the mounted condition. 

Megaspores are being described for the first time from the Talchir coalfield. Occurrence of mega- 
spores in the present material was reported by the senior author (Pant 1950) but as it was later thought 
to study the spores more thoroughly the publication of the final paper has been considerably delayed. 
In our investigation more than two hundred megaspores of various types (including both complete and 
incomplete specimens) were isolated from a piece of rock about 30 cm X 5 cm X 5 cm (this number 
does not include very small fragments and specimens which may have got dissolved in bulk treatment 
with ammonia). These are described as four species of two new genera, viz., Talchirella and Mammilae- 
spora and a new species of Triletes. Besides the megaspores the rock yielded abundant cuticle and wood 
fragments, a few seed cuticles and microspores. These are not described here. 


Material and Methods 


The material which yielded the fossil megaspores described in the present paper is a piece of 
micaceous shale collected from the Talchir coalfield by the late Professor BırsAL Sauni who kindly passed 
it on to the senior author (D. D. P.) for investigation. It is clearly of the Lower Gondwana age, but 
its exact horizon is unknown. 


The spores were isolated with the usual maceration methods but in order to find out the changes 
brought about by different macerating fluids and mounting media on the various forms, specimens of 
different species were studied before and after maceration and also in dry and mounted conditions. In 
many cases the changes were studied in the same individual spore. As a rule spores were first extracted 
by mildly treating the rock with Zetsche, method or with HF. After washing these spores in water they 
were dried and studied under incident light. Except for their black colour caused by carbonization, we 
have regarded the features of such fossil spores and their measurements as being nearest to what they 
might have been in their original unfossilized state. The spores were subsequently treated further with 
ZETSCHEs fluid in case of HF extracted specimens and with HF in case of spores extracted with ZETSCHEs 
fluid. In order to turn them sufficiently translucent they were afterwards also treated with HNO, + 
KCIO,. Each time they were measured in the various fluids and later they were washed and again 
measured dry. They were now treated with dilute ammonia and measured in 5°/o NH,OH and also after 
washing in water. Most of the washed alkali treated spores were next mounted in glycerine jelly and 


measured once again. Some spores were dehydrated in ethanol, cleared in xylene and finally mounted 
in Canada balsam. The changes in the size of spores in absolute ethanol, xylene and Canada balsam 
were also noted (Text-fig. 1, B). 

It was found by these measurements that drying of water washed specimens after extraction with 
ZETSCHE; fluid or HF causes slight shrinkage in their size. If such a dry spore is now immersed in HNO, 
+ KCIO, its diameter increases almost to its original wet size in water or slightly more. If it is now 
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Text-fig. 1. A, graphic representation of changes brought about by various mounting media and macerating fluids in 

the size of some living plant megaspores. — B, graph of size changes brousht about by mounting media and macerating 

fluids in the size of some fossil megaspores described here. — C, D, scatter diagrams showing the dimensions of indivi- 
dual dry and glycerine jelly mounted megaspores of Talchirella trivedii and T. triangulata, respectively. 


treated with 5% NH,OH it swells very substantially, but then, if after being washed in water, it is 
mounted in glycerine jelly its size again shrinks considerably. Its diameter continues to diminish pro- 
gressively if it is subsequently immersed in absolute ethanol, xylene and Canada balsam. Thus the 
size of a spore reaches its maximum in dilute ammonia and its minimum in the dry state or Canada 
balsam. The proportion of swelling or shrinkage of spores was found to vary even in individuals assigned 
to the same species (for details of changes in size of spores caused by alkali treatment and subsequent 
mounting in glycerine jelly see Text-fig. 1, C, D). As far as possible the various spores were treated 
by the different fluids for the same length of time but this had to be varied in individual spores which 


Se 


required more or less treatment to become translucent. It is possible that the variations in the time of 
treatment or the strength of the macerating fluids (their strength often changes as maceration proceeds) 
have been responsible for the differences noted in the proportionate swelling and shrinkage of spores. 


After extraction with HF or Zerscues method many of the dark coloured papillate megaspores 
show, under incident light, clear papillae only around the margin and reticulations on the surface; the 
reticulations probably represent the boundaries between the bases of the surface papillae. When, in 
order to study their internal morphology, such spores were made translucent by further maceration in 
HNO, + KCIO, and NH,OH, the outer layer of their papillate external coat often starts dissolving in 
5%/% NH,OH, and if the action is allowed to continue, it may dissolve completely. Such spores, with their 
papillate layer completely dissolved, become almost smooth or granular (but in some spores e. g., Talchi- 
rella triangulata the papillae are also seen on the margin of the second layer). Usually, the mounting of 
spores in glycerine jelly or Canada balsam also tends to obscure their surface reticulations even when 
their outer papillate coat remains intact, although in some spores (see PI. 1, figs. 6, 7; Pl. 2, figs. 19, 20; 
Text-figs. 4, E; 7, B) the reticulations remain clear even after mounting. 

In connection with the above observations, it may be mentioned that, recently, WınsLow (1959, 
p. 14—15) too has measured the differences in size between wet and dry megaspores. She re-examined 
some spores after ten years of storage in alcohol and glycerine, transferred them to water and each spe- 
cimen was remeasured in the dry and wet conditions. WınsLow, herself, points out clearly that “the diffe- 
rences in dimensions, if any, of a single specimen, transferred first from water to alcohol, then to xylol, 
and then mounted in balsam have not been checked as yet”. Moreover, WınsLow has also not made any 
detailed observations regarding the changes in the morphology and the size of individual spores or spore 
species, nor has she studied the internal details of the various fossil or living spores under different 
maceration treatments or by dissection. 

In order to assess the distortion brought about in the original morphology of the fossil megaspores 
by various macerating fluids some megaspores of modern heterosporous pteridophytes e. g., Sela- 
ginella, Isoétes, Marsilea, Azolla, and Salvinia were also subjected to the same physical and chemical 
treatments as the fossils and such modern megaspores were then studied in a like manner. It was found 
that most living megaspores responded to maceration treatments like the fossils (see Text-fig.1, A). We 
must, however, state categorically that there is a very serious limitation in this method because, in the 
living spores it is impossible to introduce the changes which fossilization may have brought about in 
the fossil specimens. 

The megaspores of Isoëtes are exceptional in having a siliceous “perispore” and in remaining un- 
affected with macerating fluids. Perhaps their impervious outer coat prevents the action of the mace- 
rating reagents because if it is first dissolved by treating the megaspores with HF, they start showing 
the same type of changes as the others. Such fossil spores which may have an outer siliceous coat (as in 
Isoétes) would thus lose their outermost original coat if extracted with HF, but it will remain intact if 
they are extracted with Zetsche, fluid. Also, if two sets of spores, one extracted with ZETSCHE; fluid 
and another with HF, show identical features, they may still be taken as showing their original external 
characters with their outermost coat intact. A peculiar feature of the megaspores of Azolla was their 
considerably greater shrinkage when allowed to dry. This is probably due to their thick and spongy 
outer epispore with whip like growths at the surface and its attachment with the swimming apparatus. 

Drawings and photographs of all dry spores have been taken under incident light illumination, all 
mounted specimens are sketched and photographed under transmitted light. Drawings and photographs 
of wet specimens have been usually made from glycerine jelly mounts, but where specimens are moun- 
ted in Canada balsam it is mentioned in the legend. Unless otherwise stated text figures are magnified 
100 times and photographs 80 times. 

All the type specimens and figured material of this paper form part of the Divya DARSHAN Pant 
collection of fossils at present located in the Botany Department of the Allahabad University. 
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Text-fig. 2 A—C, Selaginella pentagona Sprinc; D—F, S. emmeliana van GEERT; G—P, Isoétes coromandelina L. A, dry 
megaspore. — B, macerated mounted megaspore showing three wall layers. — C, mounted inner sac “endospore”. — 
D, dry megaspore. — E, macerated mounted megaspore. — F, mounted inner sac “endospore”. — G, distal face of a dry 
larger megaspore. — H, proximal view of dry megaspore in fig. G. — I, distal view of a dry smaller megaspore. — 
J, proximal view of dry megaspore in fig. I. — K, N, larger and smaller megaspores after being treated with hydro- 
fluoric acid. The outer layer “perispore” is dissolved. — L, M, untreated larger and smaller megaspores as seen in 
transmitted light after mounting in glycerine jelly. — O, inner sac “endospore”, of larger megaspore. — P, inner sac 
of smaller megaspore. 
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Description 
Genus Talchirella nov. 


Diagnosis: Trilete megaspores with three cutinized layers, surface of outer layer papillate, 
middle and outer layers closely appressed to each other, inner layer joined to middle layer only on proxi- 
mal side, elsewhere separated by a gap. 

Type species: Talchirella trivedii n. sp. 

Discussion: The cutin-like nature of the three wall layers of Talchirella is confirmed by their 
red colouration when stained with Sudan IV and by their resistance to the macerating fluids. Talchirella 
resembles Duosporites Hoec, Bose & Manum (1955) in having an inner sac which is attached to the proximal 
side of the surrounding layer and is even more resistant to the action of alkali. Elsewhere the inner sac is 
separated by a gap. The inner sac of some species of Talchirella shows a faint impression of the triradiate 
mark on the proximal side and its rays are flanked on either side by more or less rounded pits. The inner 
sac of some species of Talchirella resembles the layer regarded as “mesosporium” by Horc, Bose & Manum 
in Duosporites, but Duosporites is clearly distinguished from Talchirella by the absence of an additional 
outer papillate layer (the single outer layer in Duosporites is granulose). If the spores are somewhat over- 
macerated the outer layer of Talchirella dissolves on the addition of alkali. Such spores of Talchirella 
could then be mistaken for Duosporites. Likewise, in badly preserved spores of Talchirella, the outer layer 
may get disorganised during fossilization and they may then become identical with Duosporites. However, 
as all our specimens have the outer layer well preserved, we cannot presume their identity with Duo- 
sporites. Horc, Bose & Manum have enumerated the various fossil spores in which two cutinized coats have 
been reported or where such layers are seemingly present. Subsequently, WınsLow (1959) too has reported 
the occurrence of an inner sac in Triletes brasserti and also in T. triangulatus. The ornamentation of the 
inner sac of T. brasserti WınsLow appears to show rounded marks like those found in some spores of Duo- 
sporites or Talchirella, but that of T. triangulatus shows an obviously different type of sculpturing (see 
WınsLow 1959, Pl. 9, figs. 8a, 8b, and Pl. 10, fig. 9). All the same, none of these megaspores are described 
as having an outer layer attached to a middle layer. As far as we know, there are only two exceptional 
megaspores whose descriptions or figures seem to show a two layered outer coat and a separate inner sac 
like that of Talchirella; these are Triletes gymnozonatus SCHOPF (see ScHoPF 1938, Pl. 4, fig. 9, where the 
outer coat appears clearly double layered) and T. sahnii SırnoLey (1943). T. gymnozonatus is, however, 
clearly different in having a reticulate surface and the details of its inner sac are unknown. T. sahnii 
SITHOLEY has been described as showing two outer envelopes (see SITHOLEY 1943, p. 316 and PI. 7, fig. 80, 
a, b) inside which is reported a “whitish filling” (C). Elsewhere Sırnorrv (p. 316) describes a more or less 
thickened outer envelope which closely invests the body, leaving a wide proximal opening from which the 
part bearing the triradiate suture protrudes. On p. 318 he suggests that the morphological nature of 
the cup-like envelope that invests some of the spores (Photos 46 A, 48, 51) is a puzzle. Our present study 
of trilete megaspores of Talchirella clearly suggests that the thick outer cup-like envelope in Triletes 
sahnii or the whitish filling inside the outer coat may represent the mud filled space between the inner 
and outer sacs. Our Pl. 31, fig. 17 where the contact area of the outer envelope comes off like a lid may be 
favourably compared with Sırnorzy, Photos 41, 46 A, 47, 48 and 51. The pits seen by the side of the tri- 
radiate suture in SrrHoLey;s Pl. 6, fig, 50 and Pl. 7, fig. 73 confirm this and indeed suggest that they are actu- 
ally present in the inner sac. A detailed study of megaspores in SITHOLEYs Triassic material is, however, 
in progress and the results will be published elsewhere. Nevertheless T. sahnii appears to be clearly dif- 
ferent from the papillate spores of Talchirella in showing a smooth or granular surface (see SITHOLEY 1943, 
p. 314). 

Numerous other papillate spores have been described by Trivepi, SCHOPF, DIJKSTRA, etc., but no details 
of their various wall layers have been given, only their papillate surface is described. Some of these e. g., 
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a spore called Triletes elongatus and two others assigned to T. brasserti by TRIVEDI (1953, see his Text-fig. 
10; Pl. 4, fig. 8, and Text-figs. 18, 19; Pl. 4, figs 9, 10, respectively) apparently show an inner sac inside an 
outer envelope. These need to be re-examined before they can be properly classified. 

As already pointed out most species of the form genus Triletes are described either on the basis of 
dry specimens or those which have been mounted in glycerine jelly or Canada balsam. As far as we know, 
out of the numerous workers on fossil megaspores only ScHorr has figured some American megaspores 
both in dry and wet conditions, but even he has not recorded the changes brought about by the different 
maceration treatments and mounting media. Nor has this author made a detailed study of the various 
wall layers of the megaspores. 

Usually, even in mounted spores the external morphology alone is described and details of wall layers 
and internal nembranes are lacking. Scxopr (1938, p. 18) says, “In favourable specimens the same layers 
of the spore coat may be seen as are shown by megaspores of present day Selaginella and Isoétes, and in 
fact all the essential features of the spore morphology in these modern genera are likewise found in 
Triletes spores of the Palaeozoic.” He has typified the genus Triletes by designating T. reinschi as the 
genotype. In doing so he has referred Laevigati-sporites reinschi IBraniM (1933) and Triletes I BENNIE & 
Kipsron (1886) to T. reinschi (IBRAHIM) ScHorF and in the same species he includes some of his American 
megaspores. No where does he mention that the synonymy is based on actual comparison of the various 
type specimens. Moreover, there is no proof that even the designated type specimens of this species show 
the various wall layers. No doubt BENNIE & Kinston (1886, p. 90) mention that in the gigantic megaspores 
of fossil Lycopodiales the wall shows two layers (1) exosporium and (2) endosporium but none of the 
figures of their Triletes I or of Laevigati-sporites reinschi Isranim show any inner layers. It is also not 
known if the two layers mentioned by BENNIE & Kinston refer to the two layers of the outer wall or to the 
outer sac and the separate inner sac, ‘“mesosporium”’. However, some of Reinscus figures of Triletes, 
sensu Reinscu (1884), do show more than one wall layer but others clearly do not show any such details. In 
addition, it is obvious from the large volume of literature on fossil trilete megaspores that various authors 
have included two types of fossils under this name (1) some of them show more than one wall layer while 
(2) others show only the single outer coat. Our own specimens, although prepared carefully for observing 
internal details, show the same kind of differences. Indeed, some species of Triletes which have been 
described by other authors are merely based on surface impressions or casts. Accordingly spores whose 
internal details are known cannot be included under the old name Triletes. International rules permit 
the separation of segregates based on differing structure (as in the case of the form genus Taeniopteris) 
and therefore in consonance with these rules we propose that the old name Triletes or its various sub- 
divisions like Zonales, Apiculati, Laevigati, Lagenicula (Pant 1954) should henceforth, be restricted to 
trilete megaspores, which are known only from their surface features. Spores showing a varying number 
of inner coats and other details should be included under other form genera, as has already been done by 
Hore, Bose & Manum in the case of their Duosporites. It is, of course, possible that such form genera could 
represent forms of spores, caused either by different degrees of preservation or maceration of the same 
fundamental type or types of sporomorphs. Nevertheless, such names often become unavoidable in 
palaeobotanical literature because it is always better to distinguish apparently different forms unless 
their identity is otherwise clearly established. 

In order to assess the taxonomic value of these characters of megaspores we made a first hand study 
of the various wall layers and their morphology in some of the living heterosporous pteridophytes. 
The wall layers of modern megaspores were separated either by treating them like the fossil spores 
with HF, Zetsche, solution, HNO; + KCIO,, and then with NH,OH or by dissecting them. Microchemical 
tests were made to ascertain their chemical nature. Microtome sections of some megaspores were also 
examined to study the various wall layers. As a result we find that even in the living heterosporous 
pteridophytes e.g., Selaginella, Isoétes, Marsilea, Salvinia and Azolla, the number and structure of wall 
layers shows characteristic variations. 
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Text-fig. 3. A—E, Marsilea minuta L.; F—I, Azolla pinnata R. Br.; J—L, Salvinia natans Horrm. A, dry megaspore. — 

B, megaspore in fig. A, as seen after maceration and mounting in glycerine jelly X 50. — C, proximal portion of 

mounted megaspore showing trilete. — D, a portion of “prismatic layer” showing polygonal markings X 200. — E, 

mounted “endospore” X 50. — F, macerated megaspore mounted in glycerine jelly X 50. — G, mounted “exospore” 

showing trilete. — H, proximal portion of mounted “epispore” showing trilete and surface sculpturing. — I—J, dry 

megaspores. — K, proximal portion of mounted megaspore showing trilete. — L, macerated megaspore mounted in 
Canada balsam. 
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In Selaginella and Isoétes our studies generally confirm the observations of Frrrinc (1900) about the 
number and chemical nature of the wall layers. The megaspores of Selaginella emmeliana van GEERT 
and S. pentagona Spring yielded three layers: an outer thick variously sculptured “exospore” which 
contains a rounded sac formed by a thin, granulose “mesospore” which adheres to the “exospore“ gen- 
erally on the proximal side and then at some distance a third separate thin and smooth “endospore” (see 
Text-fig. 2, A—F). The character of the outermost layer differs in different species, it is reticulate in 
S. emmeliana and tuberculate in S. pentagona but the structure of the two inner layers is practically 
the same in both the investigated species. 


In Isoétes coromandelina L. and some other Indian species, which show dimorphic spores, we found 
that the number of wall layers varies in the larger and smaller megaspores. Fully developed larger 
megaspores of I. coromandelina for example show four layers: an outer glossy sculptured siliceous 
“perispore”, a second granulose or tuberculate layer and a third thin granulose “mesospore”, these 
three layers are closely adhering to one another (sometimes the “mesospore” is separate from the outer 
two layers and adherent to the “endospore”). Inside the common sac formed by these layers lies a sac 
formed by “endospore” (see Text-fig. 2, G—P). The smaller megaspores on the other hand show only 
three wall layers, the innermost layer of these spores is either altogether absent or very thin and 
inseparable. Spores of I. dixitei SHENDE show frill like expansions in the “exospore” at the angles and a 
reticulately pitted “mesospore”. 


Our observations on the megaspores of Marsilea generally agree with those of CurysLer & JOHNSON 
(1939). Megaspores of Marsilea minuta L.' examined by us showed an outermost mucilagenous layer 
followed by a granulose “outer epispore” which shows a triradiate mark and is thickest towards the 
proximal side; this encloses a thick reticulated “prismatic layer”, a fourth granulose “inner epispore” 
lies inside the prismatic layer (these layers are closely adherent to one another), the inner two layers 
give red colour with Sudan IV showing presence of cutin or suberin and a fifth separable layer “endo- 
spore” which is thin, smooth, translucent, and forms an inner sac just inside the “inner epispore” (see 
Text-fig. 3, A—E). Like the “outer epispore” of Regnellidium (see CHRYSLER & JoHNson 1939) the “outer 
epispore” of Marsilea gives a positive test for cellulose. 

Yasur (1911) has already shown that the megaspores of Salvinia show three wall layers. Maceration 
of the megaspores also yields the same three layers: an outer vacuolated “epispore” a second thick 
granulose “exospore” (these two layers are closely adherent to each other and give a red colouration with 
Sudan IV) and a third thin, and smooth “endospore” (this gives cellulose test with I + KI + H,SO,) 
which lies inside the sac of the “exospore” (Text-fig. 3, J—L). As reported by CAmPBELL (1893) the mega- 
spores of Azolla show only two wall layers. Both of them give the test of cutin with Sudan IV. The outer 
coat is formed by a thick sculptured “epispore” provided with translucent whip like structures on 
adaxial side. The proximal side of the spore shows a distinct triradiate mark on the side of their massulae 
or swimming apparatus. Inside this outer coat lies a second granulose sac of “exospore” which shows a 
fine fibrillar reticulum and a triradiate mark on the proximal side below the triradiate mark of the 
“epispore”. Except for the usual attachment on the proximal side of “epispore”, the “exospore” sac is 
free elsewhere (see Text-fig. 3, F—I). 

Our observations on the living heterosporous plants, specially the variations noticed in the dimorphic 
spores of Isoétes coromandelina, often obtained from a single sporangium, may thus suggest caution in 

! In a recent article on the re of Marsileaceae MAHABALE (1956) has not only mistaken a microsporangium of 
Marsilea for a sorus (cf. p. 69, fig. 13 and Pl. 1, fig. 5) but has also obviously confused its somewhat larger and seemingly 
functional microspores with megaspores and numerous abortive bodies found in such sporangia with microspores. 
Sporangia containing both micro- and megaspores have never been reported in Marsilea or any other living pteridophyte. 
Indeed, it is well known and we have ourselves repeatedly observed in Allahabad plants of M. minuta that its micro- 
sporangia show a few large reportedly functional microspores and numerous smaller bodies of very variable size which 
may possibly represent abortive spores as some of them show small triradiate marks. Menra (1938) and MEHRA & LoyAL 


(1959), however, believe that they are “transformed plasmodial nuclei which have persisted and have gathered some 
cytoplasm”. 
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basing megaspore genera or species on the number and characters of wall layers but if these genera or 
species are distinguished after a careful analysis of the data, they may still represent natural groups 
(see p. 54). 


Talchirella trivedii n. sp. 
(Pl. 30, figs. 1—10; Text-figs. 4, A—J; 5, A—C) 

Diagnosis: Trilete megaspore round or roundly triangular in outline; contact area clearly 
marked, slightly depressed, occupying bulk of proximal surface of spore; triradiate ridges conspicuous 
straight or slightly sinuous, ray ends somewhat expanded; arcuate ridges sometimes seen. Spore sur- 
face including contact area uniformly covered with papillae, dry surface also showing a fine reticulum 
in incident light. Outer layer of spore papillate, thin, closely adhering to middle layer, middle layer thick, 
granulose, inner sac thin, smooth, translucent, forming a round or roundly triangular sac, usually also 
showing a faint impression of triradiate mark below trilete of middle and outer layers. Proximal side 
of inner sac showing irregularly arranged dark spots (pits) bordering triradiate mark, border 2—4 pits 
wide, pits depressed inwards, diameter of sac formed by inner layer about three-fourth of spore diam- 
eter. Sac of inner layer sometimes filled with brown contents. 


Dimensions: 


Dry specimens untreated with alkali 
Spore diameter: 403—552 u 
Triradiate ridge rays: 127—191 u long, 10—27 u broad, 10—16 u high 
Arcuate ridges: 10—21 u broad, 11 u high 
Papillae: 8—16 u in diameter, 6 u high 
Alkali treated specimens mountedin glycerine jelly 
Spore diameter: 403—807 u 
Inner sac: 286—552 u 
Triradiate mark rays: 148—233 u long, 16—32 u broad 
Arcuate marks: 10—21 u broad 
Papillae: 8—16 u in diameter, 6—8 u high 
Spore coats: 
Outer: 7—11 u thick 
Middle: 16—27 u thick 
Inner sac: ca. 2 u thick 
Pits (dark spots): 6—16 u in diameter 


Holotype: Slide No. 164. 


Locality and Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 

Description: The total number of megaspores assigned to this species is 70 (21 incomplete). 
The average size of dry spores is 471 u (mean of 18) but spores, mounted in glycerine jelly after treating 
them with NH,OH, average at 634 « (mean of 34). The size of the inner sac in glycerine jelly mounted 
spores is 408 u (mean of 28). In order to find out the increase in size of spores caused by treatment with 
alkali and mounting in glycerine jelly individual spores were measured under two conditions; Pl. 30, 
figs. 3, 5; Text-fig. 4, A, B, D and F show the features of individual spores before and after treatment 
with alkali. The different layers of a spore are not visible in the dry condition, but when the spore 
becomes sufficiently translucent by maceration with HNO, + KCIO, and NH,OH, the spore coat layers 
become easily discernible. The inner sac which is only one layered in T. trivedii is very resistant to 
maceration and remains intact even if the spore is overmacerated, but with the same treatment, first 
the outer layer and then the middle one, dissolve completely. The inner layer of a spore shows round 
to oval dark spots of various sizes bordering the triradiate mark. These are regarded as pits because fine 
focussing shows that these are depressions pointing inwards into the cavity of the inner sac. Three out 
of 28 mounted spores which we have included in T. trivedii show, inside the sac of the inner mem- 
brane, a brown mass resistant to maceration (see Pl. 30, fig. 10; Text-fig. 4, G). Such brown contents may 
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Text-fig. 4. Talchirella trivedii gen. et sp. nov. A—C, external features of dry megaspores. The arcuate ridges are 
clearly seen in fig. B (see also Pl. 30, figs. 1 and 3). A, SL 158, B, SL 159 and C, SI. 162. — D, spore in fig. B mounted after 
maceration. All three layers appear intact. The outer coat shows reticulations on the surface and papillae at the margin. 
Sl. 159. — E, macerated mounted megaspore showing details as in D. The outline of the inner sac is very clearly seen 
(see also Pl. 30, figs. 6, 7). Sl. 163. — F, spore in fig. A mounted after maceration. The outer layer has almost completely 
dissolved, the remaining spore coat appearing smooth and granular. Pits of inner sac are seen through the middle wall 
layer (see also Pl. 30, fig. 5). Sl. 158. — G, mounted inner sac of a megaspore. A brown mass (darker stippled) is seen 
inside the sac (see also Pl. 30, fig. 10). Sl. 166 X 50. — H, I, mounted inner sacs rounded in outline, showing trilete and 
pits (see also Pl. 30, figs. 8, 9). ib SIL GO, 1, Sh Gi, = ds al slightly over macerated mounted megaspore. The three 
layers are clearly seen, but the outermost is partly dissolved (see also Pl. 30, fig. 4). Holotype, SI. 164. 
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represent remains of a prothallus. These spores are not classed separately because except for their 
brown contents, noticed only after maceration, they seem to be identical to other spores included in 
T. trivedii. 

Discussion and Comparison: Talchirella trivedii differs from Duosporites congoensis Horc, 
Bose & Manum chiefly in having an outer papillate layer joined to the next layer all over, but resembles 
D. congoensis in having an inner cutinized and pitted layer. However, the inner sac, “mesosporium”, is 
double layered in Duosporites while in spite of our best efforts we could locate only one hyaline layer in 
Talchirella trivedii. It is possible that the outer granular layer of the inner sac has been lost in macera- 
tion despite the very great care we have taken in macerating these spores but we have no evidence to 
prove its existence. In addition the inner layer of D. congoensis has only a single row of dark spots (pits) 
bordering the triradiate mark but T. trivedii has a border 2—4 pits wide. In this respect the inner sac of 
Talchirella trivedii looks very much like that of an unnamed species of Duosporites described by Hoc, 
Bose & Manum (see their Plate II, fig. 7) but the structure of the outer coats of their specimens is 
unknown. It is not possible for us to compare our species with such other fossil spores where an inner 
sac is possibly present (see Horc, Bose & Manum 1955) but where its details remain undescribed. The 
species is named Talchirella trivedii because externally it is identical with Triletes trivedii DiyxsTra 
whose internal details are unknown. 


Talchirella triangulata n. sp. 
(PL. 30, figs. 11—15; PL. 31, figs. 16, 17; Text-figs. 5, D—J; 6, I) 


Diagnosis: Trilete megaspore roundly triangular or triangular. Triradiate ridges conspicuous, 
generally sinuous, sometimes reaching up to the equator. Arcuate ridges or markings present, sometimes 
surrounded by a shallow circular groove, contact area clearly marked, slightly elevated, occupying 
about half of area of proximal face of spore. Surface papillate, dry spores also showing fine reti- 
culations or parallel striations in incident light. Outer layer of spore, papillate, closely adhering to 
middle layer, middle layer thick, papillate; inner sac (“mesosporium”’) two-layered, outer layer granular 
and spongy, inner layer smooth, thin and translucent, forming a roundly triangular or triangular sac. 
Proximal side of inner sac showing a clear impression of triradiate mark below trilete of middle and 
outer layers, triradiate mark bordered with dark spots (pits), border having 3—5 series of irregularly 
arranged pits, pits depressed inwards, diameter of inner sac about half that of spore. 

Dimensions: 
Dry specimens untreated with alkali 

Spore diameter: 403—637 u 


Triradiate ridge rays: 148—340 u long, 11—27 u broad and high 
Papillae: 10—21 u in diameter, 5—8 u high 


Alkali treated specimens mountedin glycerine jelly 
Spore diameter: 456—832 u 
Inner sac: 270—403 u 
Triradiate mark rays: 170—382 u long, 21—60 u broad 
Arcuate marks: 15—32 u broad 
Papillae: 10—21 u in diameter, upto 16 u high 
Spore coats: 


Outer: 7—11 u thick , 
Middle: 16—27 u thick 
Inner sac: 


Outer layer: upto 7 u thick 

Inner layer: 2—5 u thick 

Triradiate mark: 127—170 u in length, 5—8 u broad 
Pits: 5—11 u in diameter 


Holotype: Slide No. 172. 
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Locality and Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 

Description and Comparison: The number of spores assigned to this species is thirty nine 
(5 incomplete). The average size of dry spores is 531 « (mean of 17) but spores mounted in glycerine 
jelly, after treating with dilute NH,OH, average at 665 u (mean of 20). The size of the inner sac of 
spores likewise mounted in glycerine jelly, averages at 318 « (mean of 24). The papillae of the middle 
layer are usually 3—11 wu high. | 

T. triangulata resembles T. trivedii in having an inner cutinized and pitted sac, but differs from it 
in other structural details. In T. triangulata also the outer layer gets dissolved by treatment with dilute 
NH,OH as in T. trivedii but it is probably less resistant because only its dissolving fragments could be 
seen at the periphery of the megaspore, and it never separated out in the form of a membranous sheet 
as in T. trivedii. When we tried to save the dissolving outer layer of such megaspores, we found that it 
started showing peculiar simple or lobed granular processes. Their outlines are always vague but if this 
is not carefully seen one can easily mistake them for true processes especially when such half treated 
spores are obtained by alkali treatment of material in bulk. Moreover, the middle layer of Talchirella 
triangulata is papillate while that of T. trivedii is granulose. In T. triangulata the triradiate ridges 
generally extend upto the equator and the contact area occupies about half the surface of the proxi- 
mal face of the spore, while in T. trivedii, the triradiate ridges fall short of the equator, and the con- 
tact area occupies nearly threefourth or more of the area of the proximal face of the spore. The roundly 
triangular shape of Talchirella triangulata resembles that of Duosporites congoensis but the outer layer 
of its wall is papillate (no papillate layer is reported in D. congoensis). The inner sac of T. triangulata 
differs from that of T. trivedii and Duosporites congoensis in being almost triangular (in Talchirella tri- 
vedii and Duosporites congoensis the inner layers form almost spherical sacs). In being two layered the 
inner sac of T. triangulata resembles that of D. congoensis. In Talchirella trivedii and T. endonigra the 
inner sac has a single layered wall (see also p. 53). A many pit wide border on the flanks of the tri- 
radiate mark in the inner sac of T. triangulata resembles that of T. trivedii but the inner sac of Talchi- 
rella endonigra is clearly different in showing no pits or triradiate mark. The inner sac of D. congoensis 
is also quite different in having only a single row of pits bordering the triradiate mark. 

At this point it is important to emphasize that in the dimorphic spores of various species of Isoétes, 
studied by us, we found that the smaller spores have a triangular shape, straight or sinuous rays, less 
tubercles, three wall layers, and a triangular innermost sac while the larger megaspores have a roundly 
triangular shape, straight rays, more tubercles, four wall layers, and a round innermost sac. This could 
be taken to suggest that Talchirella trivedii and T. triangulata may belong to the same natural species 
but since T. trivedii and T. triangulata do not differ significantly in their size, there is nothing to show 
that the differences in our two species are due to a dimorphism of spores in the same species. 


Talchirella endonigra n. sp. 
(Pl. 31, figs. 22, 23; Text-fig. 6, A—E) 


Diagnosis: Trilete megaspore almost round, triradiate and arcuate ridges distinct in dry spores, 
becoming obscure when mounted. Surface papillate, dry surface of spore also showing a fine reticulum 
in incident light. Outer layer thin and papillate, closely adherent to middle layer, middle layer thick, 
granulose; inner sac thin, granulose, forming a rounded sac filled with dark contents. Triradiate mark 
and pits absent on proximal side of inner sac. 


Dimensions: 


Dry specimens untreated with alkali 
Spore diameter: 425—552 u 
Triradiate ridge rays: 170—212 u long, 10—15 u broad and high 
Arcuate ridges: 11 u broad, 6 u high 
Papillae: 5—11 u in diameter, 5 u high 


Palaeontographica Bd. 109. Abt.B. d p. 54 
ad p. 54. 


Text-fig. 5. A—C, Talchirella trivedii gen. et sp. nov.; D—J, Talchirella triangulata n. sp.; K, Triletes utkalensis n. sp. 
A, an over macerated mounted megaspore, showing two triradiate marks, one of the middle layer and other of inner 
sac. The outer layer is dissolved. Sl. 168. — B, a relatively large mounted inner sac, showing fewer pits around trilete. 
Sl. 167. — C, an over macerated mounted megaspore. The outer layer is dissolved. The inner sac showing numerous 
pits, is relatively larger. Sl. 165. — D, external features of dry megaspore (see also Pl. 30, fig. 11). Sl. 169. — E, a por- 
tion of the margin of an over macerated mounted megaspore magnified to show the papillae of middle layer. The 
outer layer is completely dissolved. Sl. 187 X 250. — F, a macerated mounted megaspore showing the inner triangular 
sac inside two layers of outer coat (see also Pl. 30, fig. 15). Holotype, Sl. 172. — G, spore in fig. D mounted after mace- 
ration. Dissolving fragments of outer layer are seen at the margin (see also Pl. 31, fig. 16). Sl. 169. — H, I, mounted 
inner smooth layer of inner sac (outer granular layer has been dissolved see also Pl. 30, fig. 13). H, Sip 120,15: 81.814: 
— J, a mounted inner sac showing triangular outline and two layered wall with pits (see also PI. 30, fig. 14). SI. 174. — 
K, external features of dry megaspore. The arcuate ridges are obscure (see also Pl. 31, fig. 18). Sig. 182. 


Text-fig. 6. A—E, Talchirella endonigra n.sp.; F—H, Talchirella sp. A; I, Talchirella triangulata n. sp. A, external 
features of a dry megaspore (see also PI. 31, fig. 22). Sl.175. — B, a slightly over macerated mounted megaspore showing 
intact middle and inner wall layers, the outer layer has largely dissolved. Holotype, Sl. 177. — C, spore in fig. A moun- 
ted after maceration. Sl. 175 X 50. — D, mounted inner sac (dark contents removed). A trilete and pits are not seen. 
Sl. 179. — E, mounted inner sac with dark contents. Sl. 178. — F, macerated mounted megaspore, showing dissolving 
layers at margin. The inner sac shows a brown mass. Sl. 185. — G, a portion magnified to show two clear processes 
adjacent to middle layer. Sl. 185 X 500. — H, another portion magnified to show dissolving outer layer which appears 
to show vague granular process-like outlines. Sl. 185 X 500. — I, a magnified portion of a mounted megaspore. The 
dissolving outer layer showing vague granular process-like outlines. Sl. 189 X 500. 


Alkali treated specimens mounted in glycerine jelly 
Spore diameter: 680—956 uw 
Inner sac: 403—658 u 
Papillae: 5—15 u in diameter, 5—7 uw high 
Spore coats: 
Outer: 7 u thick 
Middle: 15—25 u thick 
Inner sac: ca. 2 u thick 
Holotype: Slide No. 177. 
Locality and Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 
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Description: The total number of spores assigned to this species is 23 (12 incomplete). The 
average size of dry spores is 531 « (mean of 2), but spores treated with alkali average at 820 « (mean 
of 9). The average size of inner sacs mounted in glycerine jelly is 553 4 (mean of 19). 

Discussion: Talchirella endonigra is externally indistinguishable from Talchirella trivedii. The 
spores of both species are almost of the same size and show almost similar surface papillae. Mounted 
and translucent spores of the two species are, however, clearly distinguishable. The inner sac of T. tri- 
vedii is smooth and shows a triradiate mark flanked by rounded pits, while that of T. endonigra is gra- 
nular and entirely lacks a triradiate mark or pits. An additional constant feature of T. endonigra is the | 
presence of dark contents inside the inner sac. 


Talchirella sp. A 
(Text-fig. 6, F—H) 


Only a single specimen has been found. The characters of the mounted megaspore (Slide No. 185) 
are seen in Text-fig. 6, F—H. 

The megaspore is almost spherical 722 X 766 u in diameter. The triradiate rays are straight, and 
less than one third the diameter of spore, upto 212 u in length and 43 w in breadth. The outer layer 
is largely dissolved, but some dissolving fragments are seen at the margin in the form of a granular 
precipitate-like membrane having vague filamentous process-like projections. At one point two spi- 
nous processes with clear outlines are seen adhering to the dissolving outer layer (Text-fig. 6, G) of 
the spore. These might belong to the half dissolved outer coat, but because these are not found clearly 
attached and no such processes are found anywhere else in the outer wall, it is not possible to attribute 
them definitely to the outer wall of Talchirella sp. A. The middle layer is 13 « thick and shows papillae 
on the outer surface. The inner layer forms a separate inner sac which is seen filled with a brown mass. 

In having a spherical inner sac it resembles Talchirella trivedii and T. endonigra and clearly differs 
from T. triangulata whose inner sac is triangular. However, the middle layer of Talchirella sp. A is 
papillate like that of T. triangulata; the middle layer is smooth in T. trivedii and T. endonigra. It has not 
been named as a species because its surface features and range of size and other characters.are unknown. 
It is even possible that its external features are very different from those of Talchirella (it may have 
been spinous?) and it belongs to an altogether different genus. 

Locality and Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 


Genus Triletes (Reinscu) ScHoPF 


Triletes utkalensis n. sp. 
(Pl. 31, figs. 18—21; Text-fig. 5, K; 7, A—C) 

Diagnosis: Trilete megaspore, almost round in outline, triradiate ridges conspicuous, straight 
or nearly so, length of rays about one third the diameter of spore, arcuate ridges usually present but 
sometimes obscure. Dry surface of spore also showing a fine reticulum. Whole spore coat including con- 
tact area covered with papillae. Spore wall two layered, outer layer thin, papillate; inner layer thick, 
granulose. 


Dimensions: 


Dry specimens untreated with alkali 
Spore diameter: 488—765 u 
Triradiate ridge rays: 148—255 u long, 10—21 u broad and high 
Arcuate ridges: 11 u broad and high 
Papillae: 8—16 u in diameter, 5—10 u high 
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Alkali treated specimens mountedin glycerine jelly 
Spore diameter: 637—956 u 
Triradiate mark rays: 170—297 u long, 10—27 u broad 
Arcuate marks: 10—21 u broad 
Papillae: 8—21 u in diameter, upto 11 u ‘high 
Spore coats: 
Outer: ca. 5 u thick 
Inner: 10—21 u thick 


Holotype: Slide No. 180. 
Locality and Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 
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Text-fig. 7. A—C, Triletes ulkalensis n.sp.; D—F, Mammilaespora superba gen et sp. nov. A, external features of a 

dry megaspore. Sl. 180. — B, spore in fig. A, mounted after maceration and showing surface reticulations (see also 

Pl. 31, figs. 19, 20). Holotype, Sl. 180. — €, a slightly over macerated mounted megaspore showing the outer layer par- 

tially dissolved (see also Pl. 31, fig. 21). Sl. 181. — D, a portion of margin magnified to show some processes (see also 

Pl. 31, fig. 25). Sl. 184 X 500. — E, a portion of surface magnified to show a processes with a number of mammilate 
lobes. Sl. 184 X 500. — F, macerated mounted megaspore (see also PI. 31, fig. 24). Holotype, SI. 184. 


Description: The total number of spores assigned to this species is 31 (10 incomplete). The 
average size of dry spores is 607 u (mean of 12), but spores treated with alkali average at 771 « (mean 
of 11). 
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Discussion: No previously described species of Triletes are definitely reported to have a two 
layered spore coat like that of Triletes utkalensis. Out of the numerous papillate species of Triletes 
described from the Gondwanaland by Trıveoı (1953), Srivasrava (1954), Diyxstra (1955) and others, Tri- 
letes trivedii Diyxsrra appears to be nearest to T. utkalensis. Both of them have almost the same range 
of size and almost identical type of papillae in the dry condition of spores, but the dry surface of 
T. utkalensis also shows reticulations (probably they represent the boundaries between the bases of the 
surface papillae) which are not reported in T. trivedii. Moreover, the two layers of the spore coat seen 
in glycerine jelly or Canada balsam mounted spores of T. utkalensis have not been observed in speci- 
mens of T. trivedii described by Diyxsrra (1955, p. 7). Even in a balsam mounted spore originally called 
Triletes sp. by Trivepr (1953, p. 73) and subsequently assigned to T. trivedit by Dijkstra no such layers 
are described. It is, nevertheless, possible that careful examination of the type material may reveal that 
T. trivedii is identical to our specimens, but, at present, it would be a mistake to include our specimens 
within that species without comparing them with the type material of Diyxsrra and without ascertaining 
the presence of two layers in the spore coat of T. trivedii. 

Even though Triletes utkalensis shows two layers in the exine, we have included it for the time 
being in the genus Triletes, because many of its numerous species seem to show similar layers in the 
figures. There are quite a number of others which have been observed under incident light only and 
their wall structure is unknown but presumably even many of these will show similar exine layers and 
on this account it may be premature to separate such spores from Triletes. If, however, in future the 
presence of two exine layers proves diagnostic, such spores may then be separately classified. 


Genus Mammilaespora nov. 


Diagnosis: Trilete megaspores with two cutinized layers, external surface of outer layer typi- 
cally showing branched processes, inner layer forming a separate sac. 

Type species: Mammilaespora superba n. sp. 

Discussion: Resemblance with Duosporites Horc, Bose & Manum is very close, but Mammilae- 
spora is clearly distinguishable from Duosporites in usually showing branched processes on the surface 
(the surface of Duosporites is smooth or nearly smooth). It resembles Talchirella in the presence of a 
separate inner sac but differs in having a single layered outer coat which shows branched processes (the 
outer wall of Talchirella is two layered, it has an outer papillate layer adhering to a middle layer). 

A single spore, which is, however, quite distinctive and well preserved, is referred to this genus. 


Mammilaespora superba n. sp. 
(Pl. 31, figs. 24, 25; Text-fig. 7, D—F) 


Diagnosis: Trilete megaspore, roundly riangular in outline, triradiate mark almost straight, 
arcuate ridges indistinct. Spore wall with rounded processes, divided apically into a number of small 
lobes, lobes two to many. Inner layer forming a roundly triangular sac, diameter of inner sac about 
two-thirds of spore diameter. 


Dimensions: 


Single dry specimen untreated with alkali 
Spore diameter: 276 u 
Triradiate ridge rays: 85 u long, 8—11 u broad and high 
Papillae: 10—13 u in diameter, 3—5 u high 
Spore coat: 11 u thick 


Single alkali treated specimen mountedin glycerine jelly 
Spore diameter: 365 u 
Diameter of inner sac: ca. 243 u 
Triradiate mark rays: 127 u long, 16 « broad 
Papillae: 10—21 u in diameter (rounded base), 3—5 u high (apical lobes) 
Spore coat: 11 u thick 


Holotype: Slide No. 184. 

Localityand Horizon: Talchir coalfield, India, Lower Gondwana. 

Description, discussion and comparison: Only a single specimen is assigned to this 
species. The range of size and other features within the species are, therefore, unknown. The characte- 
ristic processes of this spore, often show a rounded base with numerous stubby finger like mammilate 
lobes (see Text-fig. 7, D, E). 

The detailed structure of the spore and its distinctive nature was noticed only after it was mounted 
in glycerine jelly and accordingly it could not be figured or photographed in the dry state. Mammilae- 
spora superba resembles Triletes papillaris Trivep1 whose papillae are described as simple or with pro- 
jections. However, Mammilaespora superba differs from T. papillaris in having a distinct inner sac in- 
side the outer spore coat (no inner sac has been reported in T. papillaris). Moreover, M. superba is much 
smaller than Triletes papillaris (diameter of M. superba is 365 u while Triletes papillaris is 543 u in 
length and 458 u in breadth). 


Summary 


Megaspores are described for the first time from a Lower Gondwana micaceous shale from the 
Talchir coalfield. Unlike most previous workers, we have studied the megaspores both in the dry as well 
as in the wet mounted conditions. The effect of different macerating fluids and mounting media on the 
size and characters of fossil megaspores has been studied in some detail. For the sake of comparison 
with fossil megaspores, the megaspores of some living heterosporous pteridophytes, were also subjected 
to the same chemical and physical treatments and their effect has been noted. 

A new genus Talchirella nov. is erected for megaspores showing three cutinized walls. Three spe- 
cies of the genus are described from the Talchir coalfield viz., T. trivedii, T. triangulata, T. endonigra 
and a possible fourth Talchirella sp. A. A single spore showing branched appendages on the external 
surface and a separate inner sac formed by the “mesosporium” is referred to Mammilaespora superba 
genus et sp. nov. It is suggested that Triletes or its subdivisions should henceforth include only those 
megaspores where details of the various wall layers are unknown, and where a separate inner sac is 
absent. A new species of papillate megaspores Triletes utkalensis is also described. 
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Explanation of Plates 


Plate 30 


Talchirella trivedii gen. et sp. nov. 


Figs. 1—3. Dry megaspores. Fig. 1, Sl. 159; Fig. 2, Sl. 186; Fig. 3, Sl. 158. 
Fig. 4. Macerated mounted megaspore showing the outer layer (ex). Holotype, Sl. 164. 


Fig. 
Fig. 
Hig. 


Figs. 8, 9. 
Fig. 10. 


Figs. 11, 12. 
Fig. 13. 
Fig. 14. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


5. 


6. 


7: 


15. 


16. 


le 


18. 
19. 
20. 
21 


22. 
23. 


24. 
25. 


Megaspore in Fig. 3 mounted after maceration. The outer layer is dissolved. The middle coat appe 
and granulose and the pits of inner sac are also seen. Sl. 158. 


Macerated mounted megaspore. All three layers appear intact. The outer coat shows reticulations on the sur- 
face and papillae at the margin. Sl. 163. 

Megaspore in Fig. 6 further magnified to show details. Sl. 163 X 133. 

Mounted inner sacs showing pits and trilete. Fig. 8, Sl. 161; Fig. 9, Sl. 160 X 155. 

Mounted inner sac of a megaspore showing a brown mass inside. Sl. 166. 


ars smooth 


Talchirella triangulata n. sp. 
Dry megaspores. Fig. 11, Sl. 169; Fig. 12, SI. 188. 
Mounted inner layer of inner sac (outer granular layer has dissolved). Sl. 170. 


Mounted inner sac showing two layers: an outer granular (g.l.) and an inner smooth layer. Three large 
rounded bodies in the centre are air bubbles. SI. 174 X 232. 


Macerated, mounted megaspore showing its three layers intact. Holotype, Sl. 172. 


Plate 31 


Talchirella triangulata n. sp. 


Megaspore in Fig. 11 mounted after maceration. Dissolving fragments of outer layer are seen at the margin. 
Sl. 169. 


Over macerated Canada balsam mounted megaspore. The contact area of the outer sac separated like a lid 
and shows the inner sac (i) attached to its inner face. Sl. 173. 


Triletes utkalensis n. sp. 
Dry megaspore. Sl. 182. 
Mounted macerated megaspore. Holotype, SI. 180. 
A lighter print of the megaspore in Fig. 19 showing details of surface reticulations. Sl. 180. 
A dark print of a slightly over macerated mounted megaspore showing the outer layer (ex). Sl. 181. 


Talchirella endonigra n. sp. 


Dry megaspore. Sl. 175. 
Macerated mounted megaspore. At some points in the margin the dissolving fragments of outer layer are 


seen. Sl. 176. 
Mammilaespora superba gen. et sp. nov. 


Macerated mounted megaspore showing inner sac (i). Holotype, Sl. 184 X 182. 
A portion of margin magnified to show some processes. Sl. 184 X 870. 
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Einleitung 


Die Aufstellung der Gattung Lycopodiopsis geht auf RENAULT zurück (1890 a: 809; 1890 b: 109, Taf. 9 
Fig. 1—5), der sie auf verkieselte Stamm- oder Zweigreste aus dem Perm von Piracicaba im brasi- 
lianischen Staate Säo Paulo gründete und sie allen damals bekannten Lycopsiden als eine besondere Form 
gegenüberstellte. Damit rief er den Widerspruch ZeırLer’s hervor (1898: 245). Das entscheidende Merkmal 
seiner Gattung sah RENAULT in dem von „Markstrahlen“ durchbrochenen Xylemring. Gerade diese Be- 
obachtung hielt ZEıLLEr für einen Irrtum und meinte, ein Lepidodendron ohne Sekundärholz ähnlich etwa 
Lepidodendron harcourti vor sich zu haben. Seitdem haben sich eine ganze Reihe von Autoren mit dem 
brasilianischen Fossil beschäftigt, manche unter ihnen, ohne das Material selbst jemals geprüft zu haben. 
So ist es kein Wunder, daß sich bis heute keine einheitliche Auffassung ergeben hat. Dabei handelt es 
sich um weit mehr, als eine untergeordnete taxonomische Streitfrage. Entscheidend ist, ob RENAULT oder 
ZEILLER im Recht ist. Im ersten Falle erhebt sich die weitere Frage, ob Lycopodiopsis auf Südamerika 
beschränkt ist (Reap 1941: 81) oder auch in anderen Gondwana-Gebieten auftritt (Epwarps 1952: 159). 
Gehört es dagegen zu Lepidodendron, so ist zu fragen, ob es Formen der arktokarbonischen Floren nahe- 
steht oder als Sonderform auf etwaige vorgondwanidische Typen zurückzuführen ist. 


Das alles sind umstrittene Fragen. Dabei sind manche Voraussetzungen für die Möglichkeit einer Be- 
antwortung gegeben, ist doch die Erhaltung von Lycopodiopsis derbyi oft derart, daß man Anatomie 
und Oberflächenskulpturen am gleichen Stück untersuchen und so schließlich auch inkohlte oder nur im 
Abdruck vorliegende Reste mit den übrigen in Beziehung setzen und bestimmen kann. Hierauf hat bereits 
Epwarps hingewiesen (1952: 159): “there would be no ground for confining the generic name to material 
which exhibits internal structure alone”. Das ist auch meine Meinung. Nur muß man hinzufügen, daß 
dann Beschränkung auf wirklich gut erhaltene und einwandfrei bestimmbare Stücke notwendig ist, denn 
sonst errichtet man einen Bau ohne tragendes Fundament. Das gilt für innere wie oberflächliche Struk- 
turen, ist aber im zweiten Falle besonders notwendig. Wir wissen ja von Lepidodendron, Sigillaria und 
anderen Lycopsiden, daß die Oberflächenbilder je nach dem Grade der äußerlichen Zerstörung usw. recht 
verschieden aussehen können. 


Nachdem ich bereits 1953/54 dank der Unterstützung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft Süd- und Süd- 
westafrika besuchen konnte, war es während meines Aufenthaltes in Brasilien, den ich dem „Conselho nacional de 
Pesquisas“ in Rio de Janeiro und dem Auswärtigen Amt der Deutschen Bundesrepublik verdankte, mein Bestreben, mög- 
lichst viel Material kennenzulernen. Mein Dank gehört in erster Linie den Herren E. Dozraniri von der Pal. Abt. Div. 
Geol. Min. (Depto. nac. Prod. min.) in Rio de Janeiro, Dr. F. W. Lance in Rio de Janeiro, Professor Dr. R. Maack, Inst. de 
Biologia, Curitiba und Professor Dr. J. C. Menpes, Geol. Inst. Univ. Säo Paulo, dem Reichsmuseum in Stockholm, dem 
Brit. Museum (Nat. Hist.) London und dem Geol.-Pal. Institut Bonn, die mir wichtige Stücke zur Untersuchung über- 
ließen. Dr. C. TEicHErT, Denver, Col. veranlaßte, daß mir das australische Bureau of Mineral Resources eine Anzahl von 
Dr. Teıcuert in Westaustralien gesammelte Stücke zusandte. (Inzwischen haben die Herren E. Dorranini und F. W. Som- 
MER, Rio de Janeiro, neues Material gesammelt, dessen Prüfung bevorsteht.) 

Die Aufnahmen wurden wieder von Herrn H. Funk im Geol.-Pal. Inst. Frankfurt a.M. angefertigt. Stücke aus der 
Sammlung der Pal. Abt. der Div. Geol. Min. in Rio de Janeiro werden abgekürzt mit „Rio“ bezeichnet. 


Ältere Ansichten über Lycopodiopsis 
von RENAULT (1890) bis EDWARDS (1952) 


Der historische Gang der Untersuchung ist bereits wiederholt dargestellt worden, vor allem von 
Rao (1940: 197), später von Maack (1947: 159) und schließlich von Epwarps (1952: 159). Dennoch kann 
auf einen Rückblick nicht verzichtet werden, wobei freilich das ältere Schrifttum nur kurz gestreift 


werden soll. 


ii 


Zæier’s Auffassung („Lepidodendron“) wurde von H. PoronI£ (1902: 723), ArBer (1905: 159) und 
Sewarp (1930: 177) übernommen, ohne daß sie das Material selbst untersucht hätten. Für die Eigen- 
ständigkeit von Lycopodiopsis entschieden sich D. WHITE (1908: 437), StEINMAnN (1927: 257), HIRMER 
(1927: 316), Roxo (1938: 15), Rao (1940: 197), Maacx (1947: 159) und Epwarps (1952: 159), die sich dabei 


zum Teil und in wechselndem Maße auf eigene Beobachtungen stützen konnten. Sehr verschieden | 


denken sie freilich über die Zugehörigkeit weiterer, unter anderen Namen beschriebener Fossilien zu | 


Lycopodiopsis oder gar zur Art L. derbyi. STEINMANN und Roxo äußern sich dazu überhaupt nicht, Rao 


deutet das Problem zwar an, nimmt dazu jedoch keine Stellung. Maacx stellt zu Lycopodiopsis nicht | 
nur Stücke aus dem brasilianischen Karbon, sondern auch Cyclodendron leslii (SEwARD) KRAUSEL | 


(= Bothrodendron leslii Sewarp) aus den Karruschichten von Vereeniging in Südafrika und von Goamus 
in Südwestafrika. Er hält sie für „wahrscheinlich ident“, d.h. also für artgleich (1947+ 203). EDwarps 


schließlich (1952: 159) vereinigt damit auch das brasilianische Lepidodendron pedroanum (CARR.) ZEILLER | 
als Lycopodiopsis pedroanus (Carr.) Epwarps, stellt zu dieser dann aber noch eine Anzahl unter anderem 
Namen beschriebene Stücke aus Südamerika, Süd- und Ostafrika wie Australien. Aus der brasilianisch- | 


permischen Sonderform ist so eine fast allen Gondwana-Gebieten gemeinsame Art geworden. Ich be- | 


schränke mich zunächst darauf, all diese Reste einmal aufzuzählen. 


Lycopodiopsis pedroanus (CARR.) EDWARDS 


Hierzu gehören nach Epwarps:! 


Lycopodiopsis derbyi RENAULT 1890 b: 109 — Brasilien 
Lycopodiopsis pedroanus Epwarps 1952: 159 — Westaustralien 
Bothrodendron leslii SewarDp 1903: 87 — Südafrika 

Cyclodendron leslii KräuseL 1928: 18 — Südwestafrika 

cf. Cyclodendron leslii WALTON 1929: 66 — Rhodesien 
Cyclodendron leslii pu Torr 1931: 398 — Uganda 

Cyclodendron matthieui SEwARD 1931: 236 — Kongo 
Bothrodendron sp. RAGGAT & FLETCHER 1937: 164 — Westaustralien 
Bothrodendron sp. TEICHERT 1941: 378 — Westaustralien 
Bothrodendron sp. TEICHERT 1947: 97 — Westaustralien 
Flemingites pedroanus CARRUTHERS 1869: 151 — Brasilien 
Lepidodendron pedroanum ZEILLER 1895 b: 608 — Brasilien 
Lepidodendron pedroanum D. Wuıte 1908: 447 — Brasilien 
Lepidodendron pedroanum Sewarp & LesLıE 1908: 120 — Südafrika 
Lepidodendron pedroanum Szajnocua 1891: 204 — Argentinien 
Lepidodendron vereenigingense SEWARD & LEsLie 1908: 119 — Südafrika 
Lepidodendron sternbergi BODENBENDER 1896: 757 — Argentinien 
Lepidodendron sternbergi var. aculeatum Kurtz 1921: Taf. 14 Fig. P — Argentinien 
„obscure lepidendroids“ ARBER 1905: 162 — Rhodesien 
Lepidodendron sp. Foorp 1890: 102 — Westaustralien 

Stigmaria sp. Foorp 1890: 102 — Westaustralien 

Lepidodendron sp. RAGGAT & FLETCHER 1937: 164 — Westaustralien 
Lepidodendron sp. TEICHERT 1947: 97 — Westaustralien 
Lepidophloios sp. SEwWARD 1896: 807 — Südafrika 

Lepidophloios laricinus ZEILLER 1895 b: 612 — Brasilien 
Lepidophloios sp. D. Wire 1908: 455 — Brasilien 

Sigillaria brardi SewArn 1897: 326 — Südafrika 

Sigillaria brardi Arger 1905: 170 — Südafrika 

Sigillaria brardi Lunpeuist 1919: 6 — Brasilien 

Sigillaria australis D. Wuıte 1908: 465 — Brasilien 

? Sigillaria sp. Lunpquisr 1919: 8 — Brasilien 


! Das ist keine Liste der Synonyme, sondern nur eine Aufzählung der von Epwarps vereinigten Stücke in etwas 
geänderter Reihenfolge (vgl. S. 85). 


Eigene Untersuchungen 


Lycopodiopsis RENAULT 


Lycopodiopsis derbyi RENAULT 
Taf. 32 Fig. 1-5, Taf. 33 Fig. 6—13, Taf. 34 Fig. 14—20, Taf. 35 Fig. 21 
1890 Lycopodiopsis derbyi — RENAULT 1890 a: 809 
1890 Lycopodiopsis derbyi — REnAuULT 1890 b: 109, Taf. 9 Fig. 1—5 
1908 Lycopodiopsis derbyi — WuıtE 1908: 437, Taf. 5 Fig. 11, lla 
1924 Lycopodiopsis derbyi — STEINMANN 1924: 257, Taf. 9 Fig. 1—5 
1927 Lycopodiopsis derbyi — Hirmer 1927: 316 
1930 Lycopodiopsis derbyi — JoncmMans 1930: 541 
1938 Lycopodiopsis derbyi — Roxo 1938: 15, Abb. 15 
1940 Lycopodiopsis derbyi — Rao 1940: 197, Taf. 9 Fig. 1—4, Taf. 10 Fig. 5—8, Abb. 6 
1941 Lycopodiopsis derbyi — Reap 1941: 51 
1944 Lycopodiopsis derbyi — MEnDes 1944: 137 
1947 Lycopodiopsis derbyi — Maack 1947: 159, Taf. 82 Fig. 19 a—c 
1952 Lycopodiopsis pedroanus — Epwarps 1952: 159 zum Teil 
1957 Lycopodiopsis pedoranus — Tuomson 1957: 34 zum Teil 
1958 Lycopodiopsis pedoranus — Thomson 1958: 10 zum Teil 
1949 Lycopodiopsis sp. — ManrEero 1949: 207, Abb. 5 
1898 Lepidodendron derbyi — ZEILLER 1898: 245 
1904 Lepidodendron derbyi — Fiscuer 1904: 41 
1905 Lepidodendron derbyi — ArBer 1905: 159 


Zweifelhafte Stücke 
1947 Lycopodiopsis derbyi — Maack 1947: 159, Taf. 77 Fig. 12, Taf. 78 Fig. 13, Taf. 79 Fig. 14, 15, Taf. 80 Fig. 16, Taf. 86 
Fig. 25, 26, Taf. 87—92 (Fig. 27—32), Taf. 93 Fig. 33, 34 
Auszuschließende Stücke 


1929 Lycopodiopsis derbyi — Maacx 1929: 508, Abb. 2, 3 
1947 Lycopodiopsis derbyi — Maack 1947: 159, Taf. 75 Fig. 8, 9, Taf. 76 Fig. 10, 11 


Ehe die Stücke im einzelnen beschrieben werden, sind, um Wiederholungen zu vermeiden, einige all- 
gemeine Angaben über den Bau der Achsen notwendig. Das zentrale Mark wird von einem schmalen pri- 
mären Holzzylinder ohne Sekundärxylem umgeben, von dem die Blattspuren schräg aufwärts abgehen. 
Die nun folgende Rinde ist erheblich breiter als das Xylem, besteht aus dünnwandigen (markähnlichen) 
Zellen und gliedert sich in die breitere Innen- und die schmälere Außenrinde. Besonders die erste ist in 
der Regel zerstört oder nur schlecht erhalten. Nicht immer scharf abgegrenzt folgt ein sehr schmales 
Periderm, das durch eine Epidermis begrenzt wird. Den Abschluß bilden die ihr aufsitzenden Blatt- 
polster. Die Zerstörung der Rinde schafft einen inneren Hohlraum um den Xylemring; die Folge davon 
können durch den bei der Fossilisation vorhandenen Außendruck bedingte Verformungen sein. Man kann 
ihren Verlauf gut rekonstruieren. Der Xylemstrang wird seitlich verschoben, der Stamm sinkt zusammen, 
wobei das jetzt einen Hohlzylinder darstellende Periderm? schließlich zerbricht. Dabei kann der Holz- 
zylinder völlig herausgedrückt werden, bis schließlich nur die beiden aufeinandergepreßten Teile des 
Periderms übrigbleiben. Wurde es bereits vorher völlig aufgerissen, so bleibt mitunter auch nur eine ein- 
zige Peridermschicht übrig. Solche Stücke können dann den Eindruck erwecken, als seien sie nur noch als 
Abdruck erhalten. Dies gilt z.B. für den von Roxo (1938: 15, Abb. 15) und Rao (1940: 202, Taf. 9 Fig. 1) 
abgebildeten Rest. Diesen Bildern kann man kaum ansehen, daß es sich um echt versteinertes Periderm 
handelt (vgl. S. 68, Taf. 32 Fig. 1—3). Schließlich können die Blattpolster, das Periderm und auch die 


2 Außer dem eigentlichen Periderm können auch die Blattpolster wie die äußersten Schichten der Außenrinde daran 
beteiligt sein. Das ist zu beachten, wenn im folgenden einfach von „Periderm“ die Rede ist. 
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Außenrinde bereits vor der Einbettung im Sediment + mazeriert worden sein. Wie verschieden dann 
die Stämme aussehen, lehrt ein Vergleich des eben erwähnten Stückes mit dem von Rao ausführlich be- 
schriebenen, auf seiner Taf.9 Fig. 2—3 a abgebildeten Stämmchen. 

Leider hat sich der Verbleib dieses Stückes, das sich ursprünglich in der Sammlung der Ecole des 
Mines in Paris befand, weder dort noch in Lucknow feststellen lassen; Gleiches gilt für die Originale 
RENAULT’s (1890 a: 809; 1890 b: 105, Taf. 9 Fig. 1—5) und das Material Zeınrer’s (1898: 245) von Piraci- 
caba im Staate Säo Paulo.’ Vom gleichen Ort stammt das von Rao erwähnte Stück des Britischen 
Museums (Nat. Hist.) und wahrscheinlich auch das STEINMANN’S. 


Einzelbeschreibungen 


Stücke von Piracicaba, Säo Paulo. 


(1) Das Stück STEINMAnN’s, Geol.-Pal. Inst. Univ. Bonn. 

Da dieses Stück von allen bisher beschriebenen offenbar am besten erhalten ist und auch Rao vor- 
gelegen hat, sei mit seiner Beschreibung begonnen. Das ursprünglich 6, jetzt noch 5 cm lange Stämm- 
chen ist oben mit Durchmessern von 3 bzw. 2,6 cm nur wenig verdrückt, wird dann aber immer flacher. 
Schließlich ist von dem Innenraum nichts mehr übrig, das Periderm ist aufgerissen und der Holz- 
zylinder herausgepreßt worden. Das Mark besteht aus quer rundlichen oder schwach vieleckigen, ziem- 
lich dickwandigen Zellen, die nach dem Rande hin kleiner und dünnwandiger werden. Sie sind etwas 
in die Länge gestreckt und neigen auf Längsschnitten zu unregelmäßiger Rechteckbildung. Strukturen 
anderer Art sind innerhalb des Markes nicht zu erkennen. Gegen den Holzring ist das Mark deutlich 
abgegrenzt, denn die Xylemzellen sind erheblich dickwandiger und quer ausgesprochen vieleckig mit 
scharfen Kanten. Die kleinsten sitzen am Außenrand des höchstens 1 mm breiten Holzringes, der also 
exarches Protoxylem besitzt. Die Längswände haben ausgesprochene Treppentüpfel, in einigen Trache- 
iden (Protoxylem?) scheinen Spiralverdickungen vorhanden zu sein. Die Querbalken sind hin und wieder 
gegabelt. Seit WirHam (1933) ist bekannt, daß zwischen ihnen zarte, sie & senkrecht verbindende Leist- 
chen auftreten, für die neuerdings BarcHoorn & Scorr den Namen ,,fimbrills“ vorgeschlagen haben (1958: 
222). HENNEs, der dies nicht erwähnt (1959: 73), nennt sie Längsbälkchen. Sie scheinen ein Merkmal der 
meisten Lycopodiales zu sein und sind fossil oft beschrieben worden. Auch an unserem Stück sind einige 
zu sehen. Meist sind sie jedoch zerstört. Durchbrochen wird der Holzring von „primären Markstrahlen“, 
deren Zellen wie die des Markes aussehen oder radial in die Länge gezogen sind. Aber auch dann kann 
man sie stets deutlich von den Holzzellen unterscheiden. Diese bilden unregelmäßige, + keilförmige 
Gruppen (vgl. Rao 1940: Abb. 5), vor denen eine Anzahl ringförmig angeordneter Gewebelücken liegen. 
Sie machen zunächst den Eindruck von Längskanälen. Hier und da in ihnen erhaltene Gewebereste 
lehren aber, daß es sich offenbar um (zerstörte) Blattspuren handelt. Dafür spricht auch, daß sich weiter 
außen, jeweils wechselständig, ein zweiter und dritter Kranz solcher Lücken findet. Sie entsprechen 
Blattspuren, deren Abgangsstellen vom Holzzylinder tiefer als die des inneren Kreises liegen. Den Holz- 
keilen vorgelagert ist eine sehr schmale Zone tangential breiter, radial stark verkürzter Zellen. Die 
„Markstrahlen“ durchbrechen diesen Ring, der offenbar das Phlo&m darstellt. Die einzelnen Holzkeile 
sind keineswegs sämtlich scharf voneinander getrennt, werden vielmehr häufig innen durch eine ein 
bis sechs Zellen breite Xylembrücke verbunden, so daß V-, U- oder W-förmige Holzgruppen entstehen. 
Die Gesamtzahl der Holzkeile ist daher nicht mit völliger Sicherheit festzustellen, sie dürfte zwischen 
50 und 60 liegen. Selten sind zwei Holzkeile völlig verschmolzen; dann liegen davor zwei der er- 
wähnten Gewebelücken. 


Der Außenteil des Stammes gliedert sich in drei Zonen. Die 6 bis 7 mm breite Innenrinde besteht 
aus kleinlumigen, ziemlich dünnwandigen Zellen, die sehr an das Mark erinnern und an vielen Stellen 


3 Rao schreibt (1940: 198), ZEeıLLer habe Renaurr’s Originale erneut untersucht. Das ist ein Irrtum, denn ZEILLER 
bemerkt ausdrücklich, es handle sich um Stücke, die ihm ©. A. Dergy erst nach 1895 aus Rio geschickt habe. 


zerstört sind. Schmäler (3—4 mm) ist die aus erheblich größeren Zellen aufgebaute Außenrinde. Außer- 
halb von ihr sind die Zellen wieder dickwandiger und schließlich auch kleiner. Man darf dieses Gewebe 
wohl als eine Art Periderm bezeichnen. Nur hier und in der Außenrinde sind die jetzt fast waagerecht 
verlaufenden Blattspuren besser erhalten und können bis zum Eintritt in die + zerstörten Blattpolster 
verfolgt werden. Sie bestehen aus einem einheitlichen Strang mit wenigen Tracheiden. Die Zellen der 
Blattpolster sind längsgestreckt, sich mit den Spitzen verzahnend, die inneren dickwandig, quer rundlich 
(vgl. Rao 1940: 200, Abb. 2, 3); vom Periderm wird das Polster durch eine Reihe schmaler Zellen ge- 
schieden. 

Im ganzen entspricht dieses Bild den leicht schematischen Zeichnungen bei RENAULT (1890 b, Taf. 1 
Fig. 4, 5). Auch er hat die vor dem Holzring liegenden Gewebelücken bemerkt und als Blattspuren 
gedeutet, doch sind sie stets vor die Markstrahlen in einem Ring gezeichnet, der wie ein zusammen- 
hängendes Gewebe aussieht. Nach den mir vorliegenden Schliffen handelt es sich nicht um den ersten, 
sondern den zweiten, jenem sehr schnell folgenden Ring + steil aufwärts gerichteter Blattspuren. Sie sind 
— wie nicht anders zu erwarten — zu denen des innersten Ringes wechselständig und kommen so meist 
vor die Markstrahlen zu liegen. Der scheinbar geschlossene Ring aber wird von zerstörten Zellen des 
Phloems und den innersten Zellen der Innenrinde gebildet. 

Von STEINMANN’s Stück stammen die Schliffe Rao’s (1940: 200, Abb. 1, Taf. 10 Fig. 5), ein weiterer 
liegt uns vor. Seine Entfernung von dem Schliff STEINMANN’s mag 6 bis 8 mm betragen. Bemerkenswert 
an ihm ist, daß die Xylemkeile anders als in jenem angeordnet sind. Im ganzen ist der Holzring nicht 
so stark zerteilt, mitunter sind drei, sogar vier Keile am Grunde miteinander verbunden. 

Das äußere Aussehen der Blattpolster ist bereits von STEINMANN ausführlich beschrieben worden 
(1924: 258, Taf. 9 Fig. 1—5). Er betont, daß die Polster weitgehend abgerollt sind; sein Befund kann 
nur bestätigt werden, 'besonders auch für das Fehlen jeglichen Hinweises auf das Vorhandensein von 
Parichnos-Narben. Auch Ligular-Gruben habe ich nicht gesehen. 

(2) Stück des Britischen Museums (Nat. Hist.) 13430, 13430 a. 

Das kleine Stammbruchstück ist viel schlechter erhalten als das vorige und völlig flachgedrückt. 
Die Blattpolster sind zwar noch erhaben, aber + abgerollt. Die im oberen Teil sichtbaren Ansätze der 
Blattbündel sind meist nur noch als runde Vertiefung erkennbar, die Ränder der Polster völlig un- 
deutlich. Der Durchmesser von Mark und Holzring beträgt 6 mm, das Holz ist 0,8 mm breit. Viele Holz- 
keile hängen innen zusammen, doch sind auch schmale, völlig durchgehende Markstrahlen vorhanden. 
(3) Stück Rio de Janeiro 697, Schliff 559, Corumbatai bei Rio Claro, Säo Paulo (Taf. 34 Fig. 14). 

Das Stämmchen ist 1,4 cm dick; die feste Außenzone ist der Länge nach aufgerissen, der Zentral- 
strang nach dieser Rinne hin verlagert, das Mark ist 2 mm weit, der Holzring 0,6 mm. Am unteren 
Ende ragt der Strang aus der Rinne hervor. Die Holzzellen sind teilweise in amorphe Kieselsäure um- 
gewandelt, so daß ihre Anordnung schwer zu erkennen ist. Sie scheint den vorigen Stücken zu ent- 
sprechen. Die Blattpolster sind weitgehend zerstört, an ihre Stelle sind flache Vertiefungen getreten. 
Bemerkenswert ist, daß in einigen bei geeigneter Beleuchtung sowohl das Blattbündel wie der Blatt- 
ansatz hervortreten. Der Eintritt der Blattbündel in die Polster läßt sich gut verfolgen. 


Stücke vom Fundort: An der Straße zwischen Porangata und Bofete, Mun. Porangata, Sao Paulo. 


(4) Rio de Janeiro 461, Schliffe 327, 556, SM.B. 9616 (Taf. 34 Fig. 18). 

Der noch fast kreisrunde Stamm ist stark abgerollt und trägt an Stelle der erhabenen Polster rund- 
liche Vertiefungen, in denen das Blattbündel kreisförmig erhaben vorspringt. Auch das Gewebe ist stark 
zerstört, der gut erhaltene Holzzylinder zum Rande hin verschoben. Die Markzellen Sind in der Längs- 
richtung des Stammes gestreckt, quer eckig bis gerundet polygonal, in der Mitte größer als am Rande. 
Auffallend ist die Zartheit der Wände, was wohl eine Folge nachträglichen Substanzabbaues ist. Vom 
Holzring ist nur etwa ein Drittel gut erhalten. Er besteht aus langen, dickwandigen Zellen mit Treppen- 
tüpfeln. Ihr Querschnitt ist vieleckig rundlich mit Neigung zu radialer Streckung, weshalb sie unregel- 
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mäßige Radialreihen bilden. Die Innenrinde greift keilförmig in den Holzring hinein, der radial 8 bis 
12 Zellreihen breit ist. Nimmt man den gleichen Bau für den gesamten Holzring an, so würde er wie 
ein Stern aussehen, dessen zahlreiche Strahlen sehr eng stehen. Ein den ganzen Ring zerteilender Mark- 
strahl konnte in dem vorliegenden Schliff nicht sicher nachgewiesen werden. Die Innenrinde ist zer- 
stört, auch in der Außenrinde sind die Membranen so gut wie völlig aufgelöst. Nur in ihrer Mitte verläuft 
eine tangentiale Zone, deren dunklere Färbung ein letzter Hinweis darauf ist, daß sich hier die wider- 
standsfähigsten Zellen befunden haben. Erst das Periderm ist wieder gut erhalten, aber die Epidermis 
fehlt. In die den Blattpolstern entsprechenden Vertiefungen zieht die Blattspur hinein. 


(5) Rio de Janeiro 460 (Taf. 32 Fig. 1—4). 

Von diesem Stück hat Roxo ohne nähere Beschreibung ein Bild gegeben (1938: 15, Abb. 15), das 
Rao übernommen hat (1940: 202, Taf. 9 Fig. 1). Besser konnte es dabei nicht werden; immerhin hat 
Rao erkannt, daß es bei Roxo verkehrt steht (vgl. S. 65). Ich halte dieses Stück für eines der wichtigsten, 
das bisher gefunden worden ist, wenngleich es sich „nur“ um völlig zusammengesunkenes Periderm 
ohne Holzteile handelt. Um das zu verstehen, muß man das vorliegende Gesteinsstück in seinem Gesamt- 
bau betrachten und dabei mit der fossilfreien „Unterseite“ beginnen. Hier bestand das Sediment 
ursprünglich aus sehr feinkörnigem Sandschlamm, der durch Eiseninfiltration zu sehr hartem Sandstein 
geworden ist. Die Fläche wird von einem Netz unregelmäßig geradliniger Risse durchzogen. Sie reichen 
links 8 mm tief in das Gestein, werden nach rechts allmählich seichter und hören längs einer unregel- 
mäßigen Linie auf, jenseits der die ursprüngliche Sandoberfläche unregelmäßig gestaltet ist und zahl- 
reiche, völlig zerriebene, verkieselte Pflanzenteile aufweist. 

Hier gibt es nur eine Erklärung. Wir haben eine fossile Schlammoberfläche mit Trockenrissen und 
einen Spülsaum vor uns. Dieser ist anfangs nur wenige Millimeter dick, zieht dann aber in einer Mächtig- 
keit von 15 mm durch das Gestein hindurch. Fast ausschließlich besteht er aus einer dichten Packung der 
schon erwähnten Trümmer von dünnen Stengeln, vornehmlich aber der nadelförmigen Blätter. Sie sind 
etwa 2 mm breit, meist dreikantig, ihr Querschnitt ist breit dreieckig bis rhombisch. Unmittelbar unter 
dieser Nadelschicht liegen die Stammreste, auf deren Unterseite sich noch vereinzelte Blattbruchstücke 
finden. Der größte, völlig zusammengesunkene Stamm ist am linken Rande aufgebrochen, hier treten 
die zerfaserten Reste des Holzzylinders zutage. Die sichtbare Rinde ist 6 cm breit und an den beiden 
umgebogenen Rändern fast 10 mm dick, woraus sich für den Stamm ein ursprünglicher Durchmesser 
von etwas mehr als 5 cm ergibt. Die Polsterstrukturen erinnern sehr an die von RENAULT abgebildeten 
Rinden (1890 b: Taf. 9 Fig. 1—3). Anatomisch stimmt die Rinde völlig mit den bereits beschriebenen 
Stücken überein. Rechts oben im Bild liegen Teile eines zweiten Stammes, dessen „oben“ liegendes 
Periderm nur noch teilweise erhalten ist. Das untere ist dann also von innen her sichtbar. 

Der Vorgang der Einbettung ist aus all diesen Beobachtungen klar erkennbar. Die Fläche mit den 
Rinden ist die Unterseite des Stückes. In sehr seichtem Wasser wurden zunächst überwiegend die + 
zerstörten Teile großer Achsen abgelagert. Sie wurden dann bei nachlassender Strömung durch ein 
Haufwerk zerbrochener Nadeln bedeckt, über die sich als drittes eine + pflanzenfreie Sandschicht legte. 
Das Wasser lief schließlich ab, und der Schlamm trocknete aus, so daß in ihm die Risse entstehen 
konnten. 

Ob Stämme und Blätter zur gleichen Pflanze gehören, läßt sich nicht sicher sagen, wenn es auch 
sehr wahrscheinlich der Fall ist. Wesentlich ist, daß uns dieser Stamm eine so gut wie unbeschädigte 
Oberfläche darbietet. Die Anzahl der Blattpolster in einer Schrägzeile beträgt oben wie unten etwa 14. 
Sie sind aber von verschiedener Größe, oben 7 mm hoch und 4,5 mm breit, während die entsprechenden 
Zahlen unten 3,5 bzw. 5 mm betragen. Der Stamm zeigt sonach Wechselzonenbildung, wobei die Zonen 
ganz allmählich ineinander übergehen, auch die Gestalt der einzelnen Blattpolster wie der von den 
Schrägzeilen gebildete Winkel sind verschieden. Die oberen großen Polster besitzen einen bogig-wul- 
stigen, quer gestreiften Oberrand. Kaum 1 mm unter ihm sitzt die runde, mitunter auch bogenförmig 
nach oben geöffnete Blattnarbe, während der größere untere Teil des Polsters keinen mittleren Längs- 


kiel erkennen läßt und + glatt ist. Mitunter zeigt er etliche unregelmäßige Runzeln, die wohl auf 
Schrumpfung zurückzuführen sind. Die kleineren Polster im unteren Teil des Stammes sind stärker ver- 
zerrt, wodurch die Rhombengestalt erheblich verwischt wird. Ganz undeutlich wird sie an dem von der 
Innenseite sichtbaren Periderm, wo man nur noch eine länglichovale Vertiefung (in Wahrheit Aus- 
buchtung!), manchmal mit einer kleinen Narbe der Blattspur erkennen kann. Beträgt der Winkel der 
Schrägzeilen im unteren Teil des großen Stammes 50°, so wächst er oben bis auf 65° an. Es ist also nicht 
so, wie D. Ware auf Grund des einzigen ihm vorliegenden Bruchstückes annahm, daß dieser Winkel + 
gleichbleibend und von diagnostischer Bedeutung ist. 


(6) Rio de Janeiro 587, hierzu auch 1160, Schliffe 560—562, SM.B.9618 (Taf. 32 Fig.5, Taf.33 Fig. 6, 
Taf. 34 Fig. 19, 20). 


Dieses Stück stammt offenbar aus der gleichen Fundschicht wie das vorige und trägt einen völlig 
zusammengesunkenen Stamm. Er ist 3,6 bis 4 cm breit, das jetzt „oben“ liegende Periderm ist längs der 
einen Seite zerbrochen, das Xylembündel herausgepreßt, das Periderm daher eingesunken. In dieser 
flachen Rinne liegen kleine Nadeltrümmer und anderer Detritus. Die Dicke der beiden dicht aufein- 
ander liegenden Periderme beträgt 7 mm. Daraus ergibt sich ein ursprünglicher Stammdurchmesser von 
fast 4 cm. Die Blattpolster sind verschieden erhalten, zum Teil sind sie nur wenig abgerollt, aber herz- 
förmig eingesunken. Diese Stelle entspricht dem unteren Teil des Polsters, erst darüber saß das Blatt. 
Wo auch der obere Teil eingedrückt ist, erinnern die Polster an „Knorria“. Eines der in der flachen 
Mulde liegenden Blattbruchstücke ist noch 1,5 cm lang, und man hat den Eindruck, als lägen sie un- 
mittelbar neben der eigenen Ansatzstelle. Eine andere Erklärung gibt es kaum; es ist auch nicht ein- 
zusehen, wie fremde Blattreste hätten unter den bereits eingebetteten Stamm gelangen sollen. Die 
Breite der Narben beträgt 1 bis 1,5 mm, manche erreichen auch 2 mm. Massenhaft sitzen sie wie bei Nr. (5) 
in einer 3 cm dicken Schicht „unter“ dem Stamm. Genauer gesagt sind es zwei bis drei Blätterschichten, 
die durch + fossilfreie Zonen getrennt werden. Den Abschluß bildet wieder eine Sandschicht, ähnlich 
wie sie bei Nr. (5) auf der rechten Seite sichtbar ist. Sie ist jedoch erheblich grobkörniger, zeigt keine 
Trockenrisse, dafür aber zerbrochene Molluskenschalen, inkrustierte Grabspuren usw. Das alles zeigt, 
daß diese Oberflächenschicht während ihrer Bildung stets von seichtem, schwach bewegtem Wasser be- 
deckt gewesen sein muß. Ein senkrechter Schnitt durch eine der pflanzlichen Schill-Schichten zeigt, daß 
die Nadeln auf der Oberseite + flach gewölbt, auf der Unterseite dagegen giebelförmig erhaben sind. 
Die beiden unteren Seitenflächen sind nur flach gebuchtet, wirkliche Rinnen sind nicht vorhanden. Die 
Gewebe sind in farblose Kieselsäure umgewandelt und daher nur schwer zu erkennen. Die Nadel wird 
von einem mittleren, zuweilen der Unterseite leicht genäherten Leitbündel durchzogen, dessen größte 
und dickwandigste Zellen unten liegen. Von ihnen gehen radial gestreckte Zellen zum Rande, die in 
ihrer Gesamtheit das Bündel + bogenförmig umgeben. Begrenzt wird das Blatt von einer einschich- 
tigen Zone dicht aneinanderliegender + quaderförmiger Zellen mit dickeren Wänden. Schlecht erhal- 
tene Spaltöffnungen wurden nur in den beiden flachen Buchten der Unterseite beobachtet. 

Ein weiteres Stück mit Nadeln stellte Dr. R. Maack, Curitiba, zur Verfügung (Taf. 35 Fig. 22, 23). 


(7) Rio de Janeiro 72, Schliffe 557, SM. B. 9615, Terezina, am Rande des Rio Iyas, Munic.-Reserv., Parana 
(Taf. 34 Fig. 17). 


Der jetzt ovale Stamm (2,7 X 2,2 cm) ist stark abgerollt und zeigt an Stelle der Blattpolster + langs- 
rundliche Vertiefungen, in deren oberem Teil die rundliche oder hufeisenförmige Bündelspur sitzt. Der 
Xylemring hat seine ursprüngliche Lage beibehalten, das Rindengewebe ist weitgehend zerstört, nur 
die es durchziehenden Blattspuren sind gut erhalten. Die Zellen des 4 mm weiten Markes zeigen das 
übliche Bild. Der 0,6 mm breite Xylemring besteht aus auf dem Querschnitt zahlreichen, dichtstehenden 
Holzkeilen; es sind mindestens 80. Davor sieht man Teile der abgehenden Blattspuren. Die Tiefe dieser 
Lücken ist verschieden; selten sind es echte, bis zum Mark reichende „primäre Markstrahlen“, wenn die 
Verbindung zweier Holzkeile oft auch nur in einer einzigen Tracheide besteht. Da die Wände der Holz- 
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zellen dicker als die der dazwischenliegenden und die des Markes sind, kann man sie sehr gut davon 
unterscheiden. Serienschliffe zeigten, daß sich die Verteilung der Xylemkeile von oben nach unten 
ändert. Benachbarte Keile, die auf dem einen Querschnitt zusammenhängen, sind in einem tieferen 
Schnitt vereinigt (und umgekehrt). Die Rinde ist sehr schlecht erhalten, da häufige Kristallausschei- 
dungen das Bild trüben. Nur die Blattspuren treten auf dem Querschnitt deutlich hervor, der die innen 
liegenden auf kurze, die weiter außen sichtbaren auf immer längere Strecken getroffen hat. Sie steigen 
nach dem Abgang vom Zentralzylinder also anfangs sehr steil auf, nähern sich dann aber immer mehr 
der Waagerechten. Sie sind einfach gebaut, recht schmal und enthalten Treppentracheiden. Besser er- 
halten sind erst wieder die außerhalb der Rinde gelegenen Gewebe. Die äußersten Rindenzellen sind 
radial gereiht; dann folgt das Periderm, das unter den Blattpolstern hindurchzieht und aus dickwan- 
digen Zellen besteht. 
Stücke von Conchas, Säo Paulo. 


(8) Rio de Janeiro 721, Schliff 558 (Taf. 34 Fig. 15, 16). 

Von dem flachgedrückten Stämmchen (oben 41 X 41 mm, 5 cm tiefer 12 X 35 mm) sind wiederum 
nur Außengewebe und Zentralzylinder erhalten geblieben. In der Mitte zeigt das oben liegende Peri- 
derm eine flache Rinne, das darunter liegende ist unterhalb dieser Stelle zerbrochen, der Holzstrang 
ganz nach der Seite verschoben. Man sieht deutlich, wie diese Verformung vor sich gegangen sein muß. 
Ein noch etwas stärkerer Druck, und der Holzstrang wäre aus dem Innern herausgedrückt worden. 
Im Rindenraum hat sich sekundär amorphe Kieselsäure ausgeschieden, erst das Periderm zeigt Zell- 
struktur und Blattspuren. Der Holzring besteht wieder aus zahlreichen schmalen Keilen, seine Zell- 
wände sind aber stark zerstört. So ließ sich zunächst nicht sicher feststellen, ob durchgehende, von Mark 
zur Rinde reichende Unterbrechungen auftreten. Erst die Herstellung mehrerer Schliffe bestätigte, daß 
es wirklich der Fall ist. Die stark abgerollte Oberfläche des Stämmchens zeigt die übliche Erhaltung. 
Im oberen Teil der „Polstergrube“ sitzt die Narbe der Blattspur, oft mit knopfförmig erhabenem 
Innenteil, der dem Blattbündel entspricht. 


(9) Rio de Janeiro 1141, Schliff 555. 


Der Stamm ist auf einer Seite rinnenförmig zusammengesunken, der Zentralzylinder nach unten 
verlagert worden. Auch er hat die ursprüngliche Form verloren, und vom Markraum ist nur eine strich- 
förmige Andeutung übrig geblieben. Das Holz besteht aus fünf bis sechs Reihen unregelmäßig radial 
geordneter, + rundlich-vieleckiger Zellen und bildet scheinbar einen völlig geschlossenen Ring, seine 
ursprüngliche Anordnung ist nicht mehr erkennbar. Die Rinde ist zerstört, der ganze Innenraum von 
farbloser Kieselsäure erfüllt. An dem erhaltenen Außengewebe erkennt man bereits mit freiem Auge, 
daß es durch eine dünne dunklere Schicht zweigeteilt ist. Sie besteht aus kleinen, tangential verbreiterten 
Zellen, an die sich nach innen dünnwandige, + rundliche, nach außen aber kleinere und dickwandigere 
Zellen anschließen. Am Rande der nach außen ziehenden Blattspuren sind diese Zellen am kleinsten, 
die Durchbruchsränder sind daher deutlich begrenzt. Die Bündeltracheiden tragen Treppentüpfel. Ober- 
flächlich ist der Stamm stark abgerollt, doch hat die Zerstörung vornehmlich die Blattpolster betroffen. 


Zumindest macht es diesen Eindruck, da die äußersten Stammzellen wiederum radial stark verkürzt‘ 


und quergerichtet sind, so daß sie wie ein echtes Abschlußgewebe aussehen. 
(10) Rio de Janeiro 722, Schliffe SM. B. 9613, 9614 (Taf. 33 Fig. 12, 13; Taf. 35 Fig. 21). 


Die Erhaltung ist ähnlich wie bei Nr. (6). Wieder ist nur noch das 2,5 bis 3 mm dicke Periderm vor- 
handen. Dort, wo es nach unten umbiegt, ist es zerbrochen, der seitlich herausgedrängte Zentralzylinder 
liegt daneben. Im untersten Teil sind die Blattpolster kleiner als die oberen. Sie zeigen eine bemerkens- 
werte Erhaltung. Sie sind als Ganzes verkieselt und tragen im oberen Teil die rundliche oder bogen- 
förmige, nach oben geöffnete Bündelspur. Der stärker hervorragende untere Teil des Polsters aber ist 
durch einen unbekannten Vorgang abgeschliffen worden. Auf diesem natürlichen Anschliff sieht man, 
daß unterhalb des Bündels noch eine Struktur sitzt. Mitunter sieht sie wie eine Verdickung des Bündels 
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aus, ihre dunkleren Ränder heben sich deutlich vom helleren Innenraum wie vom Polstergewebe ab. Sie ist 
breiter als das darüber sitzende Bündel, das zuweilen von ihr bogenförmig umgeben wird. Sehr selten 
sind nur die beiden Enden dieses Bogens erhalten. Dieser Erhaltungszustand ist es offenbar, der immer 
wieder als Parichnos-Narben gedeutet worden ist. Daß davon jedoch nicht die Rede sein kann, lehren 
Längsschliffe durch die Blattpolster. Offenbar ist es das gleiche Gewebe, das sich in den auf S. 69 be- 
schriebenen Blattquerschnitten zeigt und als Transfusions-Gewebe gedeutet werden kann. 


(11) Rio de Janeiro 1139. 


Nur das Periderm ist erhalten und erinnert sehr an Stück (10). Die Blattpolster sind größtenteils zerstört; es ist ein 
„Knorria“-Zustand mit noch erhaltenen, im obersten Teil des Polsters sitzenden Bündelnarben. So gehört diese Rinde 
zu den Resten, deren einwandfreie Bestimmung nicht mehr möglich ist. Ihr Zusammenvorkommen mit unzweifelhaften 
Stücken von Lycopodiopsis derbyi legt den Gedanken nahe, daß sie ebenfalls von diesem stammen möge. 


(12, 13) Rio de Janeiro 1140, 1143 (13 von Batovi nahe Conchas). 


Hier liegen reine Negativabdrücke vor; von der Substanz ist nichts mehr vorhanden, an Stelle der Blattpolster sind 
rhombische Vertiefungen im Gestein getreten, Blatt- wie Bündelnarben haben keine Spuren hinterlassen. Daher kann 
nicht mehr gesagt werden, als daß es sich um mikrophylle Pflanzen handelt. 


(14) Rio de Janeiro 1142. Barreiro-Planalto de Reserva, Parana. 
Wie die vorigen. 
Stücke vom Cerro Chato, 48 km nordwestlich Dom Pedrito, Rio Grande do Sul. 


(15) Rio de Janeiro 1144 B, und B,, Schliffe SM. B. 9609—9611 (Taf. 33 Fig. 9—11). 

Der helle, feinkörnige und sehr harte (verkieselte) Kalk enthält Bruchstücke kleinerer Stämmchen; 
die als B, und B, bezeichneten Stücke gehören offenbar zusammen und erinnern im allgemeinen Bau an 
die unter (5) und (6) beschriebenen Reste. Wie diese bestehen sie aus einer äußeren härteren Zone. Das 
nach innen folgende Gewebe ist zerstört und der Stamm völlig zusammengesunken. Auf dem Längs- 
schnitt bildet der sedimenterfüllte Innenraum eine nur noch 1 mm breite Linie, die an beiden Seiten von 
der etwa 2 bis 3 mm breiten Außenzone begrenzt wird. Von dem zentralen Holzkörper ist nichts mehr 
vorhanden; das Stammchen ist seitlich aufgerissen; der Holzkörper ist offenbar, wie das bereits an einigen 
der oben beschriebenen Stücke der Fall war, verlagert und herausgedrückt worden. Soweit man fest- 
stellen kann, gleicht der anatomische Bau dem von Lycopodiopsis derbyi. Die äußere Rinde wird von den 
einfachen Blattspuren durchzogen und ist deutlich dreigeteilt. Die innenliegenden Zellen sind + rund- 
lich und unregelmäßig angeordnet, gehen dann aber allmählich in eine Zone radial geordneter quer 
quadratischer oder radial rechteckiger und schließlich abgeplatteter Zellen über. An sie schließen + schroff 
wieder vieleckig-rundliche Zellen, die größer als in Schicht 1 sind. Auf dem Längsschnitt sind alle Zellen 
länglich, die der mittleren Zone längsrechteckig und zu geraden Reihen vereinigt. Von einem weiteren, 
wahrscheinlich zum gleichen Stamm gehörenden Rest sind die Gewebe etwas besser erhalten. Der zu- 
sammengesunkene Stamm ist 2,5 cm breit, die beschriebene Dreiteilung der Außenzone schon mit freiem 
Auge sichtbar, da das mittlere Gewebe dunkler gefärbt ist. Das dünnwandige Gewebe der inneren Rinde 
reicht in den von den Blattspuren durchzogenen Raum hinein, gegen den sich das Periderm zu beiden 
Seiten der Blattspur deutlich absetzt. Seine äußersten Zellen sind zuweilen mit dunkelbraunem Inhalt 
erfüllt und bilden so eine scharfe Grenze gegenüber den Blattpolstern. 


(16) Rio de Janeiro 1144, 1144 D (Taf. 33 Fig. 7). 

Die beiden noch 8 bzw. 20 cm langen und 3 bis 4 cm breiten Stammreste gehören vermutlich direkt 
zusammen und machen zunächst den Eindruck eines einfachen Rindenabdruckes mit geringen Substanz- 
resten. Tatsächlich haben wir aber wiederum einen ganzen völlig zusammengesunkenen Stamm vor uns, 
dessen stark abgerollte Außenzonen dicht aufeinander liegen, zwischen ihnen noch der ebenfalls flach- 
gedrückte, teilweise offenliegende Holzkörper (Breite 5 bis 6 mm). In ihm erkennt man Tracheiden mit 
Treppentüpfeln, auch mit beginnendem Übergang zu Netztüpfelung. Auf der Rinde und neben ihr liegen 
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bis 5 cm lange Bruchstücke dünner nadelartiger Blätter; einige davon lassen sich nach unten bis zu einem 
der seitlich gelegenen Blattpolster verfolgen. Diese selbst sind stark abgerollt, einige Male kann man in 
ihrem oberen Teil noch eine rundliche oder hufeneisenförmige Narbe erkennen. 


(17) Rio de Janeiro 1144 E (Taf. 33 Fig. 8). 

Der Stammrest schließt sich nach Größe und Erhaltung den vorigen an, mit dem Unterschied, daß 
auf der Fläche nur noch die untenliegende Außenzone vorhanden ist. Man sieht sie also von der Innen- 
seite; den Blattpolstern entsprechen länglich-ovale Gebilde, in denen die längliche Narbe der Blattspur zu 
sehen ist. Sie ist besonders deutlich, wenn ihr Raum durch das helle Sediment ausgefüllt ist. An einigen 
Stellen ist auch das untenliegende Periderm mit den Blattpolstern herausgebrochen. Hier sieht man also 
einen allerdings + undeutlichen Abdruck der Außenfläche der verdrückten rhombischen Polster. Auch am 
linken Rand, wo das Periderm nach unten umbiegt, zeigt es stark verdrückte Polsterreste, zum Teil noch 
mit ansitzender Nadelbasis. Weitere Nadeltrümmer liegen unmittelbar neben und auf der Rinde. 


(18) Rio de Janeiro 1144 F. 

Dies ist ein reiner Abdruck, nur einige Blattspuren sind erhalten. Lediglich sie und die zahlreichen darauf und 
daneben liegenden Blatttrümmer lassen vermuten, daß der Rest mit dem vorigen zusammengehört. 

(19) Weitere Stücke von verschiedenen, meist permischen, zum Teil aber auch oberkarbonischen 
Fundorten gibt Maack (1947: 159) an, die ich zum Teil in Curitiba einsehen konnte (Taf. 35 Fig. 24). 


Leider sind es ganz überwiegend Rindenabdrücke oder Steinkerne. Nicht zu Unrecht bemerkt FiscHER 
(1904: 41), daß die verkieselten Stämme von Lycopodiopsis derbyi außen den „Bergeria-Zustand“ auf- 
weisen. Daß es davon Ausnahmen gibt, beweist u.a. das Stück Sremmann’s (vgl. S. 66). Im allgemeinen gilt 
jedoch die Feststellung FıscHer’s auch für das uns vorliegende Material und besonders für die reinen 
Abdrücke bei Maacx. Gewiß mögen einige davon zu Lycopodiopsis derbyi gehören. Aber wie soll man das 
mit Sicherheit entscheiden und sie von ähnlich erhaltenen Abdrücken von L. pedroanus (vgl. S. 74) 
trennen? So halte ich die Stücke aus dem Oberkarbon von Criciuma, Sta. Catarina, für unbestimmbar 
(Maack 1929: 508, Abb. 2, 3; 1947: Taf. 75 Fig. 8, 9, Taf. 76 Fig. 10, 11), während die von Terezina, Parana 
(Taf. 77 Fig. 12, Taf. 78 Fig. 13, Taf. 79 Fig. 14, 15), und Bofete (Taf. 80 Fig. 16) trotz starker Abrollung 
hierhergehören könnten. Für zweifelhaft halte ich es von den Stücken von Rio dos Patos, Prudentopolis, 
Parana (Taf. 86 Fig. 25, 26; Taf. 87—92 Fig. 27—32; Taf. 93 Fig. 33, 34). Ein ähnlicher Abdruck von 
Joaqium Tavorz, Parana (Sammlung Maacx), ist auf unserer Taf. 4 Fig. 24 abgebildet. Ich bin nicht sicher, 
ob er im Bild richtig steht. 


Früher untersuchte Stücke, die nicht vorgelegen haben 


Hier ist zunächst das Typusstück REnauLr’s zu nennen (vgl. S. 66). Die Stelenteile (Fig. 4, 5) sind 
radial angeordnet, häufig treten je zwei, einmal offenbar auch drei zusammen. Die in zwei Schichten ge- 
gliederte Rinde, Periderm und Blattspuren sind gut erkennbar. Die in Außen- bzw. Innenansicht abge- 
bildeten Rinden (Fig. 1—3) gleichen völlig einigen oben beschriebenen Stücken. Die Blattpolster tragen 
eine einfache rundliche Narbe, die dem Blattbündel entspricht. Wenn die Oberfläche erhalten ist (Fig. 1), 
sitzt die Narbe dicht unterhalb der Oberränder des Polsters, sind diese stärker abgerollt (Fig. 2), mehr in 
der Mitte. 

ZEILLER hat seine Stücke nicht abgebildet (vgl. S. 66). Aus seiner Beschreibung geht aber hervor, daß 
ihr Bau dem Original RenauLr’s entspricht. Nicht der Bau, sondern nur die Deutung der schmalen „Mark- 
strahlen“ ist verschieden. 

Gleichen Bau besitzt das von Bofete, Säo Paulo, stammende „Paris specimen“ Rao’s (vgl. S. 66). Auch 
Wire bildet eine Rinde von Bofete ab (1908: 437, Taf. 5 Fig. 11, 11 a); seine Angaben über den Bau der 
Blattpolster stimmen mit denen RENAULT’s überein. 

MANIERO (1949: 207, Abb. 5) bildet den Teil eines Querschnittes des Holzzylinders ab. Nähere Angaben 
macht er leider nicht und sagt nur, daß die Struktur des Xylems sich vollständig von L. derbyi unter- 


scheidet. Gemeint kann damit wohl nur sein, daß zwischen den Stelenteilen ein engerer Zusammenhang 
besteht, als es bei den Stücken Renavtt’s der Fall ist. Gezeichnet sind offenbar fünf aus größeren Zellen 
bestehende Stelenteile, zwischen denen vom Mark zur Rinde viel schmälere, radial gestrecktere Zellen 
verlaufen. Man kann nicht entscheiden, ob es sich um „Markstrahlen“ handelt oder ob mehrere Holz- 
teile wirklich zusammenhängen und wie weit sich dies tangential ausdehnt. Auffallend ist, daß sich 
nicht nur die Rinde, sondern auch das Mark in Form schmaler Buchten in den Holzring hineinschiebt. In 
schwächerem Maße kommt das aber auch an einigen unserer Achsen vor, und soweit die Angaben 
Maniero’s ein Urteil gestatten, besteht kein Grund, sein Stück von den übrigen auszuschließen. Seine 
Herkunft ist mir ebensowenig bekannt wie sein Verbleib. 


Zusammenfassung und Deutung des Baues 


Geht man die früheren und unsere Beschreibungen durch, so wird klar, daß all diese Stücke im Bau 
der Stele nicht völlig einheitlich sind. Die radial gestellten Xylemstränge liegen teils einzeln im Ge- 
webe, selten sind zwei von ihnen völlig verschmolzen, oft aber treten sie zu U-, V- oder W-förmigen 
Gruppen zusammen. So ist es bei den Stücken Renautt’s, ZEILLER’S (vgl. S. 66) und Rao’s wie bei dem 
von STEINMANN beschriebenen (1). Mitunter hängen auch mehr als drei Stelenteile zusammen, so bei den 
Stücken Britisches Museum 13430 (2), Rio 72 (7) und Rio 697 (3), doch fehlen auch da Lücken („primäre 
Markstrahlen“) keineswegs vollständig. Das gilt auch für Rio 721 (8). Bei Rio 461 (4) zeigt der nur zu 
etwa einem Drittel erhaltene Xylemring auf dem obersten Schliff keine Lücken, wie es anscheinend 
auch bei Rio 1141 (9) der Fall ist. Gerade hier sind aber die Zellwände des völlig zusammengesunkenen 
Xylemzylinders stark aufgelöst, so daß es schwer ist, Xylem- und Parenchymzellen sicher zu unter- 
scheiden. Vielleicht wäre das von Manıero erwähnte Stück anzuschließen. Es ist sehr bedauerlich, daß 
es nicht erneut untersucht werden konnte. 

Das wechselnde Aussehen des Xylemquerschnittes ist bereits früheren Untersuchern aufgefallen. 
ZEILLER glaubte, der Holzzylinder sei massiv und bestände nur aus radialen Platten abwechselnd dicker 
und dünnerer Tracheiden, von denen die zweiten + zerstört worden seien (so auch H. Poronré 1902: 723). 
Aus obigen Einzelbeschreibungen geht indessen hervor, daß sämtliche gut erhaltenen Stücke Lücken im 
Xylemzylinder besitzen. Um sicher zu gehen, wurden von einigen Achsen Serienschnitte mit Hilfe von 
Filmabzügen angefertigt. Dabei ließen sich an Rio 461 (4) und vielleicht auch Rio 1141 (9) in verschie- 
dener Höhe Lücken nachweisen. Entsprechende Schliffserien von Rio 697 (3), 72 (7) und 721 (8) gestatten 
einen näheren Einblick in den senkrechten Verlauf der Xylemstränge. Danach treten diese in wechseln- 
der Weise miteinander in Verbindung und trennen sich wieder, ihre Gesamtheit bildet einen Holz- 
zylinder, der von zahlreichen schmalen und kurzen Lücken durchbrochen wird. Entsprechend der Lage 
der mit ihnen in Zusammenhang stehenden dünnen Blattspuren und der auch am selben Sproß wechseln- 
den Neigung der Blattspirale ist es durchaus möglich, daß ein Querschnitt auch einmal auf längere Er- 
streckung keine Lücke aufweist. Das darf aber nicht über den Gesamtbau des Xylemzylinders hinweg- 
täuschen. Sekundärxylem fehlt vollständig, auch in dickeren Stämmen. Daher erübrigt sich ein näherer 
Vergleich mit Lepidodendron schizostelicum ArnoLp (1960: 249), bei dem einige der das Sekundärholz 
durchziehenden „Markstrahlen“ + weit auch noch in das Primärholz eindringen. 

Die außerhalb des zentripetal entwickelten Xylems gelegenen Gewebe stimmen, soweit ihre Erhal- 
tung ein Urteil zuläßt, bei allen Stücken überein. Die Rinde ist in einen inneren und einen äußeren Teil 
gegliedert, ein besonderes Festigungs- bzw. Durchlüftungsgewebe („Parichnos“) ist nicht erkennbar, die 
Blattspuren enthalten stets einfache Leitstränge. In Übereinstimmung damit trägt die Oberfläche der 
Blattpolster nur eine einfache Narbe. Auch eine „Ligulargrube“ ist niemals vorhanden. Alles spricht 
dafür, daß die auf S. 66 beschriebenen Blätter zu Lycopodiopsis derbyi gehören. Im Gegensatz zu Sigil- 
laria, aber in Übereinstimmung mit Lepidodendron ist nur ein mittleres Bündel vorhanden, doch fehlen 
dem Blatt auf der Unterseite tiefere Rinnen. Das unter dem Bündel sitzende, es + bogenförmig um- 
gebende Gewebe dürfte das Transfusionsgewebe sein. 
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Tree 


ZEILLER hat geglaubt, Lycopodiopsis zu Lepidodendron stellen zu müssen, welcher Ansicht sich 
ARBER, SEwArRD und H. Poronık angeschlossen haben. Sie dürfte nunmehr endgültig widerlegt sein. 
Lycopodiopsis RENAULT ist eine lycopodiale Pflanze, die sich durch die ges 
nannten Merkmale des Stammbaues von Lepidodendron eindeutig unter- 
scheidet und auch keiner anderen karbonisch-permischen Gattung der Nord- 
halbkugel zugeteilt werden kann. 

In seiner Zusammenstellung älterer Angaben führt Ouıveıra Lycopodiopsis derbyi merkwürdiger- 
weise nicht unter den „Gondwana-Typen“, sondern als „kosmopolite Art“ an (1937: 12), was sicher nicht 
richtig ist. 

Lycopodiopsis pedroanus (CARRUTHERS) Epwarps emend. KrÄUSEL 
Taf. 36 Fig. 26 


1869 Flemingites pedroanus — CARRUTHERS 1869: 151, Taf. 6 Fig. 1, 7—11 (nicht Fig. 2—6) 

1895 Lepidodendron pedroanum — ZEILLER 1895: 608, Taf. 8 Fig. 1—3 

1905 Lepidodendron pedroanum — ARBER 1905: 156, Taf. 1 Fig. 2 

1908 Lepidodendron pedroanum — Wuite 1908: 447 

1910 Lepidodendron pedroanum — SEwARD 1910: 177 

1941 Lepidodendron pedroanum — Reap 1941: 83, Taf. 6 Fig. 7, 9, Taf. 7 Fig. 1—3, Taf. 8 Fig. 1—3, 6 
1952 Lycopodiopsis pedroanus — Epwarps 1952: 159 zum Teil (u.a. nicht Taf.1 Fig. 1—4) 

1957 Lycopodiopsis pedoranus — THoMson 1957: 34 zum Teil 

1958 Lycopodiopsis pedoranus — THomson 1958: 10 zum Teil 


Wahrscheinlich zu L. pedroanus gehörend 
1891 Lepidodendron pedroanum — SZAJNOCHA 1891: 207, Taf. 2 Fig. 2, 3 
1958 Lepidodendron sp. — ARCHANGELSKI 1958: 25, Taf. 1 Fig. 1, 2 
1895 Lepidophloios laricinus — ZEILLER 1895: 609, Taf. 9 Fig. 5, 6 
1908 Sigillaria brardi — Wuire 1908: 459, Taf. 5 Fig. 12 
1908 Sigillaria australis — Wire 1908: 465, Taf. 6, 11, 11 a—d 
Zweifelhafte Stücke 
1919 Sigillaria brardi — Lunpouist 1919: 6, Taf. 2 Fig. 1, 2 
1919 Sigillaria sp. — Lunpguist 1919: 8, Taf. 2 Fig. 3 
Auszuschließende Stücke 

1891 Lepidodendron cf. nothum — Szajnocua 1891: 206, Taf. 2 Fig. 1 
1894 Lepidodendron cf. pedroanum — NATHoRST 1894: 60, Taf. 11 Fig. 1 
1896 Lepidodendron pedroanum — BODENBENDER 1896: 757 
1908 Lepidodendron pedroanum — SEWARD & LesLiE 1908: 120, Taf. 9 Fig. 1 
1921 Lepidodendron pedroanum — Kurtz 1921: Taf. 14 Fig. O 

Wohl das wichtigste, von Epwarps (vgl. S. 64) mit Lycopodiopsis vereinigte brasilianische Fossil ist 
Lepidodendron pedroanum, das CARRUTHERS zuerst als Flemingites pedroanus aus Rio Grande do Sul 
beschrieben hat (1869: 151, Taf. 6 Fig. 1, 7—11). Von den mit den beblätterten Sprossen vereinigten 
Sporen kann dabei abgesehen werden. Auf dieses Material stützen sich die Angaben Arser’s (1905: Taf. 1 
Fig. 2). Er beschreibt die Blätter als „acicular“ und „persistent“, was aber nur für die stehenbleibenden 
Blattfüße zutrifft. Wichtig ist die Feststellung, daß CARRUTHERS’ Ansicht, einige seiner Stücke seien Zapfen, 
nicht zutrifft. Manche seiner Abbildungen, z. B. Fig. 1, machen in der Tat den Eindruck, als könnten in 
den + elliptischen Räumen zwischen den gebogenen Blattbasen große Sporangien gesessen haben, wie 
es bei Cyclodendron leslii der Fall ist (vgl. S. 80, Taf. 37 Fig. 32, 33, Taf. 38 Fig. 36—38). Ähnliche Stücke 
hat offenbar Reap als Lepidostrobus sp. bezeichnet (1941: 85, Taf.6 Fig.7, 9). Die Originale CARRUTHERS’ 
habe ich nicht gesehen. Wohl aber liegen in brasilianischen Sammlungen Stücke, die damit völlig über- 
einstimmen.* Anatomisch erhaltenes Material befand sich nicht darunter. 


4 Von näherer Untersuchung mußte abgesehen werden, da eine solche bereits von brasilianischer Seite geplant war. 
Eine Mitteilung ist meines Wissens noch nicht erfolgt. 


Die Stammabdrücke stimmen mit Lycopodiopsis derbyi insofern überein, als die Blattpolster sehr 
einfach gebaut sind. Sie sind länger als breit, mit gerundetem Oberrand und schon dadurch von L. derbyi 
verschieden. Gemeinsam ist beiden, daß dicht unter dem Oberrand eine einfache, dem Blattbündel ent- 
sprechende Narbe vorhanden ist. READ spricht zwar von Parichnos- und Ligulargruben. Ich habe solche 
nicht gesehen, und auch seine Bilder (1941: Taf. 7 Fig. 1—3, Taf. 8 Fig. 1—3, 6) lassen nichts davon 
erkennen. Nicht zu L. pedroanus gehört sein Lepidostrobus (1941: 85, Taf. 8 Fig. 4, 5), dünne Sprosse, 
die Reap in Zusammenhang mit Lycopodiopsis derbyi bringen möchte. Hierfür fehlt jede Grundlage. 

Das Blatt selbst sitzt dem Polster mit breitem Grunde auf und geht zunächst mit geringer Steigung, 
mitunter auch + senkrecht oder schwach geneigt, seitlich von der Achse ab, um in einiger Entfernung 
davon steil bogenförmig nach oben zu gehen, wonach es wieder fast bis zur Waagerechten abbiegt. Die 
Bilder Carruruers’ lassen das sehr gut erkennen. Offenbar bleibt der unterste Blatteil beim Abfallen 
zunächst noch auf dem Stamm sitzen, der dann aussieht, als wenn er mit breiten, kurzen Dornen besetzt 
wäre. Oberhalb davon werden die Blätter sehr schnell dünn und sind in jedem Falle breiter und kürzer 
als bei Lycopodiopsis derbyi (2,5—3,5 cm). Beide stehen sich zwar nach dem Bau der Blattbasen nahe, 
unterscheiden sich aber durch die Blattgestalt. Mit Lepidodendron hat Lepidodendron pedroanus nicht 


das geringste zu tun. Wohl aber kann man es als zweite Art zu Lycopodiopsis 
stellen. 


ZEILLER (1895: 608, Taf. 8 Fig. 1—3) hat einige Rindenabdrücke vom Arroyo dos Ratos, Rio Grande 
do Sul, als Lepidodendron pedroanum bezeichnet. Die Blätter sind nicht bekannt, denn daß die in seiner 
Abb. 5 und 6 zerriebenen Blattbruchstücke zu den Rinden gehören, ist nicht erwiesen. Die Blattpolster 
tragen nur eine einfache Narbe unterhalb des Oberrandes. Die Stücke können daher zu Lycopodiopsis 
gestellt werden. Ihr Umriß erinnert mehr an L. pedroanum als an L. derbyi. Zeınner’s Lepidophloios 
laricinus (1895: 609, Taf. 9 Fig. 5, 6) gehört wohl dazu. Vom gleichen Fundort stammen die von D. Wuıre 
erwähnten Stücke, deren Verbleib mir nicht bekanntgeworden ist (1908: 447). Seine Sigillaria brardi 
(1908: 459, Taf. 5 Fig. 12), von der ich S. australis (1908: 467, Taf. 6 Fig. 11, 11a—d) nicht zu unter- 
scheiden vermag, stimmen gut zu Lycopodiopsis pedroanus. 


Die Stücke Lunpeuist’s vom Arroyo dos Cachorros, Rio Grande do Sul, liegen mir vor. Am 
wichtigsten ist die große, als Sigillaria brardi bezeichnete Platte (1919: 6, Taf. 2 Fig. 1, 2; bei uns 
Taf. 36 Fig. 26), wenn sie auch, wie er sagt, „ziemlich schlecht erhalten“ ist. Der Stamm, dessen Abdruck 
wir sehen, muß recht stattlich gewesen sein. Breite und Höhe der Blattpolster (Lunpquisr bezeichnet 
sie als „Blattnarben“) sind nicht so veränderlich, wie man nach der Beschreibung vermuten könnte. 
Besonders kann kaum die Rede davon sein, daß sie zum Teil nach unten stark in die Länge gezogen 
seien. Nur auf der linken Seite des Stückes sieht es so aus. Aber hier blickt man auf eine Fläche, die 
2—3 mm oberhalb der rechts sichtbaren liegt. Nur im zweiten Falle haben wir den Abdruck der wirk- 
lichen Stammoberfläche vor uns, während auf der linken Seite tiefer liegende Strukturen abgebildet 
werden. Es ist das eine Art „Knorria-Zustand“, ähnlich dem von Lunpquisr in Taf. 2 Fig. 4 abgebildeten, 
der offenbar gleichfalls zu unserem Stamm gehört. Die von Lunpquisr erwähnte runzelig-rauhe Ober- 
fläche der Polster (seine Fig.2) ist fast immer sehr deutlich ausgeprägt und dürfte den Epidermis- 
zellen entsprechen. Dagegen besteht die angebliche Dreiteilung der Blattnarbe nicht. Ihr oberer Teil ist 
lediglich gegen den unteren, + sichelförmigen schwach abgesetzt. Meist ist die Narbe jedoch einfach 
und + rundlich. Beide Erhaltungszustände treten auch an vielen anderen von mir geprüften Stämmen 
auf; der untere Teil der Narbe entspricht dem Blattbündel, der obere vermutlich einem darüber (d.h. 
auf der Unterseite des Blattgrundes) liegenden Strang mechanischen Gewebes. Diese Narben sind kei- 
neswegs das einzige, was von den Blättern übriggeblieben ist. Zuweilen erkennt man auch noch den 
Abdruck des Blattes selbst oder doch seines untersten Teiles. Es ist am Grunde 1,5—2 mm breit, besitzt 
einen Mittelnerv und ist knieförmig geknickt. Das Blatt ging zunächst senkrecht oder sogar etwas 
nach unten geneigt vom Stamme ab, um sich erst in einiger Entfernung plötzlich aufzurichten. 


An 


Das ist der gleiche Bau, wie er für Lycopodiopsis pedroanus kennzeichnend ist, mit dem das Fossil 
auch sonst gut übereinstimmt. Ob auch bei L. pedroanus die Oberfläche der Polster gerunzelt ist, ist aus 
dem Schrifttum nicht zu ersehen. Eigene Untersuchungen konnte ich aus dem oben genannten Grunde 
nicht anstellen. Bei dem Stück lag ein Vermerk von der Hand GoTHAn’S: ,,n. g. Lepidophytorum“. Ob 
wirklich eine neue Form vorliegt, vermag ich nicht zu entscheiden. Auch sie würde L. pedroanus sehr 
nahestehen und hat keinesfalls etwas mit Sigillaria zu tun. 

Gleiches gilt von Lunpquisr’s ? Sigillaria sp. vom gleichen Fundort (1919: 8, Taf.2 Fig. 3). Polster- 
gestalt und Blattnarben würden gut zu Lycopodiopsis passen; daß sie ziemlich weit voneinander ent- 
fernt stehen, spricht nicht dagegen. Auffallend aber ist die deutliche Längsrunzelung der Zwischen- 
räume, doch ist recht zweifelhaft, ob ihr diagnostischer Wert zukommt. Auch hier kann ebensowenig 
wie bei den ? Sigillaria-Blättern (Lunpeuisr 1919: 8, Taf.2 Fig.5, 6) von einer Zuweisung zu Sigillaria 
die Rede sein. 


Bemerkenswert ist das Material Szajnocna’s aus der argentinischen Kohlenformation von Resamito | 
(zwischen Mendoza und San Juan; 1891: 207, Taf.2 Fig. 2, 3), das mit den Stücken ZEILLER’s gut überein- | 


stimmt. Trotz mangelhafter Erhaltung darf man es wohl zu Lycopodiopsis pedroanus stellen. Dagegen 
ist Szaynocua’s Lepidodendron cf. nothum (1891: 206, Taf. 2 Fig.1) wegen seiner allzu schlechten Erhal- 
tung auszuschließen. Auch Kurtz gibt die Art für Argentinien an (1921: Taf. 14 Fig.O). Was von diesen 
nach dem Tode von Kurrz von anderer Seite veröffentlichten Zeichnungen und Bestimmungen zu halten 
ist, möge man bei Joncmans (1929: 459) und Epwarps (1952: 162) nachlesen. Ich halte diese Stücke, auch 
Lepidodendron selaginoides (Taf. 14 Fig. N), Lepidophloios laricinus (Taf. 15 Fig. 144, 144 a, b) und Lepi- 
dodendron sternbergi var. aculeatum (Taf. 14 Fig. P), nach den vorliegenden Unterlagen für unbestimm- 
bar. Vom letztgenannten vermutet Epwarps (1952: 162), es möge sich um eines der Stücke BODENBENDER’S 
(1896: 757) handeln, die dieser ohne Beschreibung oder Abbildung erwähnt hat. ARCHANGELSkI führt 
Lepidodendron sp. aus dem Perm von Santa Cruz, Argentinien, an (1958: 25, Taf. 1 Fig. 1, 2). Keines der 
beiden abgebildeten Stücke läßt die entscheidenden Merkmale erkennen, die diese Bestimmung begrün- 
den könnten. Dagegen erinnert die Beblätterung (Fig. 2) sehr an Lycopodiopsis pedroanus. 

Schließlich ist die Art von SewArD & LesLiE (1908: 120, Taf.9 Fig.1) auch für Südafrika angeführt 
worden, auch ein von SEwarD (1897: 330, Taf. 24 Fig. 3) zunächst als ? Sigillaria sp. bezeichnetes Stück 
wird damit vereinigt. Beide Abdrücke sehen sich in der Tat ähnlich, sind aber recht schlecht erhalten. 
Selbst S—warp & Leste haben nur „faint indications of the parichnos and leaf trace“ gesehen. Auch ich 
habe solche Stücke bei Vereeniging sammeln können. Einwandfreie Narben von Ligular- und Parichnos- 
Strängen sind nirgends zu erkennen. Ich glaube, daß alle diese Stücke zu Sewarp’s Bothrodendron leslii 
gehören (vgl. S. 78). Epwarps (1952: 159, Taf. 1 Fig. 1—4) hat Rindenabdrücke aus dem westaustralischen 
Perm als Lycopodiopsis pedroanus (Carr.) Epwarps bezeichnet, die bestenfalls die Bezeichnung ? Lyco- 
podiopsis sp. verdienen. 

Sonach ergibt sich, daß die echte Lycopodiopsis pedroanus außerhalb Südameri- 
kas noch nicht nachgewiesen wordenist. 


byeopodaiopsıs.sp. 
Taf. 36 Fig. 27—29 

Auf Stück Rio 1144G vom Cerro Chato, Rio Grande do Sul (vgl. S. 71), liegen dicht nebeneinander 
die Abdrücke zweier schlecht erhaltener Stammbruchstücke von 6 und 4 cm Breite. Der erste ist ein 
Negativ, man erkennt die im oberen Teil des Polsters sitzende rundliche oder hufeisenförmige Narbe 
des Blattbündels sowie die breit rundliche oder querrhombische Abfallstelle des Blattes. Sie tritt an 
dem anderen Abdruck, einem Positiv, noch deutlicher hervor. Gelegentlich ist der äußerste, verkieselte 
Teil der Blattpolster erhalten, man erkennt dann im oberen Teil des Polsters dicht unterhalb seines 
bogenförmigen Oberrandes die Narbe der Blattspur. Sie ist sehr klein, rundlich oder hufeisenförmig, 
mit der Öffnung nach oben. Zahlreiche verkieselte Blatttrümmer bedecken die Platte und sind meist nur 
1 mm breit. In einem Fall ist auch der unterste, offenbar noch dem Stamm ansitzende Blatteil erhalten. 


ann 


Er lehrt, daß sich das lange, nadelförmige Blatt 23 mm oberhalb seines Polsters nach unten zu ver- 
breitern beginnt, schnell an Breite bis auf 3 mm zunimmt, am Grunde aber wieder ganz schwach ein- 
gezogen ist. Eine weitere solche Blattbasis liegt neben den Stämmen und hat die Gestalt eines sehr 
spitzen, gleichschenkeligen Dreiecks: Der Mittelnerv hat eine tiefe Rinne hinterlassen, auf deren ge- 
wölbten Seitenrändern zwei etwas flachere, nach dem Blattrand hin ganz allmählich verschwindende 
Rinnen liegen. Andere Blattbasen sind glatt und lassen nur den flachen Mittelnerv erkennen. Hier sehen 
wir auf die Oberseite, während im ersten Falle die Unterseite mit dem emporgewölbten, von zwei 
flachen Längsfurchen begleiteten Mittelnerv vorliegt. 

Durch die lang-nadelförmigen Blätter erinnert das Fossil an Lycopodiopsis derbyi, von der es der 
breite Blattgrund unterscheidet. Es würde eher zu L. pedroanus passen, doch fehlt die geschweifte S- 
Form des Blattes. Im ganzen sind die Abdrücke zu schlecht erhalten, um mehr zu sagen. Es ist aber mög- 
lich, daß hier eine dritte, nach dem Blattbau sowohl von Lycopodiopsis derbyi wie von L. pedroanus 
verschiedene Art vorliegt. 

ME GO pOdVvOps ts sp, 

Hier seien einige weitere Stücke unklarer Stellung angeführt. Fundort von Rio 1145 ist Ibaiti- 
Thomasina, Paranä. Die Fundschicht soll etwa 40 m unterhalb der Irati-Schichten liegen. Es stellt den 
Abdruck eines Stammes dar, an dem noch Reste der Blätter zu erkennen sind. Man sieht etwas quer 
verbreiterte flache Polster mit einer mittleren, runden oder hufeisenförmigen Bündelnarbe. Mitunter 
ist der Oberrand gerundet, die Narbe sitzt dann dicht unter ihm. Über den Polstern erkennt man die 
untersten Blatteile. Danach sitzen sie mit breitem Grunde auf den Polstern. 

Auch dieses Stück könnte zu einer Lycopodiopsis-Art gehören. Nimmt man an, daß nur die unteren 
Teile ursprünglich längerer Blätter erhalten geblieben sind, so könnte man vermuten, daß es sich um 
die oben beschriebene Lycopodiopsis sp. handelt. 

In der Sammlung der Petrobras, Abt. Curitiba, machte mir Dr. F. W. Lance einige Stücke zugäng- 
lich, ebenfalls aus Nord-Paranä. Sie sollen den Palermo-Schichten der Tubaräo-Serie angehören, die 
nach Maacx noch oberkarbonisch sind (1947: 200, Tab. 1), von Menpes aber als „Permo-Karbon“ bezeich- 
net werden. Es sind wieder nur Abdrücke der Außenstrukturen, die vor der Einbettung bereits = ab- 
gerollt waren. Das Gestein, ein ziemlich feinkörniger Sandstein, stimmt völlig mit dem von Rio 1145 
überein. Stellt man sich ein Positiv her, so treten die 3—4 mm breiten, oben flach zugespitzten oder 
gerundeten Polster plastisch hervor, die sich nach unten allmählich verflachen. Narben der abgefallenen 
Blätter sind mit einer Ausnahme nicht mehr erkennbar. An einem kleinen Bruchstück sieht man zarte, 
etwas verbreiterte, wechselständige Närbchen. Offenbar ist das der Abdruck eines bereits völlig ent- 
rindeten Sprosses. Besser erhalten sind die losgelösten untersten Teile von Blättern, die neben den 
Achsenteilen liegen. Sie sind noch 2—2,5 cm lang, mit breiter Basis und von lang dreieckiger Gestalt, 
mit flach emporgewölbter Mittelrippe oberseits. Sie tritt unterseits stärker hervor, zwischen ihr und 
den leicht nach unten vorgezogenen Seitenrändern verlaufen zwei flache Rinnen. Der scharfe, für Lyco- 
podiopsis pedroanus kennzeichnende Knick ist nirgends zu erkennen. Angesichts des unzulänglichen Er- 
haltungszustandes ist eine Bestimmung dieser Stücke nicht möglich; man kann sie keiner der bekannten 
lycopodialen Gattungen einreihen. 


Cyclodendron KRÄUSEL 


Cyclodendron leslii (Sewarp) KRAUSEL 
Taf. 35 Fig. 25, Taf. 36 Fig. 30, Taf. 37 Fig. 31—33, Taf. 38 Fig. 36—39, Taf. 39 Fig. 40, 41, Abb.1 
1903 Bothrodendron leslii — SewarD 1903: 87, Taf. 11 Fig. 1, 1 a—c, 4, 5 (ob auch Fig. 6?) 
1905 Bothrodendron leslii — ArBeEr 1905: 166, Abb. 36 
1910 Bothrodendron leslii — Sewarp 1910: 258, Abb. 214 
1914 Bothrodendron leslii — GoTHAN 1914: 15 
1908 Bothrodendron sp. cf. B. kidstoni — SEwArD 1908: 83, Taf. 8 Fig. 1, 1a, 6 
1913 Bothrodendron kidstoni — Joncmans 1913: 9 


Seren 


1928 Cyclodendron leslii — KräuseL 1928: 18, Taf. 1 Fig. 3—6, Taf. 2 Fig. 1, Abb. 1, 3 

1929 Cyclodendron leslii — JAMOTTE 1929: 638 

1929 cf. Cyclodendron leslii — Watton 1929: 66, Taf. A Fig. 9 

1930 Cyclodendron leslii — Joncmans 1930: 358 

1931 Cyclodendron leslii — pu Torr 1931: 399, Taf. 41 Fig. 2—10 

1932 Cyclodendron leslii — JAMOTTE 1932: 34 

1934 Cyclodendron leslii — SEwArD 1934: 66 

1947 Cyclodendron leslii — Maacx 1947: 169, Taf. 83 Fig. 20, 21, Taf. 84 Fig. 22, 23 

1951 Cyclodendron leslii — Renıer 1951: 1 

1960 Cyclodendron leslii — Horc & Bose 1960: 31, Taf.5 Fig. 2—7, Taf. 6 Fig. 8—10, Taf. 17 Fig. 1, Abb.3 A—D 

1931 Cyclodendron lesliei — DorLopor 1931: 89, Fig. I, II 

1931 Cyclodendron mathieui — Sewarp 1931: 4, Taf. A Fig. 9—10 a, Taf. B Fig. 11, 13—15 (dagegen nicht Taf. A Fig. 8, 
Taf. B Fig. 12, 16—19) 

1952 Lycopodiopsis pedroanus — Epwarps 1952: 159 zum Teil 

1957 Lycopodiopsis pedoranus — TuHomson 1957: 34 zum Teil 

1958 Lycopodiopsis pedoranus — Tuomson 1958: 9 zum Teil 

1913 „Eusigillaria favularia“ — MERCENIER 1913: 172, Taf. 7 Fig. 2 

1913 Sigillariostrobus sp. — MERCENIER 1913: 172, Taf. 7 Fig. 1 

1913 „Subsigillaria leiodermaria“ — MERCENIER 1913: 172, Taf. 7 Fig. 3 


Wahrscheinlich zu C. leslii gehörend 


1908 Lepidodendron pedroanum — SEWARD & LEsLie 1908: 120, Taf. 9 Fig. 1 

1897 Lepidodendron sp. — Draper 1897: 310 

1897 Sigillaria brardi — Sewarn 1897: 326, Taf. 22 Fig. 3, Taf. 23 Fig. 2, Abb. 2 a—e 
1905 Sigillaria brardi — ArBer 1905: 170, Taf. 8 Fig. 1 

1897 Sigillaria sp. — DRAPER 1897: 310 

1897 ? Sigillaria sp. — SEwArD 1897: 330, Taf. 22 Fig. 4, Taf. 24 Fig. 3, Abb. 2f 

1896 Lepidophloios sp. — SEwARD 1896: 806 


Auszuschließen: 


1927 cf. Bothrodendron leslii — JANENSCH 1927: 114 
1928 Cyclodendron leslii — Krause. 1928: 18, Taf. 1 Fig. 7, 8, Abb. 2, 3 
1956 Cyclodendron leslii — PLuMsTEAD 1956: Taf. 33 


Ältere Funde 


Der erste Fund dieser Art stammt von Vereeniging in Transvaal und wurde von SEwARD als 
? Bothrodendron leslii beschrieben (1903: 87, Taf. 11 Fig. 1, 1a—c, 4, 5). Es sind teilweise entrindete 
Stämme oder Zweige, die nur noch Spuren der Blattnarben aufweisen. Sehr zweifelhaft scheint das in 
Fig. 6 abgebildete Stück zu sein; die übrigen tragen zwar keine Blätter mehr, lassen aber erkennen, daß 
sie in spiraliger Folge angeordnet waren und verschieden dicht standen. Längere Strecken mit schmä- 
leren, dichtstehenden wechseln mit schmalen Zonen weiter voneinander entfernter, vor allem aber 
größerer Blattnarben ab. Von anderen Fundorten erwähnte Reste, z.B. der „lepidendroide Stamm“ 
von Kowie (Sewarp 1903: 88, Abb. 8), sind wie die übrigen in diesem Zusammenhang genannten Ab- 
drücke unbestimmbar. Einige der Sewarp’schen Stücke finden wir bei Arser wieder (1905: 166, Abb. 36). 
Die Blattnarben sind meist breiter als hoch und + abgerundet rhombisch, stets nur mit einer ein- 
fachen Bündelnarbe. Das Fehlen von Parichnos-Narben wird mit der mangelhaften Erhaltung erklärt, 
was freilich wenig einleuchtet. Auch Gornan (1914: 15) ist die unregelmäßige Blattstellung aufgefallen. 
Wenn er auch die Zugehörigkeit zu Bothrodendron anzweifelt, so hält er das Fossil doch für „eine an 
europäische Typen anzuschließende Pflanze“. Janensch erwähnt cf. Bothrodendron leslii von Mkumbi in 
Ostafrika (1927: 114). Gornan hat das gleiche, nur 5 mm messende Stück als „problematischen Rest“ 
abgebildet (1927: 148, Taf. 19 Fig. 10). Es ist völlig unbestimmbar. Besser erhalten sind die von mir aus 
Südwestafrika beschriebenen Stücke (1928: 18, Taf.1 Fig. 3—10, Taf. 2 Fig.1, Abb. 1—3). Obwohl zum 


Teil (Taf. 32 Fig. 4) die Rindenoberfläche erhalten ist, ist an ihnen keine Spur von Ligular- und Parichnos- 
Narben zu erkennen. Anfangs glaubte ich, „nadel- bis schuppenförmige Blätter“ zu sehen, die mit „brei- 
ter, abgerundeter Basis der Rinde aufsitzen“. Da beides kaum mit Bothrodendron übereinstimmt, wurde 
für diese und die Stücke von Vereeniging die Gattung Cylodendron aufgestellt. Daß meine Ansicht vom 
Bau der Blätter nicht ganz zutrifft, ergab sich gelegentlich einer auf Veranlassung von Dr. pu Torr vor- 
genommenen Nachprüfung (vgl. pu Torr 1931: 398) und kann jetzt erneut bestätigt werden. Offenbar 
sind nur die untersten Teile der Blätter erhalten, die, wenn seitlich zusammengesunken, das Aussehen 
einer + kurzen, „gestielten“ Nadel annehmen. Zudem dürfte gerade das Stück, an dem ich damals die 
Blätter zu sehen glaubte (1928: 18, Taf.1 Fig.7, 8, Abb.2, 3; es ist leider verschollen), nicht zu C. leslii 
gehören. Mit ihm stimmt ein neuerdings bei PLUMsTEAD (1956: Taf. 33) abgebildetes Stück von Vereeni- 
ging weitgehend überein (vgl. S. 85). So war es pu Torr, der als erster die flachen, mehrere Zentimeter 
langen, oben stumpflich zugespitzten Blätter richtig aus Uganda beschrieben hat (1931: 399, Taf. 41 
Fig. 2—10). Sie stehen in einer sehr flachen Spirale, und pu Torr meint, es handele sich vielleicht nicht 
um eine Lycopodiale, sondern eher um eine Konifere. Bereits Zemier hatte an diese Möglichkeit ge- 
dacht (vgl. Sewarp 1903: 90); auch ich habe sie erwogen (1928: 20), kam aber dann doch zu dem Ergeb- 
nis, „daß eine Lepidodendracee vorliegt, die aber von den bisher beschriebenen Formen verschieden ist“. 
Warron’s Stück von Wankie (1929: 66, Taf. A Fig. 9) dürfte in der Tat hierher gehören. Gesichert halte 
ich das für die meisten Stücke von Cyclodendron mathieui Sewarp aus dem Kongobecken (1931: 4, 
Taf. A Fig. 9—10a, Taf.B Fig. 11, 13—15). Fig. 8, 12, 16—19 unterscheiden sich davon aber durch die im 
Verhältnis viel schmäleren und höheren Blattbasen (oder Blattpolster), die in der Mitte bzw. der oberen 
Hälfte eine einfache Narbe tragen. Bei den „schuppenartigen Blättern“ könnte es sich um die Basen 
längerer Blätter handeln, deren oberer Teil abgebrochen ist. Daß diese Stücke artlich mit den übrigen 
nicht zusammengehören, vermutet SEwArD selbst und möchte seinen Namen „rather as a group de- 
signation than as a specific name in the ordinary sense“ verstanden wissen. Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß hier eine zweite Cyclodendron-Art vorliegt, für die man den Namen mathieui beibehalten kann. 
Eine gewisse Ähnlichkeit damit zeigt Sewarp’s Lepidodendron vereenigingense (1908: 119, Taf. 10 Fig. 1 
und 2, Abb. 8), dessen Blattpolster ebenfalls schmal und hoch, freilich auch größer und im obersten Teil 
am breitesten sind. Sie besitzen dicht unter dem oberen Rand eine einfache Narbe. Von Lepidodendron 
oder Sigillaria kann jedenfalls keine Rede sein. Das ist auch die Meinung von Epwarps (1952: 161). 

Anders ist es scheinbar mit den Stücken von Vereeniging, die Draper (1897: 310) als Sigillaria und 
Lepidodendron, SewarD (1896: 806) zunächst als Lepidophloios bezeichnet, schließlich aber zu Sigillaria 
brardi gestellt hat (1897: 326, Taf. 22 Fig.3, Taf.23 Fig.2, Abb. 2a—e). Auf seinen Abb. 2a—e sehen 
wir in der Tat das kennzeichnende „Sigillarien-Gesicht“ mit Bündelnarbe, Parichnos usw. Auf den Tafel- 
bildern ist davon freilich nichts zu erkennen, wie besonders aus Taf. 8 bei ARBER (1905: 174) hervorgeht. 
Hierzu möchte ich einen Satz von Epwarps (1952: 160) anführen, mit dem zusammen ich die Stücke 
selbst einmal betrachten konnte: “The drawings of supposed Sigillarian leaf-bases are not very con- 
vincing, and an inspection of the actual material suggests that if specimens are sufficiently badly pre- 
served in a sufficiently coarse material, it will be possible to see here and there the markings which, 
by a stretch of the imagination, could be interpreted as Sigillarian or Lepidendroid.” 

Wahrscheinlich liegen auch hier schlecht erhaltene Stücke von Cyclodendron vor. Dies gilt auch für 
die von SewarD & LesLıe von Vereeniging als Lepidodendron pedroanum bezeichneten Stücke (1908: 120, 
Taf. 9 Fig. 1) unter Einschluß von ? Sigillaria sp. bei Sewarp (1897: 330, Taf. 22 Fig. 4, Taf. 24 Fig. 3, 
Abb. 2 f). 

Im Tal des Lukuga in Belgisch-Kongo gefundene Abdriicke hat RENIER als Cyclodendron leslii be- 
stimmt (vgl. Jamorre 1929: 638). Die Bestimmung dürfte zutreffen, denn auch die dabei erwähnten 
„Eusigillaria favularia“ und „Subsigillaria leiodermaria“ MERCENIER’S vom gleichen Orte (1913: 172, alt 
Fig. 2, 3) dürften ebenso wie sein „Sigillariostrobus“ hierhergehören, soweit man nach den abgebildeten 


ee 


Skizzen urteilen kann. Besonders sprechen die sichtbaren Blätter hierfür. Weitere Funde aus den 
Luguka-Schichten werden von Horc & Bose beschrieben (1960: 31, Taf. 5 Fig. 2—7, Taf. 6 Fig. Se 
Taf. 17 Fig. 1, Abb. 3 A—D). Es gelang ihnen wie vorher bereits DorLopor (1931: 89), vereinzelt gefun- 
dene Blatter zu mazerieren; doch wurden dabei keine Spaltoffnungen beobachtet. Offenbar war Cyclo- 
dendron im Perm des Kongobeckens weit verbreitet. Auch das von Sewarp (1908: 83, Taf: 8 Fig. 1, bab) 
als Bothrodendron sp. cf. B. kidstoni bezeichnete Stämmchen aus Natal halte ich für C. leslit.° 

Srwarp & Saunt (1920: 15, Taf. 2 Fig. 28 a—c) vergleichen einige Abdrücke aus den unteren Gond- 
wana-Schichten Indiens mit C. leslii, doch halte ich die abgebildeten Stücke für unbestimmbar. An anderer 
Stelle (1926: 243) meint Sannı, die Art gehe in Südafrika bis in die Bokkeveld-Schichten herab und sei 
wahrscheinlich verwandt mit Cyclostigma irregularis (ScHwArz) SEwArD. Das bezieht sich offenbar auf 
die Angaben bei Sewarp (1909: 207, 1932: 359). Ich habe gezeigt (1954: 207), daß sich unter diesem Namen 
(= Haplostigma irregularis [Schwarz] SEwARD) zwei verschiedene Pflanzen verbergen. Beide haben mit 
Cyclodendron leslii nichts zu tun. 


Einzelbeschreibungen 


Weitere Funde sind bisher nicht beschrieben worden. Ich selbst habe bei Goamus in Südwestafrika 
vergeblich gesucht. Dagegen hatte ich Gelegenheit, auf einer Fahrt mit Frau E. PrumstEAn, Professor 
T.W. Gevers, Johannesburg, und Herrn S. F. te Roux, Vereeniging, an dem klassischen Fundort einiges 
Material zu sammeln, das dann durch die Güte von Herrn Le Roux noch vermehrt wurde. Von ihm 
stammen auch die mir vorliegenden Stücke des Britischen Museums. 

Inzwischen ist die Frage der systematischen Stellung von Cyclodendron mehrfach behandelt worden. 
Maacx glaubt (1947: 201), daß es mit Lycopodiopsis derbyi gattungsgleich sei, was schon D. WHITE als mög- 
lich bezeichnet hatte (1908: 441). Noch weiter geht dann Epwarps (1952: 169), indem er damit auch 
Lepidodendron pedroanus (Carr.) ZEILLER und eine ganze Anzahl weiterer Reste als Lycopodiopsis 
pedroanus vereinigt (vgl. S. 64). Tomson hat diese Ansicht übernommen und gibt die Art für Vereeniging 
und Wankie an (1957: 34, 1958: 9). Seine Stücke von Vereeniging, die sich im Geol.-Paläontologischen 
Institut der Universität Bonn befinden, liegen mir vor, von Wankie sind keine darunter. THomson bezieht 
sich da offenbar auf das von WatTon (1929: 66, Taf. A Fig. 9) als cf. Cyclodendron leslii bezeichnete Stück. 
Ob die Ansicht Epwarps’ zutrifft, soll an Hand der vorliegenden Stücke geprüft werden. Die Mehrzahl 
zeigt den gleichen Erhaltungszustand wie die meisten bisher beschriebenen; es sind nicht sehr breite 
Abdrücke entrindeter und blattloser Achsen oder Zweige (Brit. Mus. 31166, 31170, 32208; fünf Stücke 
THomson’s und SM. B. 9596 [mit 4 cm sehr breit!], SM. B. 9597, SM. B. 9598, SM. B. 9599). Die bei- 
den letzten weisen einen auffallenden Wechsel in der Anordnung der Blattnarben auf. Sie stehen auf 
längeren Strecken (bis 10 cm) mit gleichen Abständen in regelmäßigen Schrägzeilen. Oft sitzt freilich dicht 
neben oder schräg unter einer Narbe der dann schwächere Abdruck einer zweiten solchen. Das sind ohne 
Zweifel die Narben der Gegenseite, die sich durch das (dünne) Gewebe hindurchgedrückt haben. Außer- 
dem aber schalten sich 1 bis 4 cm hohe Querzonen ein, wo die Abdrücke oft dichter stehen, scharfrandiger, 
größer und ausgesprochen gerundet quer-rhombisch sind. Das Stück Brit. Mus. 32207 (Taf. 38 Fig. 39, 
Taf. 39 Fig. 40, 41) trägt drei solcher Querzonen in Abständen von 5 cm. Ihre Narben sind waagrecht 4 mm, 
schräg 3 mm voneinander entfernt, während der schräge Abstand sonst 2 mm beträgt. Außerhalb der 
Querzonen verlaufen die Schrägzeilen also steiler. Die zweite Besonderheit dieses Stämmchens ist, daß es 
an den Seiten Blätter trägt. Wenn ihre Abdrücke auf dem hellen, feinkörnigen Gestein auch nur schwach 
hervortreten, so lassen sie doch den feinen Mittelnerv und die stumpfliche Spitze erkennen. Ihre Breite 
beträgt etwa 3 bis 5 mm, die Länge bis 5 cm. Damit stimmen sie gut mit pu Toır’s Stücken aus Uganda 

5 Das ist offenbar auch die Vermutung Sewarn’s. Zwar schreibt er (S. 83): „A stem very closely allied to, if not 


identical with, casts from Vereeniging, which have been named Bothrodendron kidstoni“, di i 
einen Druckfehler (vgl. Joncmans 1913: 9). Gemeint ist B. leslii. idstoni", doch handelt es sich da um 


SEE 


überein (1931: 401, Taf. 41 Fig. 8, 9), was auch von ihrer Anordnung gilt. Daß zwischen diesen Blättern 
und den beschriebenen „Querzonen“ kein Zusammenhang besteht, lehrt das Stück SM.B. 9600 (Taf. 37 
Fig. 31). Es dürfte eine Sproß- oder Zweigspitze sein, ist 1,5 cm breit und noch 11,5 cm lang. Eine Quer- 
zone ist nicht vorhanden, dennoch ist es von oben bis unten dicht beblättert. Dabei sind alle Blätter nach 
der rechten Seite verlagert, was bei der Einschwemmung in das Sediment erfolgt sein muß. Im übrigen 
sind die Blätter wie bei Brit. Mus. 32207 gebaut. 


Abb. 1. Cyclodendron leslii (SEWARD) KräuseL. Fruchtender Sproß; 

oben und unten mit Laubblättern oder deren Narben, dazwischen 

eine fruchtende Zone mit Mega- und Mikrosporophyllen (Brit. Mus. 
Sulilbyl vail, Meni, aly) 1s, 32733 Tai 60 ie 3638): 


Das wichtigste Stück ist Brit. Mus. 31154 (Taf. 37 Fig.32, 33, Taf.38 Fig.36—38, Abb.1), der Abdruck 
eines oben wie unten abgebrochenen, noch 19 cm langen Sprosses, der im oberen und mittleren Teil wieder- 
um beblättert ist und Querzonen aufweist. Die gewöhnlichen Blätter sitzen danach an den längeren „Inter- 
nodien“ zwischen den Querzonen und gehen anfangs fast waagrecht oder nur sanft gebogen von der 
Ansatzstelle ab, um sich dann schnell steil schräg aufwärts zu richten. Auch die mittlere, diesmal auf- 
fallend lange (4 cm) Querzone ist beblättert. Hier haben aber die „Blätter“ eine andere Gestalt. Sie 
besitzen einen verdickten, knieförmig nach unten gebogenen Blattgrund, dem auf der Oberseite eine 
Einbuchtung entspricht. Erst dann zieht das Blatt schrägbogig nach außen, steigt aber niemals so steil 
aufwärts wie die gewöhnlichen Blätter. Ihre Gestalt erinnert dann sehr an Lycopodiopsis pedroanus (vgl. 
z. B. CARRUTHERS 1869: Taf. 5 Fig. 1, 8), wo aber sämtliche Blätter diesen Verlauf zeigen. An unserem Stück 
ist das nicht der Fall, wenn es auch den Anschein hat, als fände von unten nach oben ein allmählicher 
Übergang von der üblichen zu jener besonderen Blattgestalt statt. In der Ausbuchtung dieser Blätter sitzt 
ein 5 bis 7 mm breiter, runder oder (in Seitenansicht) ovaler Körper. Oft ist er dickwandig und läßt deut- 
lich eine Vierteilung erkennen. Einige solcher Gebilde haben sich von ihrem Tragblatt gelöst und liegen 
frei neben dem Sproß. Man hat den Eindruck, als beständen sie aus vier dickwandigen, tetraedrisch zu- 
sammengedrückten rundlichen Körpern, die von einer ebenfalls dicken Wandung umgeben werden. In 
einem Falle läßt der ovale Körper von der Kammerung nichts erkennen, seine Oberfläche zeigt vielmehr 
zahlreiche kleinere Einbuchtungen und Vertiefungen. 


Palaeontographica. Bd. 109. Abt. B. in: 
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Kurz seien noch zwei blattlose Achsenteile erwähnt (SM.B. 9601, Brit. Mus. 31155; Taf. 35 Fig. 25, 
Taf. 36 Fig. 30), die größere, scheinbar dichterstehende Narben besitzen. Sie sind etwa 5 mm breit, & 
rhombisch mit gerundeter Oberkante und tragen in der Mitte die querrhombische Blatt- und in dieser 
die einfache Blattspurnarbe. Sie sehen gewiß anders aus als die bisher beschriebenen Stücke. Aber das 
dürfte nur eine Folge verschiedener Erhaltung sein. So erinnern sie sehr an einige Stücke aus Südwest- 
afrika (Kräusez 1928: Taf. 1 Fig. 3, 4, 6; Taf. 2 Fig. 1), wo verschiedene Erhaltungszustände an der 


gleichen Achse auftreten. 


Verbreitung und systematische Stellung von Cyclodendron leslii 


Unter Berücksichtigung aller Angaben hat Cyclodendron leslii in Afrika folgende Verbreitung: 


Transvaal: SewarD 1903, Arger 1905, THomson 1957, KRAUSEL 1960 
Oranje-Freistaat: pu Toir 1931 

Natal: SEwArD 1908 

Südwestafrika: KRAUSEL 1928 

Rhodesien: WALTON 1929, THOMSON 1957 


Ostafrika: pu Torr 1931 
Kongo: MERCENIER 1913, JAMOTTE 1929, 1932, Sewarp 1931, DorLopor 1931, RENIER 1933, 1951, Horc & Bose 1960. 


Über die Anatomie von Cyclodendron ist nichts bekannt. Vielleicht darf man aus dem stets ähnlichen 
Erhaltungszustand schließen, daß der Anteil von Xylem am Aufbau der Achsen nur sehr gering gewesen 
sein kann und die Rinde (im weitesten Sinne) kaum Festigungsgewebe enthalten hat. Dafür spricht u.a. 
die Zartheit der Blattnarben wie der Umstand, daß die Sprosse im Sediment völlig zusammsanken, so daß 
sich die Strukturen beider Seiten in der gleichen Ebene abbilden konnten. Bei der widerstandsfähigen 
Rinde von Lycopodiopsis derbyi wäre das völlig unmöglich gewesen. Schon das deutet darauf hin, daß in 
beiden Fällen nicht die gleiche Pflanzenart vorliegt. Hinzu kommt, daß die Blätter der beiden, und 
nehmen wir noch Lycopodiopsis pedroanus hinzu, aller drei verschieden voneinander sind. Besonders 
isoliert steht Cyclodendron da, weshalb es angebracht ist, es als eigene Gattung den beiden anderen 
gegenüberzustellen. 

Ganz eigenartig ist der Bau der fruchtenden Organe. Daß es sich bei den auf S. 81 beschriebenen, 
auf kürzeren Blättern (Sporophyllen) sitzenden Körpern um Sporangien handelt, halte ich für gesichert, 
auch wenn keine Sporen isoliert werden konnten. Die meisten Sporangien dürften je 4 Großsporen ent- 
halten, während in einem Falle offensichtlich zahlreiche Kleinsporen vorliegen. Die Megaspore trägt eine 
Y-Marke und hat einen Durchmesser von 4 mm. Die Sporophylle sehen den gewöhnlichen Blättern recht 
ähnlich. Die Pflanze war ungleichsporig. Mikro- und Megasporangien wurden vom gleichen Sproß ge- 
tragen, bildeten aber keine end- oder seitendständigen Sporangienstände. Offenbar wechselten schmälere 
Zonen aus Sporophyllen mit längeren Sproßteilen ab, die gewöhnliche Blätter trugen. 

Die Heterosporie lenkt den Blick auf die Sellaginales, bei denen auch die Vierzahl der Megasporen 
kennzeichnend ist. Aber ihre Sporangien sind zu besonderen, ährenartigen Ständen vereinigt, auch be- 
sitzen die Blätter stets eine Ligula. Manche karbonische Formen besitzen ähnliche, wenn auch erheblich 
kleinere Sporangien, z.B. Sellaginites primaevus (GoLDENB.) HALLE (1907: 8, Taf. 1 Fig. 8, Taf. 2 Fig. 2,3 
= Lycopodites primaevus GoLDENBERG 1855: 11, Taf. 1 Fig. 3; siehe auch Hırmer 1927: 321, Abb. 377). 
Bemerkenswert ist Porostrobus zeilleri Natuorsr (1894: 42, Taf. 12 Fig. 7 [als Lepidostrobus zeilleri]; 
1914: 70, Taf. 5 Fig. 12—16). Es ist der unterste Teil eines heterosporen Zäpfchens von etwa 4 mm 
Durchmesser. Wie Buarapwaj zeigen konnte (1959: 67), besitzt es abwechselnde, aber keineswegs scharf 
getrennte Querzonen mit Mega- bzw. Mikrosporophyllen. Über Ligula oder Parichnos wie über die 
sonstigen Teile dieser Lycopodiale ist nichts bekannt. Die Annahme, sie sei krautig gewesen, liegt 
jedoch nahe. Dies wie ihre Heterosporie lassen eine gewisse Beziehung zu Cyclodendron erkennen. 
Keine Zapfen besitzt Selaginellites elongatus (GOLDENBERG) HALLE (1907: 10, Taf. 2 Fig. 8—14, Taf. 3 Fig. 
1—5). Seine „Sporangien sitzen an einer größeren Strecke des Stammes entlang, wahrscheinlich in den 


Bund, 


Achseln gewöhnlicher Blätter“. Die Megasporangien enthalten jedoch mehr als vier Sporen. Das Fehlen 
der Ligula wie die Blattstellung von Cyclodendron erinnern an Lycopodium, wo auch eine ähnliche 
Sporangienanordnung vorkommt. Aber dieses ist isospor; schließlich ist nicht völlig sicher, ob Cycloden- 
dron nicht doch sekundäres Dickenwachstum besessen hat. Von den besser bekannten baumförmigen 
Lycopodiales — hierin muß man Sewarp zustimmen — kommen Cyclostigma und ihr verwandte For- 
men Cyclodendron am nächsten. Auch die meist als Pinacodendron bezeichneten Arten sind heterospor, 
ihre Sporophylle nicht zu Blütenzapfen vereinigt. Bei P.ohmanni Weiss enthält das Megasporangium nur 
vier Sporen. Aber sie besitzen keine Blattpolster, die bei Cyclodendron deutlich über die Rinde hervor- 
treten. So könnte man an den ebenfalls heterosporen Omphalophloios Wuaire denken, wo aber die Polster 
anders gebaut sind und unter der dreieckigen Blattnarbe auch noch ein weiteres Närbchen sitzt. 

Nach allem stellt Cyclodendron eine besondere Form der Gondwana-Flora 
dar, die bisher nur aus Afrika bekannt ist. Man könnte fragen, ob etwa eine Beziehung zu 
Angarodendron obrutschevi ZaLessky besteht. Dazu verlocken besonders die Bilder bei RADGENKO 957233; 
Taf. 2 Fig. 1—8), die ebenfalls breite, wenn auch erheblich kleinere Blätter zeigen. Klarheit könnte nur 
die Nachprüfung der Stücke aus dem Kusnetzk-Karbon bringen.‘ 


Cyclodendron mathieui Sewarp 
1931 Cyclodendron mathieui — Sewarp 1931: 4, nur Taf. A Fig. 8, Taf. B Fig. 12, 16—19 


? Cyclodendron mathieui SEWARD 
1908 Lepidodendron vereenigingense — SEWARD & LE&sLiE 1908: 119, Taf. 10 Fig. 1, 2, Abb. 8 
Unter Hinweis auf die bereits auf S. 79 gemachten Angaben braucht hier nur wiederholt zu werden, 
daß ein Teil der von Sewarp als C. mathieui abgebildeten Stücke offenbar eine zweite Cyclodendron-Art 
darstellt, zu der vielleicht Sewarn’s L. vereenigingense nähere Beziehungen besitzt. 


Lycopodiophloios n. g. 
Lycopodicphloios dolianitts ne sp. 
Beschreibun g Taf. 40 Fig. 45—47, Taf. 41 Fig. 48—50 

Zwei Stücke vom Cerro Chato, Rio Grande do Sul (vgl. S. 71), verdienen eine besondere Behand- 
lung. Das eine liegt als Druck und Gegendruck vor (Rio 1144 A, und A,; Taf. 40 Fig. 45, 46, Taf. 41 
Fig. 48, 49) und stellt einen 7 cm breiten Stamm vor, der zum Teil von einem kleineren Rest gleichen 
Baues bedeckt wird. Im mittleren Teil ist es ein reiner Abdruck, nur in den 10 bis 12 mm breiten Rand- 
zonen sind noch verkieselte Reste des Außengewebes erhalten. 

Die in einer sehr flachen Spirale angeordneten „Polster“ müssen sehr dünn gewesen sein. Sie sind 
quer-rhombisch, 1,5 mm hoch, 5 bis 7 mm breit und tragen in der Mitte eine einfache, meist kreisrunde 
Narbe. Sie berühren sich nicht unmittelbar, und ihre Oberfläche scheint quer gerichtete Runzeln besessen 
zu haben. Diese ziehen in den freien Rindenraum hinein. Vielfach sieht man auf dem Abdruck nur diese 
Querrunzelung und die in der Mitte des Polsters stehende Narbe. Auf der einen Seite sind auch ver- 
kieselte Blätter vorhanden, einige davon wohl noch mit dem Stamm zusammenhängend. Schon am Grunde 
sind sie nur 0,8 bis 1 mm breit. Einige Bruchstücke sind noch 8 bis 10 cm lang. Wo die verkieselte Blatt- 
substanz herausgefallen ist, hat sie gewölbte Rinnen hinterlassen, die langen Nadeln dürften also einen a 
runden Querschnitt besessen haben. Seine Größe entspricht dem Durchmesser der runden Narben. Ein 
Unterschied zwischen Bündel- und Blattnarbe ist praktisch kaum vorhanden, da das Blatt auch am 
Grunde kaum verdickt war. i 

Vom gleichen Ort stammt Rio de Janeiro 1144 I. Der über 15 cm lange, fast 5 cm breite Stamm- 
abdruck stimmt völlig mit 1144 A überein. Tatsächlich ist er ein flach gewölbter Steinkern, dessen Dicke 
6 M.F. Nevsurc vergleicht Bothrodendron petschorense ZaLessky (= Tundrodendron n. 8.) aus dem sibirischen Perm 
mit Cyclodendron leslii. Die Arbeit kam mir zu spät zur Kenntnis, so daß sie nicht mehr berücksichtigt werden konnte. 


(Permflora des Petschora-Becken. I. Lycopodiales und Ginkgoales. — Arb. geol. Inst. Akad. Wissensch. USSR, 43: 1—63, 
27 Taf., 11 Abb.; Moskau 1960 [russ.]). 


4 mm kaum übersteigt. Am oberen Ende ist dieser Steinkern herausgebrochen, der dann zutage tretende 
Abdruck gibt die Ansicht der Polster von innen wieder. Der Stamm war also bei der Einbettung nur noch 
ein Schlauch, seine inneren Gewebe waren bereits zerstört. Es ist also ähnlich wie bei vielen der bereits 
beschriebenen Stücke (Taf. 40 Fig. 47, Taf. 41 Fig. 50). 

Jetzt wird auch die an Stück 1144 A,, A, beobachtete Dreiteilung des Stammes verständlich. Auch 
dieser Stamm war vollständig zusammengesunken und aufgerissen, nur an den Rändern blieb etwas von 
Periderm und Polstern erhalten. 

Daß diese Stämme einen zentralen Holzkörper besessen haben, läßt sich nur vermuten. Zunächst 
glaubte ich, er läge bei 1144 ganz oben rechts daneben. Aber das stimmt nicht; es handelt sich um einen 
7 mm breiten Sproß anderer Zugehörigkeit mit länglich-ovalen Blattpolstern. 


Bestimmung 

Wie Lycopodiopsis und Cyclodendron besitzt dieses Fossil einfache Blattnarben; von Ligula und 
Parichnos ist keine Spur vorhanden. Von Cyclodendron wird es durch die völlig anders gestalteten, 
zarten Blätter getrennt. Sie erinnern in ihrer Länge an Lycopodiopsis derbyi, besitzen aber einen rund- 
lichen Querschnitt. Von dem kennzeichnenden Xylemstrang und dem dicken Außengewebe dieser Art 
ist nichts zu erkennen, schließlich fehlen L. derby auch die niedrigen, quer verbreiterten und zarten 
Blattpolster sowie deren und der Rinde runzelige Struktur. 

Es mögen solche Stücke sein, die Anlaß zu den Angaben über das Vorkommen der nordischen 
Lepidophloios im brasilianischen Perm gegeben haben. Das gilt jedoch nicht von den Stücken, die ZEILLER 
als Lepidophloios laricinus STERNBERG bestimmt hat (1895: 612, Taf. 9 Fig. 1—3). Sie passen nach der 
Gestalt der Polster eher zu Lycopodiopsis, doch ist eine sichere Bestimmung nicht möglich. Nicht anders 
ist es mit den von D. Wurre zu Lepidophloios gestellten Stücken (1908: 453). Daß auch die Reste vom 
Cerro Chato nicht zu Lepidophloios gehören, geht aus der Beschreibung zur Genüge hervor. Wirhaben 
eine zwar mit Lycopodiopsis verwandte, aber davon verschiedene Form vor 
uns, die bisher noch nicht beschrieben worden ist. Ich bezeichne sie als Lycopodiophloios dolianitii 
101 SD. 

Diagnosen 

Lycopodiophloios n. g.: Lycopodiale Sprosse mit breiten, + querrhombischen Blattpolstern, diese 
mit einfacher Blatt- und Bündelnarbe. 

Typus: Lycopodiophloios dolianitii n.sp. 

Lycopodiophloios dolianitii n.sp.: Blattpolster 5 bis 7 mm breit, etwa 1,5 mm hoch, zart, mit ein- 
facher Blatt- und Bündelnarbe, quer gerunzelt, die Runzeln sich in den freien Rindenraum erstreckend. 
Blätter nadelförmig, mindestens bis 10 cm lang, bis 1 mm breit, von rundlichem Querschnitt. 

Perm, Cerro Chato, Rio Grande do Sul, Brasilien. 

Typus Nr. 1144 A,, Sammlung d. Depto. nac. Prod. min. Rio de Janeiro (Gegendruck 1144 A,); vgl. 
Taf. 40 Fig. 45, 46, Taf.41 Fig. 48, 49. 


Lycopodiophloios edwardsi n. sp. 
Taf. 37 Fig. 34, 35, Taf. 39 Fig. 42, Taf. 40 Fig. 43, 44 
1928 Cyclodendron leslii — KräuseL 1928: 18, nur Taf. 1 Fig. 7, 8, Abb. 2, 3 
1956 Cyclodendron leslii — PLumstEAn 1956: Taf. 33 


Beschreibung und Bestimmung 


Ein Stück (SM. B. 9602) von Vereeniging weicht von allen übrigen Achsen dieses Fundortes ab. Es 
ist der Abdruck eines etwa 6 cm breiten Stammes mit entfernt stehenden Polster- bzw. Blattnarben. 
Die Polster sind nur undeutlich erkennbar, 2 bis 3 mm hoch und 5 bis 7 mm breit, flach rhombisch und 
tragen eine mittlere, einfache Bündelnarbe, die von einer gleich hohen, im ganzen flach elliptischen, 
über wie unter dem Blattbündel eingesenkten Blattnarbe umgeben wird. Im unteren Teil beträgt die 
waagerechte Entfernung zweier Bündelnarben 15 bis 20 mm, die schräge 8 bis 10 mm. Die Schrägzeilen 
bilden einen Winkel von 20°. Die untere Grenze des Polsters tritt als gebogener, strichförmiger Wulst 
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bzw. vertiefter Eindruck scharf hervor und löst sich an beiden Enden in mehrere Runzeln auf. Auch 
der gesamte Raum zwischen den Polstern ist mit feinen, unregelmäßig waagerechten Runzeln bedeckt. 
Nach oben werden die Abstände der Narben geringer, die Schrägzeilen steiler (bis 55°), die untere Be- 
grenzung der Blattpolster ebenso wie die Rindenrunzeln unschärfer. Als Blätter deutbare Strukturen 
sind nicht erkennbar. Nur aus der Gestalt der Blattnarbe kann man entnehmen, daß sie nadelförmig, 
aber + breit waren, eine Mittelrippe besaßen und über- wie unterhalb von ihr eingesenkt waren. 

Sehr gut stimmt damit Brit. Mus. 31158 und 32205 überein (Taf. 39 Fig. 42, Taf. 40 Fig. 43, 44). Es 
sind 8 bzw. 5 cm breite Stammabdrücke. Die augenförmigen Polster sind freilich sehr undeutlich, um so 
deutlicher Blatt- und Bündelnarben. Letztere sind schräg 9 bis 10, waagrecht im unteren Teil 12 bis 15, 
im oberen 10 mm voneinander entfernt, der Winkel der Schrägzeilen steigt von unten nach oben von 
20° auf 60°, die Rindenrunzelung ist zart, tritt aber auf der gesamten Fläche hervor. 

Trotz geringer Unterschiede, die durch verschiedenes Alter (und Erhaltung?) bedingt sein können, 
glaube ich, daß beide Stücke zusammengehören. 

Auch eine Sproßspitze von Goamus, die ich früher zu Cyclodendron leslii gestellt habe (1928: Taf. 1 
Fig. 7, 8), besitzt die gleichen Narben, ebenso C. leslii bei PLumsreap (1956: Taf. 33). Alle diese Stücke 
stehen Lycopodiophloios dolianitii sehr nahe, besitzen aber, soweit erkennbar, anders gestaltete Blatt- 


polster und können aus diesem Grunde damit nicht vereinigt werden. Ich nenne sie Lycopodiophloios 
edwardsi n. sp. 


Diagnose 

Blattpolster 5 bis 7 mm breit, 2 bis 3 mm hoch, mit einfacher Blatt- und Bündelnarbe, unten flach 
bogenförmig begrenzt und an den Enden runzelig, auch der gesamte Raum zwischen den Polstern un- 
regelmäßig waagerecht gerunzelt. Blätter + kurz, breit-nadelförmig, am Grunde oft ober- wie unter- 
halb des Blattbündels flach-rinnenförmig eingesenkt. 

Perm, Vereeniging, Transvaal, Südafrika. 

Typus SM.B. 9602, Taf. 37 Fig. 34. 

Das von Sewarp anfangs als Lepidophloios bezeichnete (1896: 807), später zu Sigillaria brardi ge- 
stellte Stück von Vereeniging (1897: 326) gehört nicht zu Lycopodiophloios (vgl. S. 79). 


Weitere von EDWARDS mit Lycopodiopsis vereinigte und 
einige andere „Gondwana-Lepidophyten“ 


Soweit es sich bei den von Epwarps zu seiner Lycopodiopsis pedroanus gestellten Stücken um 
Material aus Südamerika und Südafrika handelt, ist es bereits besprochen worden. OLıveıra wiederholt 
nur ältere Angaben (1937: 12), die ohne Wert sind, was auch von Roxo gilt (1938: 15). Sigillaria (?) muralis 
D. Wuire (1908: 467, Taf. 12 Fig. 1—4) ist ein cordaitenähnliches Sekundärholz mit breiten Markstrahlen, 
das weder mit S. muralis Roemer 1860 noch mit anderen Sigillarien etwas zu tun hat. 

Arser’s „obscure lepidendroids“ (1905: 162) aus Rhodesien habe ich nicht gesehen. Er bezeichnet sie 
als „belonging to some Lycopod“, man darf daher unterstellen, daß sie unbestimmbar sind. Das gilt 
auch von Lepidodendron australe bei SewarD (1907, 484, Taf. 21 Fig. 6—8) von Elandsdraai am Oranje, 
das nach pu Torr wahrscheinlich aus den Dwyka-Schichten stammt. Die Blattpolster tragen nach SEWARD'S 
Zeichnung (Fig. 7) nur eine einfache Narbe. So bleiben nur einige Stiicke australischer Herkunft ubrig, 
zunächst Bothrodendron sp. und Lepidodendron sp. (Raccar & FLETCHER 1937: 164, 182; TEICHERT 1941: 
378; 1947: 97). Über sie kann nichts ausgesagt werden, da weder Beschreibung noch Abbildung gegeben 
werden. 

Bereits Foorp bildet als Lepidodendron sp. einige Stengelabdrücke ab, „mostly reduced to the 
Knorria condition“ (1890: 102, Taf. 4, 4 a, 5). Kommen Knorrien zusammen mit besser erhaltenen Stücken 
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vor, dann mag man ihre Zusammengehörigkeit vermuten; für sich betrachtet werden sie stets un- 
bestimmbar bleiben. Foorp’s als Stigmaria bezeichnete Fig. 5 und vielleicht auch die Blattbasen in 
Fig. 8, 8a erinnern etwas an Cyclodendron, sind aber viel zu schlecht erhalten, als daß sie das Auftreten 
dieser Gattung in Australien beweisen könnten. 

Weitere Angaben über australische Lepidophyten hat Rao (1940: 208) zusammengestellt; sie gelten 
als karbonisch, zum großen Teil sogar als unterkarbonisch. Die Grenze zwischen Oberkarbon und Perm 
in manchen australischen Schichten ist allerdings noch + umstritten. Ein Urteil über viele dieser Fossi- 
lien ist noch nicht möglich, weil die vorliegenden Unterlagen dafür nicht ausreichen. Ich bin bemüht, sie 
entsprechend zu ergänzen. Hingewiesen sei zunächst nur auf die von Dr. C. TEICHERT gesammelte Flora 
von Moogoree Station im westaustralischen Nordwestbecken. Die Stücke gehören meist zu Lepi- 


dodendron osbornei WarkoM (1928: 256, Taf. 21 Fig. 1, 2), lassen aber auch bei guter Erhaltung keine | 


Spur von Parichnos oder Ligula erkennen. Andere Abdrücke stimmen gut zu den Stücken, die WALKOM 


(1928: 258, Taf. 21 Fig. 3) als Ulodendron minus LinpL. & Hurr. bezeichnet hat. Auch da sind die Blatt- | 
polster einfach gebaut. Mindestens ein Teil der jungpaläozoischen Lycopodiales Australiens dürfte also | 


nicht zu „nordischen“ Gattungen gehören, sich vielmehr den aus anderen Gondwana-Gebieten bekannten | 


Formen wie Lycopodiopsis usw. nähern. Hier sind weitere Untersuchungen notwendig. Es wäre ver- 
früht, jetzt bereits „allgemeingültige“ Folgerungen aus den vorgelegten Befunden zu ziehen. 


Zusammenfassung 


Die Durchsicht des Schrifttums und Prüfung einer Anzahl bisher unbeschriebener Stücke ergab, 
daß Lycopodiopsis derbyi RENAULT entgegen der zuerst von ZEILLER ausgesprochenen Ansicht kein Lepi- 
dodendron ist, mit dem weder der anatomische Bau der Achse noch die Gestaltung der Blattpolster 
übereinstimmen. So manche zu L. derbyi gestellte Reste müssen als zweifelhaft ausgeschieden werden. 
Auch Lepidodendron pedroanum (Carr.) ZEILLER ist kein Lepidodendron. Es wird als zweite Art zu Lyco- 
podiopsis gestellt. Der Nachweis, daß andere „nordische“ Lepidophyten (Sigillaria, Lepidophloios) in 
den Gondwana-Schichten Südamerikas auftreten, ist bisher noch nicht erbracht worden. Eine Sonder- 
form stellt Lycopodiophloios dolianitii n.g. n.sp. aus dem Perm Brasiliens dar, der in den südafrika- 
nischen Karru-Schichten L.edwardsi n.sp. entspricht. Das afrikanische Cyclodendron leslii (SEWARD) 
KRAUSEL ist entgegen der zuletzt von Epwarps vertretenen Ansicht nicht mit Lycopodiopsis derbyi zu 
vereinigen. Es besitzt anders gebaute Blatter, ist heterospor, und seine Sporophylle bilden keine Zapfen, 
sondern sitzen in besonderen Querzonen an den normal beblätterten Sprossen. Die Gattung ist auf die 
afrikanischen Karru-Schichten beschränkt. C. mathieui SewAarp emend. KräuseL ist von C. leslii ver- 
schieden. 

Die von Epwarps vorgenommene Vereinigung von Lycopodiopsis, Lyc. pedroanus und Cycloden- 
dron (= Lycopodiopsis pedroanus Epwarps) ist also nicht berechtigt, wenn auch Lycopodiopsis, Lyco- 
podiophloios und Cyclodendron das Fehlen von Parichnos und Ligula gemeinsam haben. 

Einige als Lepidodendron, Sigillaria, Lepidophloios usw. beschriebene Fossilien aus den Gondwana- 
Schichten Südamerikas und Afrikas gehören keiner dieser Gattungen an, sondern haben sich als Lyco- 
podiopsis, Lycopodiophloios oder Cyclodendron erwiesen. Der Beweis, daß neben ihnen auch ,arkto- 
karbonische“ („nordische“) Formen auftreten, ist nicht erbracht. Vorläufige, noch nicht abgeschlossene 
Untersuchungen weisen darauf hin, daß es in Australien ähnlich gewesen ist. 


Summary 


ZEILLER (1890) was the first to declare Lycopodiopsis derbyi Renaurr (1890) from the Brazilian 
Gondwana-Formation to be a common Lepidodendron. But a revision of the older literature and exami- 
nation of hitherto undescribed material show that not only the anatomy of its axis but also the features 
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of the leaf cushions are different from Lepidodendron. Many specimens included in Lycopodiopsis 
derbyi are badly preserved, and, therefore, must be excluded as doubtful ones. Lepidodendron pedro- 
anum (CARR.) ZEILLER, too, is no Lepidodendron, but a second species of Lycopodiopsis. Till now there 


is no proof that other “northern” Lepidophytes (e. g. Sigillaria, Lepidophloios) have been found in the 
Gondwana of South America. 


A special type of the Brazilian Permian is Lycopodiophloios dolianitii n. g. n.sp. In South Africa 
L. edwardsi n. sp. corresponds to it. 


By some authors, especially Epwarps (1952) the African Cyclodendron was united with Lycopodiopsis 
derbyi although the structure of the leaves is quite different in the two. Besides, Cyclodendron is 
heterosporous, and its sporophylis, without beeing united in cones are situated in special horizontal 
zones on the normal leafy shoots. Thus Cyclodendron is an indepedent genus, known till now only 


from the African Lower Karoo formation. Cyclodendron mathieui (SEwARD) emend. Kräuvser is different 
from C. leslii. 


Lycopodiopsis, Lycopodiophloios and Cyclodendron agree in the lack of Parichnos and Ligula, still 
they are different types. It was wrong to unite Lycopodiopsis derbyi, L. pedroanus and Cyclodendron as 
Lycopodiopsis pedroanus (Epwarps 1952). 


Out of the fossils described as Lepidodendron, Sigillaria, Lepidophloios from the Gondwana beds of 
South America and South Africa none deserves one of those names. Some of them belong to Lyco- 
podiopsis and Cyclodendron or Lycopodiophloios, but the others are so badly preserved that no deter- 
mination is possible. Therefore, so far, there is no convincing proof that any “northern” (arcto-carboni- 
ferous) types have been found. 


As far as preliminary examination shows, one might expect the same for Australia. 
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Tafelerklärungen 
Tafel 32 
Lycopodiopsis derbyi RENAULT Seite 
Fig. 1-5. Rio 460, Porangata, Säo Paulo (vgl. Roxo 1938: 15, Abb. 15; Rao 1940: 202, Taf. 9 Fig. 1) . . . . . . 68 
Fig. 1. Unterseite der Gesteinsschicht mit verkieselten, zusammengesunkenen Rindenresten. had de 


Polster sichtbar, Blätter abgebrochen, oben rechts die jetzt tiefer (in Wirklichkeit höher) liegende, aus 
Blattbruchstücken bestehende Schicht sichtbar. 1/2 

JER, AA, Bh, Ausschnitt der Oberfläche des größten Stammes. In 2 Blattpolster groß, in steiler Spirale aufsteigend, in 
3 erheblich kleinere Polster, ihre Spirale flacher. Die Polster tragen nur eine einfache Blattnarbe. 4/1 


Fig. 4. Oberseite desselben Gesteinsstückes mit fossilen Trockenrissen, rechts in Spülsaum aus zerbrochenen 
Stücken der lang-nadelförmigen Blätter übergehend (vgl. Abb. 5). % 
Fig. 5. Rio 1160, Porangata, Sao Paulo, Bruchstück der „Blätterschicht“ (vgl. Taf. 34 Fig. 19, 20) . . . . . . . . £469 
Tafel 33 


Lycopodiopsis derbyi RENAULT 
Fig. 6. Rio 587, Porangata, Säo Paulo. Verkieselter Stamm, zusammengesunken, die oben liegende Rinde teil- 
weise zerstört, Blattpolster + abgerollt, auf dem Stamm Blattreste, an der linken Seite Blattansätze. 1/1. 69 
Biss! Rio 1144D und 1144E, Cerro Chato, Don Pedrito, Rio Grande do Sul. D zusammengesunkener Stamm, 
ähnlich Fig. 6, Blattpolster aber noch stärker zerstört, im oberen Teil die Stele freigelegt, am Rande 
rechts Reste der langen, dünnen Nadeln. Bei E Rinde sehr schlecht erhalten. Blattpolster stark abgerollt, 
oval mit Blattnarbe. 1/1 . . . : fi! 
Fig. 9—11. Rio 1144B, Cerro Chato, Rio oe de Sul. Präp. SM. B. 96099611. ‘one ae zwei | Längsschliffe 
durch völlig zusammengesunkene Stämmchen. Innengewebe zerstört, Holzzylinder nicht mehr vorhan- 


den. Rinde von Blattspuren durchzogen, die in die Basis der Blattpolster eintreten. !ı . . . . . ii 
Fig. 12,13. Rio 722, Conchas, Säo Paulo. Präp. SM. B. 9613, 9614 Längsschnitte durch die Blattpolster (vgl. Taf. 35 
À FAT ES ED NO di tale to à à otoie o 6 > TD 
Tafel 34 
Lycopodiopsis derbyi RENAULT 
Fig. 14. Rio 697, Corumbatai, Säo Paulo. Querschnitt eines etwa zur Hälfte erhaltenen Stämmchens. Stele noch 
in Mittellage, Peniderm mit Blattpolstern + erhalten. 4/1 . . . . . NP En f = ROU 


Fig. 15,16. Rio 721, Conchas, Sao Paulo. Queranschliff bzw. Diinnschliff durch die flach it one ee ee fetes 
Stele seitlich verlagert. Innengewebe zerstört, das Periderm gut erhalten, darin zahlreiche, in die Blatt- 
polster ziehende Blattspuren. Yı bzw. %/1 . . . . . . . 70 

Big Rio 72, Terezina, Parana. Schliff SM. B. 9615. nt der Achse, Mark a een zerstört, 
Lage des Holzringes unverändert, dieser nur von wenigen „Markstrahlen“ durchbrochen. 1/4 . . . . . 69 


Fig. 18. 
Fig. 19, 20. 
Fig. 21. 
His 22,23. 
Fig. 24. 
Fig. 25. 
Fig. 26. 
Fig. 27—29. 
Fig. 27. 
Fig. 28, 29. 
Fig. 30. 
Fig 31. 
Fig. 32, 33. 
Fig. 34, 35. 
Fig. 36—38. 
Fig. 39. 
Fig. 40, 41. 
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Rio 461, Porangata, Säo Paulo. Schliff SM.B. 9616. Querschnitt durch die nur we 
Mark im äußeren Teil erhalten. Xylemring von zahlreichen Lücken durchbroche 
Blattspuren als kurze, schwarze Striche oder Punkte. 10/; 


Rio 1160 (vgl. Taf. 32 Fig. 5), Porangata, Säo Paulo. Präp. SM.B. 9618. RR ER a Blätter- 
schicht mit zahlreichen Blattquerschnitten. Blätter oberseits flach gewölbt, unterseits gekielt, seitlich 


flach gebuchtet. Blattbündel einfach, a. d. Querschnitt rundlich, in Fig. 20 einige Zellen des umgebenden 
Gewebes sichtbar. 19/1 bzw. 30/1 . BE ees 


nig verlagerte Stele. 
n, davor die innersten 


Tafel 35 
Lycopodiopsis derbyi RENAULT. Rio 722, Conchas, Säo Paulo (vgl. Taf. 33 Fig. 12, 13). Verkieselte Rinde 
mit stark abgeschliffenen Blattpolstern, in diesen das einfache Blattbiindel sichtbar. Stele kaum ver- 
drückt, aber seitlich verlagert, rechts unten seitlich der Rinde hervortretend. 1/1 Fa 
? Lycopodiopsis derbyi RENAULT. Sammlung Maack, Curitiba, Parana. Blätterschicht wie auf Taf. 32 Fig, 5 
(Piracicaba ?), Dicke etwa 15 mm. Ober- wie Unterseite mit Nadelresten. (Blattquerschnitte wie in Taf. 34 
Fig. 19, 20 gestaltet.) Yı RS gan, ated ane 2 ù 5 : 
Sammlung Maack, Curitiba, Parana 1955. venue Tavorz, Parana. Nicht sicher a ee a 
einer lycopodialen Rinde mit Blattpolstern; ob zu Lycopodiopsis gehörend? 2/1 a: Pe : é 
Cyclodendron leslii (SEwarD) KRAUSEL, Vereeniging, Transvaal. SM. B. 9601. Abdruck eines + entrindeten 
Stammes mit großen rhombischen Blattpolstern, rhombisch-rundlichem Blattansatz und einfacher Blatt- 
spurnarbe (vgl. Taf. 36 Fig. 30). 1/1 


Tafel 36 
Cf. Lycopodiopsis pedroanus (CARRUTHERS) KrÄuseL. Paläobot. Abt. Reichsmus. Stockholm. Arroyo dos 
Cachorras, Rio Grande do Sul. Original von Sigillaria brardi Lunpouist 1919: 6, Taf. 2 Fig. 1, 2. Ab- 
drücke der rhombischen Blattpolster, links in einer tieferen Ebene als rechts, mit Blattnarben, zum Teil 
auch noch mit Blattansätzen. 1/1 N 
Lycopodiopsis sp. Rio 1144 G. Cerro ee Rio Grande do Sul. 
Abdruck eines Stammes mit rhombischen Blattpolstern und einfachen, + breiten Blatt- und Bündel- 
narben, dazwischen Blattreste BEG. eres N a Se cane NET va eee 
Besser erhaltene Blätter, diese mit breiter Basis, in eine lange Spitze ausgezogen, oe th bzw. 3/1. 
Cyclodendron leslii (SEwARD) KräuseL. Brit. Mus. 31155. Vereeniging, Transvaal. Abdruck eines Stammes 
mit großen Blattpolstern ähnlich Taf. 35 Fig. 25 (rechts ein Glossopteris-Blatt). 1/1 


Tafel 37 
Cyclodendron leslii (SEwARD) KrÄuseL, Vereeniging, Transvaal 

SM. B. 9600. Beblätterter Sproß (Sproßscheitel ?). Blätter einseitig nach rechts verlagert (die fein 
punktierte „Spur“ an der linken oberen Ecke ist der Mittelnerv eines Glossopteris-Blattes). 1/1 5 
Brit. Mus. 31154. Teilweise beblätterter Sproß, im mittleren Teil mit blattähnlichen Sporophyllen, in 
deren Achsel ein großes Sporangium sitzt. Man erkennt drei Sporangien deutlicher, die beiden oberen 
mit je 4 Megasporen. Darunter ein Mikrosporangium mit den Abdrücken zahlreicher Mikrosporen. Etwas 
tiefer rechts einzelne Megaspore mit Y-Marke (vgl. Taf. 38 Fig. 36—38 und Abb. 1). !/2 bzw. %ı 
Lycopodiophlois edwardsi n.sp., Vereeniging, Transvaal. Fig. 34. SM.B. 9602. Bruchstück eines Achsen- 
abdruckes (Typus!). Oberrand des dünnen Blattpolsters deutlich hervortretend, zwischen den Polstern 
Rinde querrunzelig. Nach unten der Stamm stärker entrindet und wie Brit. Mus. 31158 in Fig. 35 aus- 
sehend. 1/1 


Tafel 38 
Cyclodendron leslii (S—warD) KräuseL, Vereeniging, Transvaal 
Dasselbe Stück wie Taf. 37 Fig. 32 und 33. Oberer Teil beblättert, Mitte fruchtend, unterer Teil entrindet. 
Die Sporangien sind gut erkennbar. 1/1 bzw. 5/2 ae: 
Brit. Mus. 32207. Stammabdfuck; oberhalb des Blattes ee Zone mit den breiten Narben der 
Sporophylle, darüber und darunter gewöhnliche Blattnarben (vgl. Taf. 39 Fig. 40, 41). 4/1 F 


Tafel 39 
Brit. Mus. 32207, Cyclodendron leslii (SEWARD) KrAUSEL, Vereeniging, Transvaal. 
40. Abdruck eines Sprosses, oben, unten und in der Mitte schmale fruchtende Zonen, links unten und 
rechts oben breitnadelige Blätter (vgl. Taf. 38 Fig. 39). 1/1. 
41. Die mittlere der drei Sporophyllzonen. 7/1 
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Brit. Mus. 32205, Lycopodiophloios edwardsi n.sp., Vereeniging, Transvaal. Blattpolster abgerieben, 
man erkennt nur noch Blattansatz und Biindelnarbe, dazwischen Querrunzeln (vgl. Taf. 40 Fig. 43). 1/1 


Tafel 40 


Brit. Mus. 32205, Lycopodiophloios edwardsi n. sp., Vereeniging, Transvaal (vgl. Taf. 39 Fig. 42). Runzeln 
der Rinde und einzelne Blattnarben. 5/1 PR N ONE ers DO ee ee 
Lycopodiophloios dolianiti n.g.n.sp., Cerro Chato, Rio 1144 Aı und Ae. Druck und Gegendruck einer 
breiten Achse. Blattpolster schwach entwickelt, quer-rhombisch, am Rande der Achse teilweise ver- 
kieselt, hier auch zahlreiche lange, nadelartige Blätter (Typus!) (vgl. Taf. 41 Fig. 48, 49). 1/2 

Rio 1144 I. Stamm vom gleichen Fundort, rechts zahlreiche Blätter (vgl. Taf. 41 Fig. 50). '/2 . 


Tafel 41 


Lycopodiophloios dolianiti n.ig.n.sp., Cerro Chato, Rio 1144 A: und Az. Großer Stammabdruck, an der 
Seite die langen, nadelförmigen Blätter (Typus!) (vgl. Taf. 40 Fig. 45, 46). 1/1 En 
Stamm Rio IZ Ch iueyall Moen eOIae Ah 6 Bing go o 0 a 6 G6 6 o Ho 06 bo So 6 6 4 PSS Boo Oo 
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PFLANZENRESTE 
AUS DER BRAUNKOHLENGRUBE „HERMAN“ 
BEI HEERLEN, HOLLÄNDISCH LIMBURG 


VON 


H. WEYLAND uno K. TAKAHASHI 


WUPPERTAL-ELBERFELD FUKUOKA (JAPAN) 


MIT TAFEL 42—44 UND 1 TABELLE IM TEXT 


Einleitung 


Die Bearbeitung der Pflanzenreste der niederrheinischen Braunkohle zieht sich schon über viele 
Jahrzehnte hin. Zuerst luden die Hölzer zu einer gründlichen Untersuchung ein, es folgten die Früchte 
und Samen und ziemlich gleichzeitig die Sporen und Pollen, die wegen der Massenhaftigkeit ihres Vor- 
kommens und ihrer Formenfülle, die ihre stratigraphische Verwendung möglich erscheinen ließ, auch 
heute noch ein beliebtes Untersuchungsmaterial darstellen. Schließlich nahm man sich auch der Blatt- 
reste an, die in gut erhaltenen Stücken nicht allzu häufig, in Form kleiner Epidermisfetzen aber in vielen 
Flözen nicht selten sind. 

In diese Untersuchungen sind auch schon die Braunkohlen von Heerlen (L.), in nächster Nähe von 
Aachen gelegen, einbezogen worden. KrÄuseL & G. SCHÖNFELD (1922) nennen aus der Braunkohle von 
Südlimburg an Hölzern Pinuxylon, Juniperoxylon silesiacum, Laurinoxylon nectandrioides und Corno- 
æylon. In einer brieflichen Mitteilung an Joncmans (1935) gibt KräuseL von Blättern Cinnamomum, Salix, 
Myrica, Juglans, (?) Ficus und eine Lauraceen-Frucht aus der Grube „Herman“ an. Blattepidermen 
haben Krause, & WEYLAND von Illicium limburgense (1950), Myrica limburgensis, integerrima und marco- 
durensis, Viscophyllum miqueli, Crassulaceophyllum limburgense,' Cyrilla thomsoni (1954) sowie Populus 
limburgensis (1959) vom gleichen Fundort beschrieben. Später sind ihnen von dort auch die Epidermen 
von Cinnamomophyllum polymorphum und Laurophyllum princeps? und Fruchtreste von Magnoliae- 
spermum geinitzi und besonders häufig von Myrica suppani bekannt geworden. Das Material war seiner- 
zeit von JonGMans zur Verfügung gestellt worden, die Grube „Herman“ ist aber nun schon seit mehreren 
Jahren aufgelassen und nicht mehr für Probeentnahmen zugänglich. 

Eine Arbeit von Manten (1958) beschäftigt sich mit den Braunkohlen der Grube „Anna“ bei Haan- 
rade im gleichen Gebiet. Hier werden die Lagerungsverhältnisse der Braunkohlen führenden Schichten 
in der Umgebung von Heerlen dargelegt und im übrigen ausschließlich Sporen und Pollen aufgezählt 
und einige neue Formen beschrieben. Im wesentlichen wurden die Arten nachgewiesen, die auch schon 
aus den Tagebauen der niederrheinischen Braunkohlen auf deutschem Gebiet bekannt sind, und zwar 


1 Es hat sich herausgestellt, daß dies eine Caesalpiniacee ist, worüber später ausführlich berichtet werden wird. 
2 Nach neueren Untersuchungen des Originalmaterials von Öhningen (HAntke, NörzorLn) handelt es sich nicht um 
die Art princeps Heer. 
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besonders auch „alte Formen“ im Sinne THomson’s, was zusammen mit geologischen Gründen die schon 
früher von KräuseL geäußerte Auffassung bestätigt, daß die Heerlener Braunkohlenschichten den 
unteren Teilen des rheinischen Hauptflözes, d.h. den Flözen Frimmersdorf und Morken, entsprechen. In 
der Arbeit werden 11 neue Sporomorphen beschrieben und mit Diagnosen belegt, 9 davon auch in 
Zeichnungen dargestellt; es fehlen aber leider photographische Abbildungen, wie es den internationalen 
Vorschriften entspricht, so daß es nicht leicht sein dürfte, diese Formen bei neuen Aufbereitungen ein- 
wandfrei zu erkennen. 

Weitere paläobotanische Arbeiten in diesem Gebiet sind nicht veröffentlicht worden, wie uns auch 
Herr Dr. W. H. Zacwyn in Haarlem freundlichst bestätigt hat. 

Es schien uns also zweckmäßig, das alte Joncmans’sche Material nochmals zu überprüfen und dabei 
besonders die Sporomorphen zu berücksichtigen, wenn dabei auch nicht mit Überraschungen zu rechnen 
war. 


1. Die Blattreste der Grube „Herman“ 


Die Erhaltung der Blattreste ist hier im allgemeinen schlechter als in der Ville-Braunkohle. Das 
hängt zum Teil damit zusammen, daß die Heerlener Kohle viel dichter und härter ist und daher zur 
Gewinnung der Epidermen stärker mazeriert werden muß. Am wenigsten werden dadurch die lederigen 
Blätter geschädigt. Es verdient Erwähnung, daß wir bei der Aufbereitung einiger Kohlenstücke fast 
ausschließlich Epidermen von Cyrilla thomsoni erhielten, was zum Teil einfach durch ihre Häufigkeit, 
zum Teil aber auch durch ihre Widerstandsfähigkeit zu erklären sein dürfte. Ihre Häufigkeit deckt sich 
übrigens mit dem hohen Prozentsatz (37/o) ihrer Pollen in der Kohle. Außer den bereits oben genannten 
und von KriuseL & WeyLann beschriebenen Arten fanden sich solche von Illipophyllum thomsoni Kr. 
& Wtp., dessen Hauptvorkommen in der Ville in den unteren Schichten liegt und also auch in Heerlen 
für die Gleichalterigkeit der Fundschicht spricht. 

Es fanden sich jedoch auch einige bisher noch nicht veröffentlichte Formen, die WEYLAND aber auch 
schon aus der Ville bekannt sind. Zu diesen gehören: 

1. eine neue Myrica-Art, die zwar M. integerrima Kr. & Wwıp. recht ähnlich ist, sich von ihr aber 
auffällig schon dadurch unterscheidet, daß beim Anfärben mit Safranin bei ihr die Schließzellen 
der Spaltöffnungen dunkelrot werden, während sie bei M. integerrima fast ungefärbt bleiben; 

2. eine wahrscheinlich zu einer Anonacee gehörende Epidermis, die durch Kristallsand und Kri- 
stalldrusen sowie große, runde Sekretkörper im Mesophyll ausgezeichnet ist; 

3. eine häufiger vorkommende Epidermis, die keine auffallenden Merkmale besitzt, am meisten 
aber solchen von gewissen Berberidaceen ähnelt. 


Diese Epidermen sollen hier nur diese vorläufige Erwähnung finden, aber noch nicht ausführlich 
beschrieben werden, weil sie in der Ville-Braunkohle viel besser erhalten vorliegen und daher erst in 
der Folge der Arbeiten von Kräuser und WEyLAND über Epidermen aus diesem Gebiet behandelt wer- 
den sollen. 

Nur eine neue Epidermis fand sich in dem Material der Grube „Herman“, die bisher in der Ville 
noch nicht beobachtet worden ist. Es handelt sich zwar nur um ein einziges Blattfetzchen, jedoch glauben 
wir, es auf Grund verschiedener Merkmale auch systematisch einordnen zu können: Es gehört zur 
Magnoliaceen-Gattung Kadsura KAEMPFER, von der schon zwei fossile Arten auf Grund ihrer Epidermen 
unterschieden werden konnten, nämlich Kadsura breddini Wr». und K. senftenbergensis Jiun. 


Kadsura sp. 
Taf. 42 Fig. 1—5 


Die obere Epidermis besteht aus im Umriß meist etwas gestreckten Zellen mit großwellig gebogenen, 
derben Wänden. Die waagerechten Zellwände besitzen in der Aufsicht eine feinfaltige Struktur + par- 


allel verlaufender Falten oder Streifen. Die durchschnittliche Zellgröße liegt bei 23,5 X 47,5 u. Die 
Zellen der unteren Epidermis gleichen denen der Oberseite zwar sehr, sind aber im Durchschnitt be- 
deutend größer, etwa 40 X 67—120 u. Dieser Größenunterschied spricht dagegen, daß es sich bei der 
erstbeschriebenen Epidermis nur um spaltöffnungslose Teile der Unterseite handeln könnte. 

Die nur auf der Epidermis der Blattunterseite befindlichen Spaltöffnungen stehen ungeordnet. Sie 
sind mit den halbmondförmigen, lateralen Nebenzellen rundlich bis rundlich-oval, meist 18,5—25,5 « lang 
und 15,5—19,5 « breit. Auffallend ist die sie umgebende Zellwandfaltung der anschließenden Kranz- 
zellen, die in meist 5—6 parallelen Faltenreihen sie + vollkreisförmi g umgibt, d.h. also auch an 
den Polen, so daß die Falten hier nicht vorwiegend lateral angeordnet sind. 

Die Blattunterseite trägt auch runde Drüsenorgane von maximal etwa 46 « Durchmesser. Bei diesen 
wird ein scheinbar etwas eingesenkter mittlerer Teil von einem stärker kutinisierten Randteil umgeben, 
der durch radiale Rillen in einige + gleiche Abschnitte unterteilt ist und so in der Aufsicht etwa 
wie eine Trichterwinde aussieht. Die die Drüse umgebenden Epidermiszellen zeigen keine besondere 
Anordnung und auch keine der Drüse zugeordnete Faltung. Wohl aber laufen Wände der Epidermis- 
zellen radial auf die kreisförmige Ansatzstelle der Drüse zu und sind in der Aufsicht unter dem äußeren 
Teil der Drüse sichtbar. 

Die beschriebene Epidermis ähnelt somit weitgehend denen der beiden aus der Ville bzw. aus der 
Niederlausitz bekannt gewordenen Kadsura-Arten, K. breddini und senftenbergensis. Sie unterscheidet 
sich aber von ihnen deutlich in folgenden Einzelheiten: Die Größe der Zellen beträgt bei K. breddini 
100—135 u, bei K. senftenbergensis um 60 u; die Größe der Spaltöffnungen einschließlich der Neben- 
zellen beträgt bei K. breddini 75 X 44 u, bei K. senftenbergensis 27—34 X 20—25 u; die Epidermis um 
die Drüsen weist bei K. breddini eine sehr deutliche radiale Faltung auf (bei K. senftenbergensis sind 
bisher wenigstens keine Drüsen gefunden worden), die Drüsen selbst sind nicht so auffallend skulptu- 
riert. Schließlich sieht die Faltung um die Spaltöffnungen bei den bekannten Arten ganz anders aus, 
indem sie sich bei K. breddini an die Nebenzellen — oft lappig und sehr breit — anlegt, bei K. senften- 
bergensis aber nur den unregelmäßigen Verlauf wie bei gewöhnlichen Epidermiszellen zeigt. 

Wir glauben also, daß es sich bei dem Heerlener Fund um eine bisher nicht bekannte Art handelt, 
sehen aber von einem Artnamen ab, weil uns das Material — ein einziges Blattfetzchen — für eine aus- 
reichende Charakterisierung als zu dürftig erscheint. 

Wenn unsere Meinung zutrifft, so weist auch dieser Fund darauf hin, daß die Magnoliaceen min- 
destens im älteren Tertiär wohl noch artenreicher entwickelt waren als heutzutage und daß damit ein 
weiterer Anhaltspunkt für die nahen Beziehungen des ostasiatischen Florengebietes zum europäischen 
zu jener Zeit gewonnen ist. 


2. Die Sporen und Pollen der Grube „Herman“ 


Für die von uns gefundenen Sporomorphen ist der Vergleich mit den Ergebnissen von MANTEN 
wichtig. Eine Übersicht gibt die nachfolgende Tabelle. Die Befunde sind jedoch nur bedingt vergleich- 
bar, nicht nur wegen der Verschiedenheit der Entnahmestellen, sondern auch, weil MANTEN ein 17 m 
mächtiges Flöz untersuchte, dem er in Abständen von 50 cm Proben entnahm, während uns nur das 
alte Material von Joncmans zur Verfügung stand, von dem die genaue Entnahmestelle innerhalb des 
Flözes nicht bekannt ist. Von diesem Material wurden aus 5 Proben 26 Präparate durchgezählt. Wir 
haben trotzdem in der Tabelle die Prozentzahlen für die wichtigsten Formen beigefügt, weil damit 
doch ein gewisser Vergleich ermöglicht wird. Von 49 der von uns festgestellten Formen sind 37 bereits 
bekannt. 


Sporen und Pollen in Grube „Anna“ 
nach MANTEN (1958) 


= 96 == 


Sporen und Pollen in Grube „Herman“ 


LE 


Sphagnaceae 
Stereispor. psilatus (Ross) Pric. & oe 
Stereispor. stereoides (Pot. & VEN.) 
PrLic. & THoMs. 


ILAZCOIOCHACGEE - : 
Reticulatispor. caelatus Por. 


Osmundaceae. : 
SEH GUIGH SOT: quintus Bee, & TOUS. 
= Spor. primarius WOLFF 


Gleicheniaceae 


Schizaeaceae. 5 
Laevigatispor. mus 
PrLG. & THOMS. 


Polypodiaceae : 
Laevigatispor. neddeni Por. 
Baculatispor. primarius (WOLFF) 
Laevigatospor. haardti Por. & VEN. 
Verrucatospor. alienus (Por.) 

PrLG. & THoms. 
Verrucatospor. favus (Por.) Pruc. & THoMs. 


Pinaceae. 
Pityospor. ncronlatus (Por.) 
Pr1G. & THoms. 
Pityospor. labdacus (Por.) Pe & ae 
Pityospor. alatus (Por.) PFLG. & THoMs. 
Zonalapoll. igniculus (Por.) PFLG. & THoms. 
Zonalapoll. viridifluminipites (WODEHOUSE) 
Pr. & TH. ; 
Inaperturopoll. magnus (Por) 
Pric. & THOMS. . 


Taxodiaceae und Cupressaceae 

Inaperturopoll. dubius (Por. & VEN.) 
Pric. & THoms. 

Inaperturopoll. hiatus (Par). 
PFLG. & THoMs. 

Inaperturopoll. D TRE (coe 
PE 6c DH: ; ; 

Monocolpopoll. serratus Por, & VEN) 
Pr. & TH. 


Potamogetonaceae(?) 
Inaperturopoll. paluster MANTEN 


Palmae 
Monocolpopoll. ne (Por) 
PrLG. & THOMS. 


Gramineae : 
Monoporites remous MANTEN 


Eyperaceae le 
Inaperturopoll. or ee, 


0,3°/0 


selten 


selten 


0,059/0 


0,5°/o 


5,5°/o 
45/0 
0,9%/o 
sehr selten 
sehr selten 


sehr selten 


selten 


3,89/0 
sehr häufig 
nicht selten 


nur 2 Körner 


nur 1 Korn 


0,36°/o 


selten 


< 0,2°/o (max. 1,2°/o) 


Gleicheniaceae 
Concavispor. rugulatus PFLc. 


Schizaeaceae 
Corrugatispor. solidus (Por.) ssp. 
multivallatus PFLc. 


Polypodiaceae 


Laevigatospor. haardti Por. & VEN. 


Pinaceae 


Pityospor. microalatus (Por.) Pric. & THOMs. 


Taxodiaceae und Cupressaceae 
Inaperturopoll. dubius (Por. & VEN.) 
PFLG. & THoMmS, 


Palmae 
Monocolpopoll. tranquillus (Por.) 
PrLG. & THoMs. 


< 11/0 


< 1% 


< 1% 


20/0 


selten 


< 1% 


Sporen und Pollen in Grube „Anna“ 
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Sporen und Pollen in Grube „Herman“ 


SEES 


Salicaceae ‘ 
Tricolpopoll. Fettformie pi & THOMS. 


Myricaceae : 
Triatriopoll. rurensis Pre & Lu 
Triatriopoll. bituites (Por.) PrLG. & THoMs. 
Triatriopoll. myricoides (KREMP) 

Pr1c. & THoMs. 


Triatriopoll. coryphaeus (Por.) 
Pric. & THoms. 


Juglandaceae : 
Subtriporopoll. simplex (oon & von 

Pri. & TH. 3 
Polyporopoll. stellatus (Por: & a) 

Pru. & TH. : : 
Multiporopoll. Wael: (Por) 

Pric. & THOMs. : 
Polyporopoll. obscurus MANTEN (2) 
Triatriopoll. coryphaeus (Por.) Pr. & Tu. 

ssp. microcoryphaeus(Pot.) Pr. & Tu. (?) 

Betulaceae 
Trivestibulopoll. betuloides Prue. 
Polyvestibulopoll. verus (Por.) 

Pric. & THOMS. ‘ 

Triporopoll. coryloides Pere, 


Fagaceae 
Tricolporopoll. aus Bon 
Pr. & TH. : : 
Tricolpopoll. henrici (Por) pri & maris 


Tricolpopoll. asper Price. & THoMs. 


Tricolpopoll. microhenrici (Por.) 
Pric. & THOMS. . 


Tricolpopoll. liblarensis (THOMS.) 
Pric. & THOMS. 
Tricolpopoll. liblarensis se Bees & 
Tuoms. ssp. fallax (Por.) PFLG. & THoMs. 
Tricolporopoll. villensis (THoms.) Pr. & Tu. 


Tricolporopoll. genuinus (Por.) 
Priuc. & THoMs. 
Tricolporopoll. porasper Pi 
Tricolporopoll. cingulum (Por.) 
Pric. & THoms. : 
Tricolporopoll. cingulum ssp. fests 
(Por.) Pr. & Tu. 
Tricolporopoll. cingulum ssp. oviformis 
(Por.) Pr. & Tu. 


Palaeontographica. Bd. 109. Abt. B. 


haufig 


26°/o 


0,3°/o 
< 0,3°/o 
0,1°/o 


nur 1 Korn 
nur 3 Korner 


selten 


0,1°/o 
selten 


nur 2 Korner 


unten 4,5°/o, 
oben 2,2°/o 


unten 60/0, 
oben 7,5°/o 
unten 2,75°/o, 
oben 3,5°/o 


6°/o 


0,75°/o 
vorhanden, 
oben häufiger 


< 0,2°/o 
nicht haufig 


11°/o 


Salicaceae 
Tricolpopoll. retiformis Pric. & THoMs. . . . 19/0 


Myricaceae 
Triatriopoll. rurensis Pruc. & THoMs. . . . . 23/0 


Triatriopoll. cf. myricoides (KrEmp) 
Pric. & TuHoms. : 
Triatriopoll. dubiosus n. sp. (2) 


Triatriopoll. sp. (2) ee <i cae 
Triatriopoll. coryphaeus (Por.) Pr. & Tu. ssp. 
punctatus (Por.) Pr. & Tu. 
Juglandaceae 
Subtriporopoll. simplex (Por. & VEN.) Pr. & 
Tu. ssp. simplex (Por. & VEN.) Pr. & TH. < 1% 
Polyporopoll. sp. 
Triatriopoll. coryphaeus (Por.) Pr. & Tu. ssp. 
microcoryphaeus (Por.) Pr. & Tu. 
Betulaceae 
Polyvestibulopoll. verus (Por.) Pruc. & TONS: 
39/0 


Triporopoll. megagranifer (Por.) 

Pric. & THOMS. Te a 
Triporopoll. rotundulus n. sp. (2) a > 19/0 
Triporopoll. sp. 


Trivestibulopoll. betuloides PrLc. . . . | 


Fagaceae 
Tricolporopoll. pseudocruciatus (Por.) 


Pric. & THoMs. < 19/0 


Tricolpopoll. microhenrici (Por.) Pr. & Tu. 
ssp. intrabaculatus PFL. : | 
& = 19/9 
Tricolpopoll. microhenrici (Por.) Pr. & Tu. 
ssp. intragranulatus Pr. : 
Tricolpopoll. liblarensis (THoMs.) Pr. & Th. 
SSD AOL (Ror) Jets, oe 4 5 CRT 20/0 


Tricolporopoll. cingulum (Por.) Pric. & THoms. 
ssp. pusillus (Por.) Pr. & TH. 


51/0 
Tricolporopoll. cingulum (Por.) PFLG. & THoms. 
ssp. oviformis (Por.) Pr. & TH. 
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Moraceae Moraceae 
Diatriopollis consimilis n. sp. 


Chenopodiaceae Chenopodiaceae 
Periporopoll. sp. 


Droseraceae 
Tetradopoll. echinatus MaNTEN . . . . . nur 3 Korner 


Hamamelidaceae 
Periporopoll. stigmosus (Por.) 
PrLG. & THoMs. . . . oe nurse Korn 
Tricolporopoll. reticulatus Een . . . nur4Körner 


Platanaceae? 
Tricolpopoll. retiformis Pric. & THoMs. 
(kugelige Form) .......... häufig 


Rutaceae 
Tricolporopoll. sustmanni Pric. & THoMs. selten 


Empetraceae 


Tetradopoll. concubinatus Manten . . . nur 1 Korn 
Anacardiaceac ..: : Anacardiaceae 
Tricolporopoll. on ey Tricolporopoll. pseudocingulum (Por.) 
PENSER 4 caer Lash.) Pe ae Pr. & TH. 
Tricolporopoll. dolium (Por) 
PELGUCcELHONS 8, ica lee Se nichthäufg 
Cyrillaceae =. : > 11% Cyrillaceae 
Tricolporopoll. Rene (eon Pr. & Tricolporopoll. megaexactus (Por.) Pr. & TH. 
Tu. ssp. brühlensis (THoms.) Pr. & Tu. ssp. brühlensis (Tu.) Pr. & Tu. (asp. ven- 3700 
tosus Por.) 
Tricolporopoll. megaexactus (Por.) Pr. & Tricolporopoll. megaexactus RQ), Pr. & TH. 
TH. ssp. exactus (Por.) Pr. & Tu. ssp. exactus (Por.) Pr. & Tu. 
Auuifollaceae «oi. 6s enc 0... sin, Aquifoliaceae 
Tricolporopoll. iliacus (Por) max. 20/0 Tricolporopoll. iliacus (Por.) Pr. & Tu. f. 
Pric. & THoms. medius Pr. & TH. y 
Tricolporopoll. margaritatus (Por.) Tricolporopoll. margaritatus Por) Pr. & Tu. aN 
Pr. & Tu. f. minor Pr. & Tu. 


Tricolporopoll. clavopolatus Pruc. & THOMs. 


Rhamnaceae 
Tricolporopoll. haanradensis MANTEN . . nur5 Körner 
Vitaceae 
Tricolporopoll. marcodurensis Pruc. & 
THOMS. Ne ener ne een Sehnseclien 
Tiliaceae 
Intratriporopoll. instructus (Por. & VEN.) 


PEMOCR LH Aor nur Rôorner 
Nyssaceae Nyssaceae 
Tricolporopoll. kruschi (Por.) Tricolporopoll. kruschi (Por.) Pr. & Tu. ssp. 
PELG. 8 STHOMS. 0%. cbc ST eg, Shee oe Sd analepticus (Por.) Pric. & THoms. 


Tricolporopoll. kruschi (Por.) Pr. & Tu. ssp. 4°/o 
accessorius (Por.) Pr. & Tx. asp. pseudo- 
laesus (Por.) Pruc. & THoMs. 


Sporen und Pollen in Grube „Anna“ 
nach MANTEN (1958) 


Sporen und Pollen in Grube „Herman“ 
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meraliaceae ... ee 0250 
Tricolporopoll. nnd, (Bo. 
Pric. & THOMS. 
Tricolporopoll. euphorii (Por.) 
Pric. & THOMS. 


Bricaceae ... 350 
Tetradopoll. ericius (Por) oe & nous 
Tetradopoll. callidus (Por.) PFLG. & THoMs. 
Tetradopoll. discretus (Por.) 

Pric. & THoms. 


Sapotaceae ... . 0,75°/o 
Tetracolporopoll. Bh erie Die Tone 
Tetracolporopoll. kirchheimeri (Reıss) 
Pr. & Tu. 

Tetracolporopoll. sapotoides 
Prıc. & THoms. 

Tetracolporopoll. manifestus (Por.) Pr. & 
Tu. ssp. contractus PFLG. 


Symplocaceae ... Pa ul 0/0 
Porocolpopoll. orbis Prue. & are . | . sehr selten 
Porocolpopoll. rotundus (Por.) 

PFLGE&ZTHOMSI RE og USE 
Porocolpopoll. latiporis Prue & THOME: . selten 
Porocolpopoll. hemicolpis PFLG. . . . . . selten 
Porocolpopoll. vestibulum (Por.) 

PET GeecelHOMSee | ten ee) as 10 

Olieaceae.... ... =... sehr selten 


Tricolpopoll. Praiticls TASTER 


Waprifoliaceae ... eo ce D 10/0 
Tricolporopoll. Pe culate Mantes 
Tricolporopoll. microreticulatus Pric. & 

THOMS. ey i Sa ates a selten 


Pollenitesincertae sedis 
Tricolpopoll. cf. parmularius (Por.) 


REUG CoLLH. 28) eae Pr: uselten 
Tricolporopoll. cingulum (Por) & 

THoms. ssp. fusus (Por.) Pr. & TH. . . selten 
Tricolporopoll. eschweilerensis Pric. & 

THOMS. soe selten 
Tetracolporopoll. ol ek nr mn selten 


Ericaceae 
Tetradopoll. cf. ericius (Por.) PFLG. & THoMs. | 
Tetradopoll. callidus (Por.) Pric. & Tuoms. . 31/0 
Tetradopoll. sp. ee | 


Sapotaceae 
Tetracolporopoll. heerlenensis n. sp. 
Tetracolporopoll. eumorphus n. sp. ; 
Tetracolporopoll. oblongus Prıc. & THoMs. 


39/0 


N me” 


Symplocaceae 


Porocolpopoll. cf. vestibulum (Por.) 

Pric. & THoMs. . . . NS | 1°/e 
Porocolpopoll. Sas n. sp. ; 
Porocolpopoll. sp. 


Pollenitesincertaesedis 


Tricolporopoll. cingulum (Por.) Pr. & TH. ssp. 
fusus (Por.) PFLG. & THoms. 


Intratriporopoll. cf. supplingensis Prue. (?) 


Wir geben zunächst von unseren neuen Formen die Diagnosen bzw. Beschreibungen. 


Postnormapolles PFLUG 


Diatriopollis nov. gen. 


Diagnose: Zweiporige Pollen mit elliptischem oder rundlichem Äquator und äquatorial gelegenen 
Poren. Diese stets mit Atrium, nie mit Vestibulum oder Postvestibulum. Drei Symmetrieebenen senk- 


— 100 — 


recht aufeinander (eine Symmetrieebene im Äquator). Porenkanal röhrenförmig. Kein Interloculum, 
Solutionsmeridium, Oculus, Praevestibulum, Endanulus. 


Genotypus: Diatriopollis consimilis n. Sp. 


Diatriopollis consimilis n. sp. 

Diagnose: Größe etwa 21 «. Kontur kreisförmig. Mehr oder weniger kräftige Tumeszenz von 
keilförmigem Querschnitt. Großes Atrium, sehr schwaches Labrum. Exine etwa 1 « dick. Ektexine und 
Endexine gleich stark. Exine chagrenat, im Atrium intrapunktat. 

Botanische Zugehörigkeit: wahrscheinlich Moraceae. 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 9. 

Holotyp: Taf. 43 Fig.9, Präparat A-1. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Triatriopollenites PrLuc 1953 
Sektion: Alabroidae PrLuc 


Triatriopollenites dubiosus n. sp. 

Diagnose: Größe 24 bis 30 u. Kontur starr dreieckig bis schwach konvex. Ektexine und End- 
exine gleich stark. Exine etwa 1 u dick. Großes Atrium, etwa 4 u tief. Exine chagrenat bis intrapunktat. 
Ohne Labrum, Anulus oder Tumeszenz. 

Botanische Zugehörigkeit: vielleicht Myricaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 29, 30. 

Holotyp: Taf.43 Fig. 30, Präparat A-1. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Triatriopollenites sp. 


Diagnose: Größe 22,5 uw. Kontur konvex. Exine 2 «u, an allen Stellen gleichmäßig dick. Ektexine 
stets etwa dreimal dicker als die Endexine. Grobe, rugulate Skulptur. 

Botanische Zugehörigkeit: vermutlich Myricaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 31. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Triporopollenites PrLuc & THomson 1953 
Triporopollenites rotundulusın.sn. 


Diagnose: Größe 16 bis 22 u. Kontur angenähert kreisförmig, konvex bis rundlich. Exine sehr 
dünn, unter 1 «, allseits gleichmäßig entwickelt. Ohne Anulus, Labrum und Tumeszenz. Exine chagrenat 
oder intrapunktat. 

Botanische Zugehörigkeit: vielleicht Betulaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 33—35. 

Holotyp: Taf.43 Fig.33, 34, Präparat A-2. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Triporopollenites sp. 


Diagnose: Größe etwa 22 w. Kontur angenähert kreisförmig. Dicke der Exine in Seitenmitte etwa 
1 «. Deutliche Tumeszenz. Porus klein und schmal. Exoporus und Endoporus etwa gleich groß. Exine 
chagrenat. 

Botanische Zugehörigkeit: Betulaceae? 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 36. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 
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Polyporopollenites Priuc 1953 
Sektion: Stellatoidae PrLUuG 
Polyporopollenites sp. 
Diagnose: Größe etwa 25 u. Vierporig. Kontur viereckig, mit geraden bis schwach konvexen 
Seiten. Kleiner Anulus, ohne Labrum und Atrium. Exine sehr dünn, chagrenat. 
Botanische Zugehörigkeit: Juglandaceae. 
Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 38. 


Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Brevaxones PrLuc 


Porocolpopollenites PrLuc 1953 
Porocolpopollenites sp. 
Diagnose: Größe etwa 40 u. Kontur viereckig mit geraden, schwach konvexen Seiten. Figur 
linsenförmig. Exine etwa 2 u dick, chagrenat. Mit undeutlichem Colpus. 


Bemerkungen: Dieser Pollen ist Pollenites megadolium tetraexituum R. Poronté (1934, Taf. 5 Fig. 9) 
sehr ähnlich, wir halten die Identität aber nicht für sicher. 


Botanische Zugehörigkeit: Symplocaceae? 
Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 43. 
Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Sektion: Vestibuloidae PFLuG 
R070c6lpopollenites’schwarzbiachtinssp. 


Diagnose: Größe 40 bis 44 u. Kontur starr bis schwach konvex dreieckig. Figur linsenförmig. 
Skulpturelemente so fein, daß die Exine in der Aufsicht chagrenat erscheint. Exine über 2 « dick. Colpen 
undeutlich. Postvestibulum über 9 « breit, breiter Exoporus. 

Botanische Zugehörigkeit: wahrscheinlich Symplocaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 43 Fig. 41, 42. 

Holotyp: Taf.43 Fig. 42, Präparat A-3. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Longaxones PFLuG 


Tetracolporopollenites PrLuc & THomson 1953 
Sektion: Manifestoidae PrLuc & THOMSON 
Tetracolporopollenites heerlenensis n.sp. 

Diagnose: Größe 20 bis 25 u. Figur ellipsoidisch bis etwas eiformig. Polkappenkontur nahezu 
halbkugelig bis halbkugelig. Seitenlinie konvex. Hauptporus elliptisch, äquatorial gestreckt. Cavernae 
erreichen die Pole. Exopapillus schwach angedeutet. Exine etwa 1 bis 1,5 « dick, allseits gleich stark, 
chagrenat bis glatt. Normalerweise nur tetracolporat. 

Botanische Zugehörigkeit: Sapotaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 44 Fig. 36—39. 

Holotyp: Taf. 44 Fig. 38, Präparat A-3. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 
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Tetracolporopollenites eumorphus n. sp. 

Diagnose: Größe etwa 25 mw. Figur elliptisch. Polkappen halbkreisformig. Seitenlinie konvex. 
Breitenlängenindex etwa 0,8. Exine allseits gleichmäßig dünn (bis 1 u), intrabaculat. Exoporus klein, 
kreisförmig; Endoporus mit ausgebildeter Äquatorialruge. Cavernae erreichen die Pole nicht ganz, sie | 
kommunizieren durch ein Cavium. Normalerweise tetracolporat. Exopapillus angedeutet. 

Botanische Zugehörigkeit: Sapotaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 44 Fig. 31. 

Holotyp: Taf. 44 Fig. 31, Präparat A-3. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Periporopollenites PrLuG & THomson 1953 
Periporopollenites sp. 

Diagnose: Größe 15 u. Kontur etwa dreieckig. Exine sehr dünn, Ektexine und Endexine er- 
scheinen nicht voneinander getrennt. Exine allseitig gleichmäßig mit Poren bedeckt, insgesamt etwa 
50 Poren, intrapunktat. 

Botanische Zugehörigkeit: Chenopodiaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 44 Fig. 35. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Massuloides PrLuG 


Tetradopollenites PrLuc & THomson 1953 
Tetradopollenites sp. 


Diagnose: Größe etwa 32 u. Exine etwa 1 uw dick. Ekt- und Endexine etwa gleich stark. Jedes 
Korn mit verhältnismäßig langem Colpus. Exine intrabaculat. 

Botanische Zugehörigkeit: Ericaceae. 

Tafelhinweise: Taf. 44 Fig. 45. 

Fundort: Heerlen (L.), Grube „Herman“, (?) unteres Miozän. 


Dazu ist noch das Folgende zu bemerken: Die Gattung Diatriopollis, die von uns aufgestellt wurde, 
hat 2 Poren mit Atrium-Struktur. Der fossile Pollen gehört wahrscheinlich zu den Moraceen. Die Art 
Morus wetmoreana Trav., die A. TRAVERSE (1955) aus der Brandoner Braunkohle von Vermont (USA) 
beschrieben hat, gehört wohl zu der gleichen Gruppe. Morus wetmoreana ist etwa 21—22 u groß und 
unserer Art Diatriopollis consimilis n. sp. (Taf. 43 Fig. 9) sehr ähnlich. Letztere ist die bisher einzige Art 
aus Mitteleuropa. 

Bemerkenswert ist, daß viele Arten vom Myricaceen-Typus in großer Individuenzahl vorliegen. Da- 
von tritt Triatriopoll. rurensis mit besonders hohem Prozentsatz (23°/o) im Spektrum auf. Der Dreieck- 
pollen, der von uns als Triatriopoll. sp. (Taf. 43 Fig. 31) bezeichnet wird, ist ebenfalls eine neue Art, die 
bisher aus dem mitteleuropäischen Tertiär noch nicht beschrieben wurde. Er ist 22,5 u groß und grob 
rugulat skulpturiert. Vielleicht gehört er auch zu den Myricaceen. 

Bei Triporopoll. sp. (Taf. 43 Fig. 36), der sich nur in sehr geringer Zahl fand, ist die Zugehörigkeit 
zu den Betulaceen fraglich. Eine eingehendere Untersuchung ist noch nötig, sobald noch mehr Pollen 
dieser Art vorliegen. 

Die Art Intratriporopoll.? cf. supplingensis PrLuc ist sehr schlecht erhalten; es läßt sich nicht mit 
Sicherheit feststellen, ob sie wirklich dem Intratriporopoll.-Typus entspricht. 

Der Vertreter des Polyporopoll.-Typus (Taf. 43 Fig 38), der die charakteristische Anulus-Struktur 
hat, gehört wahrscheinlich zu den Juglandaceen, ist aber sehr selten. 
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Von dem vierporigen Pollen Porocolpopoll. sp. (Taf. 43 Fig.43) wurde nur ein einzelnes Exemplar 
gefunden. Er ist dem Poll. megadolium f. tetraexituum-Typus, der von R. Poronré 1934 beschrieben 
wurde, sehr ähnlich; er wird von uns jedoch vorsichtigerweise nur unter dem Formgattungsnamen an- 
geführt. 

Der Salix-Typus, Tricolpopoll. retiformis Price. & THoms., der mit etwa 1°/o auftritt, ist schlecht 
erhalten. 

WEYLAnD & Prruc (1957, 1960) haben über viele Sporen und Pollen aus der pliozänen Braunkohle 
von Ptolemais in Nordgriechenland berichtet, darunter auch über 3 Arten von Periporopollenites. Die 
uns vorliegende Art (Taf. 44 Fig. 35) besitzt etwa den Charakter des Periporopoll.-Ptolemais-G-Typus; 
wir möchten aber auch bei ihm eine Speciesbezeichnung vermeiden. 

Der Pollen vom Ericaceen-Typus, der als Tetradopoll. sp. (Taf. 44 Fig. 45) abgebildet wird, ist eine 
große Form von etwa 32 u, die sich von Tetradopoll. callidus (R. Por.) und ericius (R. Por.) unterscheidet. 
Die Struktur der Exine ist intrabaculat. Möglicherweise ist die Form identisch mit dem Tetradopoll. 
concubinatus ManTEN (1958 Fig. 15), dessen Größe der Autor mit 25—31 u angibt und die er zur Gat- 
tung Empetrum stellt. 

Vergleicht man auf unserer Tabelle die Prozentzahlen von Manren (1958) mit den unsrigen, so 
müssen diejenigen Formen, die nur in geringen Mengen oder gar nur in wenigen Exemplaren auf- 
treten, unberücksichtigt bleiben, zumal die untersuchten Proben, wie oben bereits gesagt wurde, nach 
der Art ihrer Entnahme nicht vergleichbar sind. Von Bedeutung sind nur diejenigen, die bei beiden 
Untersuchungen in einem beträchtlichen Prozentsatz auftreten oder nur im einen Falle reichlich vor- 
handen sind, im anderen aber nur in sehr geringer Menge. Bemerkenswert sind auch die Unterschiede 
bei gewissen Gruppen, die sich gegenüber dem Vorkommen in der Ville-Braunkohle in den Heerlener 
Braunkohlen anders verhalten. Hierzu gehören besonders die Koniferenpollen, die weder im Tagebau 
„Anna“ noch in „Herman“ Werte erreichen, die mit den in der Ville durchschnittlich festgestellten ver- 
gleichbar sind: In „Anna“ wurden insgesamt 5,5°/o, in „Herman“ nur 2°/ gezählt. Möglicherweise wer- 
den aber gerade diese Pollen bei der nötigen energischeren Aufbereitung der Heerlener Kohlen beson- 
ders stark angegriffen. Auch Palmenpollen sind in den Heerlener Kohlen nicht häufig. Immerhin fällt 
auf, daß von „Anna“ nur areolatus-Pollen, von „Herman“ nur tranquillus-Pollen zu nennen sind. Die 
Betulaceen überwiegen etwas in „Herman“, während die Gesamtgruppe der Fagaceen in „Anna“ mit 
etwa 30°/ die in „Herman“ mit rund 20°/o bedeutend übersteigt. Bei den Cyrillaceen ist das Verhältnis 
umgekehrt: 11°/o in „Anna“ stehen 37°/o in „Herman“ gegenüber, wo auch die zugehörigen Epidermen, 
wie schon erwähnt, auffallend häufig sind. Auch die Nyssaceen überwiegen in „Herman“ mit 4°/o gegen- 
über 1,1% in „Anna“. Bei den Ericaceen liegen die Zahlen mit 3°/o in „Herman“ und 3,5°/o in „Anna“ 
ungefähr gleich. Sapotaceen werden in „Anna“ mit 0,75°/o, in „Herman“ mit 3° angegeben. Symplo- 
caceen-Pollen sind in beiden Tagebauen mit je 1%, die Myricaceen mit je 26°/o vorhanden, die 
Juglandaceen mit jeweils weniger als 1°/o. 

Im ganzen dürfte also der Vegetationscharakter in den Mooren der Heerlener Tagebaue der gleiche 
gewesen und die Verschiedenheiten in den Mengenverhältnissen und in dem Vorkommen korrespon- 
dierender Arten wohl auf örtlich verschiedene ökologische Verhältnisse zurückzuführen sein. 

Wir müssen uns nun noch mit der Frage des relativen Alters der Heerlener Braunkohlen beschäf- 
tigen. Wie wir bereits sagten, hält es ManTen (1958) für wahrscheinlich, daß sie den Flözen Frimmers- 
dorf und Morken in der nördlichen Ville entsprechen, also ins Mittelmiozän zu stellen seien. Nach der 
Zusammenfassung von R. TEICHMULLER (1958) über die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen in der 
niederrheinischen Braunkohlenformation käme etwa das mittlere Mittelmiozän in Frage, da er die Basis 
des Hauptflözes mit der Hemmoor-Stufe des unteren Mittelmiozäns gleichsetzt. Die Auffassung von J Ux 
& PrLuc (1957), die noch ein oberoligozänes Alter für möglich halten, wird abgelehnt. Andererseits dis- 
kutiert Manren ausführlich die Bedeutung der im Sinne THomsow’s „alten“ Pollen und meint, daß ihr 
nicht zu übersehendes reichliches Vorkommen dafür spreche, daß die holländische Braunkohle eben dem 
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unteren Teil der Hauptbraunkohle im deutschen Rheinland altersmäßig gleichzusetzen sei, wenn der 
Polleninhalt auch nicht völlig dem Standardprofil von Rein entspreche. Doch könnten diese Unter- 
schiede durch Faziesverschiedenheiten erklärt werden. 

Dazu können wir nach unseren Ergebnissen das Folgende sagen: Die charakteristischen Sporen und 
Pollen unseres Spektrums sind Corrugatispor. solidus R. Por. ssp. multivallatus PFLG., Monocolpopoll. 
tranquillus (R. Por.), Triatriopoll. rurensis Price. & Tuoms., Triatriopoll. cf. myricoides (Kremp), Tri- 
poropoll. cf. megagranifer (R. Por.), Trivestibulopoll. betuloides Pruc., Subtriporopoll. simplex (R. Por. 
& VEN.) f. simplex (R. Por. & Ven.), Porocolpopoll. cf. vestibulum (R. Por.), Tricolporopoll. pseudocin- 
gulum (R. Por.), Tricolporopoll. megaexactus (R. Por.), Tricolporopoll. cf. pseudocruciatus (R. Por.), Tri- 
colporopoll. clavopolatus PrLc. & Tuoms., Tetracolporopoll. oblongus Pric. & THoms. u.a. 

Corrugatispor. solidus tritt hauptsächlich im Alttertiär auf, besonders häufig in dessen oberem Teil. 
Die Art wurde auch in der oberoligozänen Braunkohle der Bohrung I. G.-Dormagen und der Wasser- 
bohrung der Stadt Köln, Weiler II a, von Jux & Priuc (1958) gefunden. 

Von Monocolpopoll. tranquillus wurde nur ein Korn in 26 Präparaten gefunden. Diese Art tritt 
häufig vom Obereozän an bis zum Unteroligozän auf und ist also als ein im wesentlichen alttertiärer 
Typus anzusehen. 


Von den Myricaceen haben Krause, & WevLann (1950 und 1954) nach Epidermen von Grube „Her- | 


man“ schon Myrica limburgensis, marcodurensis und integerrima beschrieben, zu denen nun noch eine 
weitere Art kommt, die noch nicht veröffentlicht ist. Von den zugehörigen Pollen kann man Triatriopoll. 
rurensis im ganzen mitteleuropäischen Tertiär finden, besonders im Marxheimer Bild mit einem hohen 
Prozentsatz. In der holländischen Braunkohle im Tagebau „Herman“ liegt er mit 23°/o des Spektrums 
vor. MANTEN gibt hier nur die Gesamtheit der Myricaceen-Pollen an, nämlich 26°/o, was auch bei uns 
der Gesamtmenge entspricht. In der niederrheinischen Bucht, soweit deutsche Fundorte in Frage kom- 
men, wurde er aus den schon genannten Bohrungen I. G.-Dormagen, Wasserbohrung der Stadt Köln, 
Weiler II a, und aus der Wasserbohrung Wildenrath 2 bei Arsbeck (Jux & Priuc 1958) in Braunkohlen 
des Oberoligozäns in hohen Prozentsätzen erhalten. Triatriopoll. myricoides (Kremp) wird im allge- 
meinen als die Art, die vom mittleren Eozän bis zum unteren Miozän auftritt, angesehen. 


Von den mutmaßlichen Betulaceen-Pollen ist Triporopoll. megagranifer (R. Por.) eine alttertiäre 
Art, die aber von Manren nicht angegeben wird. Von der Triporopoll.-Gruppe wird weiter Triporopoll. 
rhenanus (THoms.) für die oberoligozäne rheinische Braunkohle als wichtig bezeichnet. Wir haben ihn 
aber in der Grube „Herman“ nicht gefunden und auch Manten erwähnt ihn nicht. Wohl aber haben wir 
eine diesem morphologisch ähnliche Form festgestellt und Triporopollenites rotundulus n. sp. genannt. 

Hauptsächlich im Jungtertiär treten Trivestibulopoll. betuloides, Subtriporopoll. simplex und Tri- 
colporopoll. pseudocruciatus auf, zum Teil auch schon früher. Sie sind zwar keine paläogenen Typen 


im strengen Sinne, aber Subtriporopoll. simplex ist auch in der oberoligozänen Braunkohle der Bohrung 
I. G.-Dormagen mit 1—2°/o gefunden worden. 


Porocolpopoll. vestibulum, von einer Symplocacee stammend, kommt vom Alttertiär bis zum | 


älteren Jungtertiär vor. 


Auch Tricolporopoll. pseudocingulum, der zu einer Anacardiacee gehört, ist ein Durchläufer vom | 
oberen Alttertiär bis zum unteren Pliozän. Er ist auch im Oberoligozän der Bohrung I. G.-Dormagen | 


und Wasserbohrung Wildenrath 2 gefunden worden. 


Einen besonders hohen Prozentsatz, 37°/o, weisen bei uns Tricolporopoll. megaexactus mit seinen 


Unterformen auf, also Cyrillaceen-Pollen. ManTEN nennt für sie, wie schon gesagt, 11°/o. In Nordamerika 
sind Reste fossiler Cyrillaceen aus der berühmten oberoligozänen Braunkohle von Brandon im Staate 
Vermont bekannt. Krause, & WeyLanp (1954) haben vergleichsweise das heutige Verbreitungsgebiet der 
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Cyrillaceen umrissen. Am wichtigsten für unsere Betrachtung ist wohl Cyrilla racemiflora L., weil sie 
humusreiche, saure, einen großen Teil des Jahres von Wasser bedeckte Böden bevorzugt und in den 
Taxodien-Sümpfen Louisianas und Floridas regelmäßig die Myricaceen-Gebüsche begleitet. 


Tricolporopoll. cingulum fusus (R. Por.), dessen botanische Zugehörigkeit fraglich, der aber im Alt- 
tertiär sehr häufig ist, wurde von uns in Übereinstimmung mit MANTEN nur selten beobachtet. Auch im 
Oberoligozän der Bohrung I.G.-Dormagen, der Wasserbohrung der Stadt Köln, Weiler II a, und der 
Wasserbohrung Wildenrath 2 kommt er nur in geringem Prozentsatz vor. 


Tricolporopoll. clavopolatus, der wahrscheinlich zu den Aquifoliaceen gehört, ist häufig im jüngeren 
Alttertiär. Die Gesamtheit der Aquifoliaceen-Pollen beträgt bei uns um 3°/o, bei MANTEN 1°/o, 


Tetracolporopoll. oblongus, von Sapotaceen stammend, ist im Alt- und auch noch Mitteltertiär 
charakteristisch; er gehört mit anderen Sapotaceen-Pollen zu den typischen „alten“ Formen. Insgesamt 
nennt MAntTEn an Sapotaceen-Pollen 0,75°/, während sie in Grube „Herman“ mit 3°/o vertreten sind. 


Zusammenfassung 


Es wird eine Aufstellung der Pflanzenreste gegeben, die in der Braunkohlengrube „Herman“ bei 
Heerlen (L.) gefunden worden sind. Die Sporen und Pollen werden denen gegenübergestellt, die MANTEN 
(1958) in der nahe gelegenen Grube „Anna“ festgestellt hat. In der vorliegenden Arbeit werden neu be- 
schrieben: ein Blattrest einer Kadsura sp. sowie die Pollenformen Diatriopollis consimilis n. sp., für die 
eine neue Gattung aufgestellt wird, Triatriopollenites dubiosus n. sp., Triatriopoll. sp., Triporopoll. 
rotundulus n. sp., Triporopoll. sp., Polyporopoll. sp., Porocolpopoll. sp., Porocolpopoll. schwarzbachi n. 
sp., Tetracolporopoll. heerlenensis n. sp., Tetracolporopoll. eumorphus n. sp., Periporopoll. sp. und 
Tetradopoll. sp. 
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Tafelerklärungen 


Sämtliche Fossilien stammen aus der Braunkohle der Grube „Herman“ bei Heerlen, Holländisch-Limburg 


Tafel 42 
Fig. 1-5. Kadsura sp. 
1: Epidermis der Blattoberseite. 500/1. 
2 und 3: Epidermis der Blattunterseite mit Spaltöffnungen. 500/1. 
4 und 5: Drüsen der Blattunterseite. 4 = 300/1, 5 = 500/1. 


Tafel 43 
Alle Objekte etwa 770/1 


Fig. 1. Corrugatispor. solidus R. Por. multivallatus Price. 
1, 2, Laevigatospor. haardti R. Por. & VEN. 

RUES Inaperturopoll. dubius (R. Por. & VEN.). 

Fig. 4—7.  Pityospor. microalatus (R. Por.). 

Fig. 8. Monocolpopoll. tranquillus (R. Por). 

Fig. 9 Diatriopollis consimilis n. sp. 


Fig. 10—12. Triatriopoll. coryphaeus (R. Por.) microcoryphaeus (R. Por.). 
Fig. 13—15. Triatriopoll. coryphaeus (R. Por.) punctatus (R. Por.). 

Fig. 16—26. Triatriopoll. rurensis Pric. & THoMs. 

Fig. 27—28. Triatriopoll. cf. myricoides (KREMP). 

Fig. 29—30. Triatriopoll. dubiosus n. sp. 


Fig. 31. Triatriopoll. sp. 

Fig. 32. Triporopoll. cf. megagranifer (R. Por.). 

Fig. 33—35. Triporopoll. rotundulus n. sp. 

Fig. 36. Triporopoll. sp. 

Fig. 37. Subtriporopoll. simplex (R. Por. & VEN.) simplex (R. Por. & VEN.). 
Fig. 38. Polyporopoll. sp. 


Fig. 39—40. Porocolpopoll. cf. vestibulum (R. Por.). 
Fig. 41—42. Porocolpopoll. schwarzbachi n. sp. 
Fig. 43. Porocolpopoll. sp. 


Tafel 44 
Alle Objekte etwa 770/1 


Fig. 1—2. Tricolpopoll. microhenrici (R. Por.). 1 subsp. intrabaculatus Pruc., 2 subsp. intragranulatus PFLG. 
Fig. 3. Tricolpopoll. liblarensis (Tuoms.) fallax (R. Por.). 
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Fig. 4. Tricolporopoll. pseudocingulum (R. Por.). 
Fig. 5—10. Tricolporopoll. megaexactus (R. Por.) exactus (R. Por.). 
Fig. 10—13. Tricolporopoll. cingulum (R. Por.) oviformis (R. Por.). 


Fig. 14. Tricolporopoll. cingulum (R. Por.) pusillus (R. Por): 
1M ey. Tricolporopoll. cingulum (R. Por.) fusus (R. Por.). 
Fig. 16—18. Tricolporopoll. kruschi (R. Por.) analepticus (R. Por.). 
Fig. 19. Tricolporopoll. kruschi (R. Por.) accessorius (R. Por.). 


Fig. 20—21. Tricolporopoll. megaexactus (R. Por.) brühlensis (Tnoms.) asp. ventosus (R. Por.). 
Fig. 22—24. Tricolporopoll. kruschi (R. Por.) asp. pseudolaesus (R. Por.). 


Fig. 25. Tricolporopoll. cf. pseudocruciatus (R. Por.). 

Fig. 26—30. Tricolporopoll. microreticulatus PrLc. & THoMs. 

Fig. 31. Tetracolporopoll. eumorphus n. sp. 

1ER, BPA Tricolporopoll. clavopolatus PFLc. & THoMs. 

133% Tricolporopoll. margaritatus (R. Por.) f. minor Pruc. & THoms. 
Fig. 34. Tricolporopoll. cf. iliacus (R. Por.) f. medius Pric. & THoMs. 
1935, Periporopoll. sp. 

Fig. 36—39. Tetracolporopoll. heerlenensis n. sp. 

Fig. 40. Tetracolporopoll. oblongus Pric. & THoms. 

Fig. 41—44. Tetradopoll. callidus (R. Por.). 

Fig. 45. Tetradopoll. sp. 

Fig. 46. Tetradopoll. cf. ericius (R. Por.). 


Fig. 47—49. Pilzreste. 


Die Aufnahmen der Tafel 42 verdanken wir Herrn Dr. W. BERENDT in Wuppertal-Elberfeld. 
Die Präparate befinden sich im Geologischen Institut der Kyushu-Universität in Fukuoka (Japan). 
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H. Weyland und K. Takahashi: Pflanzenreste aus der Braunkohlengrube „Herman“. 
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Neuerscheinung 1961 


® @ ® 
Bibliographie 
stratigraphisch wichtiger mikropaläontologischer Publikationen von etwa 1830 bis 1958 
mit Kurzreferaten 


Zusammengestellt und bearbeitet von 


Dr. habil. H. Hiltermann 
Bundesanstalt für Bodenforschung Hannover 


unter Mitwirkung von Dr, G. ENGEL, Hannover 
Dr. M KAEVER, Hannover 
Dr. HERTHA SIEVERTS-DORECK, Stuttgart 


V, 403 Seiten, Format 16 X 24 cm, erscheint ab März 1961 in 5 Lieferungen zu ° 
je DM 18.80 - Leineneinbanddecke DM 3.20 - Gebunden komplett DM 98.—. 


Für wissenschaftliche wie für praktische biostratigraphische Arbeiten liest eine der hauptsächlichsten 
Schwierigkeiten darin, die außerordentlich verstreute Literatur zu erfassen. Die bisher erschienenen Lehr- A 
und Handbücher reichen meist nicht, das Wichtigste herauszufinden. : 
Angesichts der Zahl der Zehntausende betragenden Veröffentlichungen erfolgte die Auswahl der gesamten 
Publikationen unter dem Gesichtspunkt, dem stratigraphisch arbeitenden Paläontologen und Geologen eine x 
allgemeine Orientierungsmöglichkeit in die Hand zu geben. Viele Schriften, die für die Stratigraphie nicht 
unmittelbar von Bedeutung sind, mußten fortgelassen werden. Auch in den jeweils beigegebenen Kurz- 
referaten wurden bewußt nur die für die stratigraphische Mikropaläontologie wichtigen Hinweise gegeben. 
Taxionomische Fragen wurden dabei nur insoweit gestreift, wie sie für die Biostratigraphie wesentlich - 
erscheinen. Die hierfür immer entscheidender werdenden taxionomisch-phylogenetischen Untersuchungen ~ 
bleiben den geplanten Nachträgen vorbehalten, wenn die Grundlagenforschung weiter vorgeschritten ist. 
Auf insgesamt 403 Seiten hat der Verfasser unter Mitarbeit von Herrn Dr. G. Enger, Herrn Dr. M. KAEVER ~~ 
und Frau Dr. HERTHA SIEVERTS-DoREcK 3210 Literaturzitate zusammengestellt. Die wichtigsten Arbeiten von … 
allen Ländern der Erde, in denen Mikropaläontologie betrieben wird, sind hier mit großer Sorgfalt kata- 
logisiert und besprochen worden. Ein ausführliches Autoren-, Orts- und Sachregister dient zum schnellen Ger 
Auffinden einer gesuchten Arbeit. Aes 
Wir sind überzeugt, daß dieses Buch für alle Geologen und Palaontologen, die aus wissenschaftlichen oder 
praktischen Gründen mit Mikrofossilien Stratigraphie treiben, eine große Hilfe ist. Besonders wird es die 
Erdölindustrie und der Bergbau begrüßen, wenn ihnen eine so umfassende Bibliographie zur Verfügung see : 


Ein ausführlicher Prospekt mit Inhaltsübersichten steht gerne kostenlos zur VEGAS 


Paläontologische Zeitschrift 


Organ der Paläontologischen Gesellschaft 
Herausgegeben von Prof. Dr. H. Schmidt, Gôttingen 


Die Zeitschrift ist eine Pfiegestätte paläontologischer Forschung und verfolgt damit die Ziele und Aufzaban 
die sich die Paläontologische Gesellschaft im Interesse der Förderung und Verbes der BATSOH INGE Auen. 
Wissenschaft gesetzt hat. 

Jährlich sind 4 Hefte vorgesehen. 


Bd. 29, H. 1/2 (108 S. mit 8 Tafeln und 11 Textabbildungen). März 1955. Preis brosch. DM 16.— 

Bd. 29, H. 3/4 (IV, 108 S. mit 18 Tafeln und 6 Textabbildungen). August 1955. Preis brosch. DM 14.—. : 

Bd. 30, H. 1/2 (127 S. mit 6 Tafeln und 29 Textabbildungen). April 1956. Preis brosch. DM 16.—. N 

Bd. 30, H. 3/4. (IV, 108 S. mit 10 Tafeln und 17 Abbildungen sowie 3 Tabellen im Text). Oktober 1956. Prei 
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Sonderheft zu Bd. 30: »Biostratigraphie der Oberkreide“ (IV, 136 S. mit 13 Tafeln und 26 Abbildungen sowie 
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Bd.32, H.3/4 (III, 124 S. mit 9 Tafeln sowie 31 Abbildungen und 1 Tabelle im Text). August 1958. Prei 
brosch. DM 18.—. 


November 1960. Preis von Bd. 34 brosch. DM 40.—. 
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